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1.1	 Grundlagen der Fahrphysik
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Jeder Körper hat eine bestimmte Masse, 
die durch Wiegen ermittelt wird. 

Z. B.
1 Liter Wasser = 1 kg
Pkw: 1.500 kg = 1,5 t
HLF 20: 15.500 kg = 15,5 t

Die Masse

Die Einheit der Masse ist das Gramm [g] bzw. das Kilogramm [kg]. Üblich ist auch die 
Bezeichnung Tonne [t] , wobei gilt: 1 t = 1.000 kg = 1.000.000 g.
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Die Kraft

Auf die Masse eines jeden Körpers 
wirkt die Erdanziehung, 
auch „Erdbeschleunigung (rund 10m/s2)“ genannt. 

Je größer die Masse, 
umso größer die Gewichtskraft. 

Die Gewichtskraft [F] wird in Newton [N] gemessen. 
1 kg Masse entspricht dabei einer Gewichtskraft von etwa 10 N.
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Die Geschwindigkeit gibt an, wie schnell sich 
ein Körper bewegt. 

Sie wird in der Praxis üblicherweise in km/h 
angegeben. 

Die Geschwindigkeit [v]

Die Buchstaben sind internationale Abkürzungen (SI Einheiten): Weg [s] in Meter [m], 
Kilometer [km]; Zeit [t] in Sekunden [s] oder Stunden [h]; Geschwindigkeit [v] in m/s 
oder km/h. 

Geschwindigkeit = Weg
Zeit

Geschwindigkeit = Weg
Zeit

v = v =  oder s
t

km
h

m
s

v = v = 2550 km
2 h

km
h

A B50 km in 2 h
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Leistung ist eine Maßeinheit für Arbeit, die 
in einer bestimmten Zeit vollbracht wird. 

Die Leistung [P]

Nach dem SI Einheiten-System wird als Leistungseinheit Watt oder Kilowatt 
verwendet. Leistung ist das Produkt aus Kraft und Geschwindigkeit. 

Leistung = Kraft · Geschwindigkeit
P = F · v

W  = N · m
s  = J

s
J (Joule) = N · m

Leistung = Arbeit
Zeit

P = Wt  = F · s
t

1 PS = 0,735 kW

1 kW = 1,36 PS

folgt:   P = W
t  = F · s

t  =  F · vaus   v = s
t

Die Einheit für Leistung ist Watt.
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im Uhrzeigersinn:

Rollwiderstand, 
Steigungswiderstand,
Beschleunigungswiderstand
und Luftwiderstand

Die Fahrwiderstände 

Roll- , Steigungs-, Beschleunigungs- und Luftwiderstand sind die wesentlichsten 
Anteile des Fahrwiderstandes, der von der Antriebskraft des Motors überwunden 
werden muss.
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Der Rollwiderstand

Rollwiderstand entsteht durch Formänderungsarbeit an Rad und Fahrbahn.

FRoll	= µR · F

FRoll	= Kraft aus Rollwiderstand

µR	 = Rollwiderstand

F	 = Gewichtskraft von Fahrzeug und Ladung

Rollwiderstandsbeiwerte auf Fahrbahnen
µR	 = �0,008 Beton, Asphalt 

(mit Lkw-Hochdruck-Reifen)
µR	 = �0,015 Beton, Asphalt (Kleintransporter)
µR	 = �0,02 Schotter
µR	 = �0,05 Erdweg, trocken
µR	 = �0,1 bis 0,35 Ackerboden
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100 % Steigung bedeutet: 
auf 100 m Grundlinie 100 m Höhenunterschied 

Der Steigungswiderstand

Der Steigungswiderstand hängt ab vom Grad der Steigung und vom Gesamtgewicht 
des Fahrzeugs. Es gilt deshalb, je steiler die Straße, je schwerer das Fahrzeug, umso 
größer ist der Steigungswiderstand.

100 m

100 m
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Um ein Fahrzeug zu beschleunigen, müssen zusätzliche 
Kräfte zur Überwindung des Beschleunigungswiderstandes 
aufgebracht werden. Der Widerstand ist Folge der Massen-
trägkeit des Fahrzeugs.

Die Höhe der erforderlichen Beschleunigungskraft hängt 
im Wesentlichen von der Masse des Fahrzeugs und der ge-
wünschten Beschleunigung ab. Ein beladenes Fahrzeug ist 
deshalb nicht so schnell wie ein leeres zu beschleunigen.

Der Beschleunigungswiderstand
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Der Luftwiderstand ist umso 
kleiner, je kleiner die von der 
Luft angeströmte Fläche und 
je windschnittiger die Form 
eines Körpers gebaut ist.

Der Luftwiderstand

Bei einer Geschwindigkeit von 60 km/h müssen etwa 20 kW Leistung zur Überwin-
dung des Luftwiderstandes aufgewendet werden. 
Bei doppelter Geschwindigkeit sind ca. 110 kW dafür nötig!

Erforderliche Leistung zum überwinden 
des Luftwiderstands 
(Fahrzeugspezifisches Beispiel – nicht allgemein gültig)
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Beim Formschluss sind 
Körper, zwischen denen 
Kräfte übertragen werden 
sollen, direkt miteinander 
verbunden. 

Beispiele
• Zahnräder,

• Anhängerkupplung, die
einen Anhänger mit dem
Einsatzfahrzeug verbindet.

Kraftschluss nennt man 
eine Kraftübertragung durch 
Haft- bzw. Reibungskräfte. 

Beispiele
• Trommel- und

Scheibenbremsen,

• Keilriemen auf der
Keilriemenscheibe und

• Reifen auf der Fahrbahn.

Der Kraft- und der Formschluss

Last-Kraft

behinderte Bewegung

Normal-   Kraft

Kraftschluss

Haftreib-
Kraft

verhinderte Bewegung

Formschluss

Kraftschluss und daraus die resultierende Kraft ist nötig, damit man ein Fahrzeug 
beschleunigen, lenken und bremsen kann.
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Die kraftschlüssige Verbindung kann umso mehr Kraft übertragen, je besser die 
Oberflächen der sich berührenden Körper aneinanderhalten. 

Als Kennziffer für diese Haftung wird der „Reibbeiwert“ angegeben. 
Der Reibbeiwert wird benutzt, um zu errechnen, wie viel Brems- oder Antriebskraft 
übertragen werden kann. 

Wenn die Radlast F = 10 kN (1 t) beträgt und der Reibbeiwert µ = 0,5 ist, so errechnet sich 
die übertragbare Reibkraft FR (Brems- oder Antriebskraft) wie folgt

Der Reibbeiwert [µ]

Kraft = Reibbeiwert mal Radlast; FR = µ x F

	 FR = 0,5 x 10 kN = 5 kN (0,5 t)
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Fahrbahnzustand
Fahrbahndecke trocken feucht nass Schnee vereist
Beton 0,9 0,6 0,5 ca. 0,2 ca. 0,1

Makadam 0,8 0,6 0,5 ca. 0,2 ca. 0,1

Asphalt 0,7 0,5 0,3 ca. 0,2 ca. 0,1

Kopfsteinpflaster 0,6 0,5 0,4 ca. 0,2 ca. 0,1

Erdweg 0,5 0,4 0,3 ca. 0,2 ca. 0,1

Die Größe des Reibbeiwertes gibt die Fähigkeit der Fahrbahn an, die Reifen festzuhalten: 
•	Ist der Reibbeiwert hoch, dann ist guter Kraftschluss vorhanden. 

•	Ist der Reibbeiwert niedrig, dann ist der Kraftschluss schlecht. 

Der Reibbeiwert – Beispiele
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Bei dem Reibbeiwert unterscheidet man: 

Haftreibung: 
das Fahrzeug steht still oder bewegt sich mit 
rollenden, nicht blockierten Rädern. 

Gleitreibung: 
das Fahrzeug rutscht mit stillstehenden, 
blockierten Rädern über die Fahrbahn.

Die Gleit- und die Haftreibung

Bei trockener Fahrbahn ist der Unterschied unerheblich, bei nasser oder rutschiger 
Fahrbahn ist die Gleitreibung dagegen nur halb so groß wie die Haftreibung. 

Gleitreibbeiwert µG

Gleitreibung

Haftreibbeiwert µH

Haftreibung
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Für möglichst kurze Bremswege bei 
ungünstigen Fahrbahnverhältnissen ist 
das Blockieren der Räder unbedingt zu 
vermeiden.

Die Gleit- und die Haftreibung
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Der Kraftschlussbeiwert lässt sich durch 
den Reifeninnendruck beeinflussen. 

Die Reibung zwischen Reifen und 
Fahrbahn ist stark vom Reifeninnendruck 
abhängig.

Die Gleit- und die Haftreibung – Reifeninnendruck

Richtiger
Reifen

innendruck

Zu hoher
Reifen

innendruck

Zu niedriger
Reifen

innendruck
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Ein Rad, das beschleunigt 
oder abgebremst wird, 
befindet sich im Bereich 
des „Schlupfs“, d. h. es rollt 
nicht exakt ab, sondern 
„schlüpft“ etwas über die 
Fahrbahn. 

Schlupf tritt bei jedem 
Brems- und Beschleuni-
gungsvorgang auf.

Der Schlupf I

1 Radumdrehung

1 Radumdrehung
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Schlupf ist die Differenz des Weges, 
den ein angetriebenes oder gebremstes 
Rad im Vergleich zu einem frei rollenden 
Rad zurücklegt. 

Der Kraftschlussbeiwert und damit auch 
der Schlupf sind auch von Reifen und 
Untergrund abhängig.

Bei 0 % Schlupf werden keine Antriebs- 
oder Seitenführungskräfte übertragen.

100 % Schlupf bedeutet, dass die 
Räder blockieren und sich im Bereich 
der Gleitreibung befinden.

Der Schlupf II
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1.2 Bremsen
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•	Der Bremsweg bis zum Stillstand des Fahrzeugs ist vom Quadrat der Fahrgeschwin-
digkeit abhängig, d. h. doppelte Geschwindigkeit erfordert den vierfachen Bremsweg, 
dreifache Geschwindigkeit verneunfacht den Bremsweg.

•	Wer 70 km/h statt 50 km/h fährt, braucht eine doppelt so lange Bremsstrecke.

Brems- und Anhalteweg

Anhalteweg  =  Reaktionsweg plus Bremsweg

s  =  v · t + v2

2 · a 

Reaktionsweg  =  Geschwindigkeit (in m/s) mal Reaktionszeit

Bremsweg  =  Geschwindigkeit (in m/s) zum Quadrat
2 mal Verzögerung
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Brems- und Anhalteweg

6070 km/h 50 40 30 20

60 km/h 50 40 30 20

50 km/h 40

40 km/h

30

30

30 km/h Reaktionsweg Bremssweg

20

20

20

19,4 + 31,5 = 50,0 m

16,7 + 23,1 = 39,8 m

13,9 + 16,1 = 30,0 m

11,1 + 10,3 = 21,4 m

Trockene Fahrbahnoberfläche

Verzögerung a = 6,0 m/s2

Reaktionszeit t = 1 s

Anhaltewege und Aufprallgeschwindigkeiten

5 10 m 20 m 30 m 40 m 50 m15 25 35 45

30

40

70

60

50

8,3 + 5,8 = 14,1 m

Ausgangs- 
geschwindigkeit  

in km/h
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Beim Einsatzfahrzeug ist die Federung auf die Nutzlast 
abgestimmt. Das Gewicht bzw. die „Masse“ wirkt beim 
Bremsen nach vorne, es werden daher die Vorderräder 
be- und die Hinterräder entlastet. 

FSchub= seitlich einwirkende äußere Schubkraft, z. B. durch
•	Kurvenfahrt,

•	Seitenwind oder

•	hängende Fahrbahn.
Wird die von außen einwirkende Kraft größer als die 
Summe der Reifenseitenkräfte, dann wird das Fahrzeug 
aus seiner Spur gedrückt. Bei hohem Schwerpunkt kann 
es sogar kippen.

Dynamische Achslastverschiebung beim Bremsen und Beschleunigen

FSchub

FA

V

FRes

FS
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Durch die Entlastung der Hinterräder beim Bremsen neigen diese frühzeitig zum 
Blockieren, und zwar vor den Vorderrädern. 

Die Reibungskraft wird von dem Rad am besten übertragen, das am stärksten belastet ist. 
Bei einem stehenden oder mit gleichmäßiger Geschwindigkeit fahrenden Lkw sind das 
die Räder der Hinterachse (ca. 60 % des Gesamtgewichtes). 

Bei einer Vollbremsung auf trockener Fahrbahn verlagern sich bis zu 20 % der 
Gewichtskraft auf die Vorderachse. Die Vorderachse muss also bei jeder Bremsung 
zwischen 40 und 60 % des Gesamtgewichtes abbremsen, die Hinterachse zwischen 
60 und 40 %.

Dynamische Achslastverschiebung beim Bremsen und Beschleunigen
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Blockieren alle Räder, dann kann eine seitliche 
Abstützung nicht mehr erfolgen, weil der Kraftschluss 
bereits durch Bremsung vollständig ausgeschöpft ist. 

Wird jetzt eine schräg wirkende Schubkraft wirksam, 
wird das Fahrzeug seitlich verschoben, evtl. kommt 
es ins Schleudern.

Blockieren der Räder

Um das Fahrzeug wieder abfangen zu können, muss die Bremse gelöst werden, 
damit die Räder wieder rollen können.

V
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Blockieren der Vorderräder

Bei blockierten Vorderrädern folgt das Fahrzeug der vor 
dem Blockieren vorhandenen Fahrtrichtung. 
Das bedeutet, dass Lenkeinschläge keine Änderung der 
Fahrtrichtung mehr bewirken können. 

Will man die Fahrbahn nicht verlassen, so muss wiederum – zumindest kurzzeitig –
die Bremsung unterbrochen werden, damit die Räder wieder anlaufen können und ein 
Lenkvorgang eingeleitet werden kann.

V
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Wenn die Hinterräder blockieren und die Vorderräder 
noch rollen, dann wird es gefährlich, weil das Fahrzeug 
meistens ins Schleudern kommt, in den Gegenverkehr 
gerät bzw. umkippt. 

Das Fahrzeug kann sich so lange drehen, 
bis die Hinterachse vor der Vorderachse liegt. 

Erst dann ist wieder eine „stabile“ Lage erreicht. 

Blockieren der Hinterräder
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Bremsen wird gefährlich, wenn man z. B. mit den linken Rädern festen Fahrbahnkontakt 
hat (trockener Asphalt), mit den rechten Rädern auf Sand, Gras oder Schnee gerät. 
Das Fahrzeug zieht nach links!

Im Fall einer Schreckbremsung (i. d. R. Blockierbremsung) nützt das Gegenlenken bei 
blockierten Rädern nichts, da ein blockiertes Rad keine Seitenführungskraft überträgt.
Das Fahrzeug dreht sich in den Gegenverkehr! 

Gefahr beim Gegenlenken: Rad kommt zurück auf die Fahrbahn ¶es wird in den Gegen-
verkehr gelenkt + Schleudergefahr.

Erst mit gelöster oder dosiert betätigter Bremse ist es möglich, das Fahrzeug trotz 
unterschiedlicher Reibung an den Rädern in der Spur zu halten.

Bremsen bei unterschiedlicher Reibung
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Bremsen im Gefälle

Beim Befahren von Gefällstrecken muss gebremst werden. 

Bei übermäßiger Beanspruchung der Bremsen kann es zu Schäden an der Bremsanlage 
und zum Ausfall kommen.

Derartige Überbeanspruchungen entstehen durch das Befahren von Gefällstrecken mit zu 
hoher Fahrgeschwindigkeit und ständig betätigter Betriebsbremse. 

¶ �Geschwindigkeitsverminderung bereits vor Gefällebeginn, rechtzeitiges herunterschal-
ten, Verwenden der verschleißfreien Dauerbremse (Retarder) und regelmäßige Wartung 
der Bremsanlage helfen, die erforderliche Bremsleistung für Gefällstrecken zu sichern.
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•	Trommelbremsen 
kommen in der Regel nicht zum Einsatz 

•	Scheibenbremsen 
Moderne Einsatzfahrzeuge sind in der Regel mit Scheibenbremsen ausgestattet. 
Sie haben gegenüber Trommelbremsen bei kalter Bremse bis zu 20 % und bei heißer 
Bremse bis zu 70 % mehr Leistung.

Arten von Bremsen
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•	Dauerbremse 
Einsatzfahrzeuge mit einem zulässigen Gesamtgewicht von mehr als 9 t müssen mit 
einer Dauerbremse ausgerüstet sein, z. B. Motorbremsen, bei deren Betätigung die 
Auspuffleitung durch eine Klappe verschlossen wird oder mit Retardern, die nach dem 
hydrodynamischen oder elektrodynamischen Prinzip funktionieren.

Arten von Bremsen
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1.3	Kurvenfahrten
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Jeder Körper hat einen Schwerpunkt. Es ist der Punkt, an dem man einen Körper anheben 
müsste, damit er im Gleichgewicht bleibt. 

Schwerpunkt und Ladung

Der Schwerpunkt liegt i. d. R. nicht genau in der Mitte, sondern dorthin verschoben, 
wo sich die schweren Bauteile, die Gerätschaften oder der Wassertank befinden. Der 
Schwerpunkt des leeren Fahrzeugs liegt anders als der des Beladenen.
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Die Gegenkraft, z. B. als Folge des Lenkeinschlages, ist die 
Fliehkraft, die am Schwerpunkt angreift. 

Jeder spürt die Wirkung der Fliehkraft in der Kurve am 
eigenen Körper, der in Richtung Außenseite der Kurve 
gezogen wird. Lose Gegenstände rutschen ebenfalls zur 
Kurvenaußenseite.

Verdoppelt man die Geschwindigkeit, steigt die Fliehkraft 
auf das Vierfache; verdreifacht man die Geschwindigkeit, 
dann wächst die Fliehkraft auf das Neunfache an. 

Fliehkraft
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¶ �Schon ein leichtes Steigern der Geschwindigkeit 
kann in der Kurve zum Umkippen oder Schleudern 
des Fahrzeugs führen.

Fliehkraft
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Will man die Kiste kippen, dann wird man das über die Kante tun, mit der sie noch auf 
dem Boden steht. Sie kippt dann in die neue Lage, wenn der Schwerpunkt die Kippkante 
überschritten hat.

Kippkante
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Die Räder des Löschfahrzeugs wirken als Stützpunkte. Über sie hinweg kann das Fahr-
zeug umkippen. Deshalb nennt man die Verbindung der Aufstandspunkte der äußeren 
Räder einer Fahrzeugseite Kipplinie. Sobald der Schwerpunkt über die Kipplinie hinaus-
geht, kippt das Fahrzeug um.

Kipplinie
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Am Gesamtschwerpunkt wirkt die 
Gewichtskraft senkrecht nach unten. 

Sie schneidet die Fahrbahn genau an der 
Kippkante. Die Kippgrenze ist hier erreicht. 

Bei einer geringfügigen Gewichtsverlagerung 
nach rechts oder wenn die Neigung noch 
etwas zunimmt, kippt das Fahrzeug um. 

Kipplinie bei geneigter Fahrbahn
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Kippen bei der Kurvenfahrt

Auch die Fliehkraft greift im Schwerpunkt an und zieht das Fahrzeug in Kurven nach 
außen. Dem stemmen sich die Reifen mit ihren Seitenführungskräften entgegen.  
Der ganze gute Kraftschluss nützt nichts, wenn der Schwerpunkt durch die Fliehkraft  
über die Kippkante hinweggezogen wird ¶ dann kippt das Fahrzeug.
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Einfluss der Schwerpunkthöhe auf das Kippen

Bei gleicher Geschwindigkeit kippt das Fahrzeug mit dem höheren Schwerpunkt um, 
während das andere die Kurve durchfahren kann. 

¶ �Ein Fahrzeug kippt umso leichter um, je schneller man es um eine Kurve fährt und je 
höher der Schwerpunkt liegt.

DGUV Information 205-024

Modul 1: Fahrphysik und technische Einweisung FOLIE

1
MODUL

401.3 KurvenfahrtenStart



Die Räder der Kurvenaußenseite des Fahrzeuges sind wesentlich stärker belastet als 
die Räder der Kurveninnenseite. Gelangen diese kurvenäußeren Räder auf das Bankett, 
reichen die Seitenkräfte zur Kurvenfahrt oft nicht aus, das Fahrzeug verlässt die Fahrbahn 
völlig.

Bei vollem Ausnutzen der maximalen Bremskraft führt jede zusätzliche Seitenkraft, und 
mag sie noch so klein sein, zum Ausbrechen des Rades.

Bremsen beim Kurvenfahren I
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Beschleunigen oder Bremsen in der Kurve bei gleichzeitigem Lenken stellt stets eine 
Risikoerhöhung dar.

Blockieren die Vorderräder in der Kurve, wird das Fahrzeug die Fahrbahn zur 
Kurvenaußenseite hin verlassen. Blockieren in der Kurve nur die Hinterräder, 
dann kommt das Fahrzeug ins Schleudern.

Bremsen beim Kurvenfahren II
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¶ �Bei blockierten Vorderrädern bedeutet das Aufheben der Bremsung, bei blockierten 
Hinterrädern Aufheben der Bremsung und Auskuppeln oder Leerlauf einschalten,  
ggfs. Herausnehmen der Motorbremse oder des Retarders (Dauerbremse).

Bremsen beim Kurvenfahren II
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1.4 Fahrzeugtechnik
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AllradantriebHinterradantriebFrontantrieb

Motor

Vorderradantrieb Hinterradantrieb

Motor

Antriebsarten bei Einsatzfahrzeugen
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Antriebsschlupfregelung (ASR)
Die Antriebsschlupfregelung soll beim Anfahren auf schlechtem Untergrund wie Eis, 
Schnee, Rollsplitt, nassem Kopfsteinpflaster (wenig Haftreibung) verhindern, dass ein 
oder mehrere Räder durchdrehen und das Fahrzeug seitlich ausbricht.

Antiblockiersystem (ABS)
Das ABS ist ein technisches System für mehr Fahrsicherheit und weniger Verschleiß an 
den Laufflächen der Räder.

Fahrdynamikregelung (ESP)
Das auch als Elektronisches Stabilitätsprogramm (ESP) bezeichnete System ist ein 
elektronisch gesteuertes Fahrassistenzsystem für Kraftfahrzeuge, das durch gezieltes 
Abbremsen einzelner Räder dem Ausbrechen des Fahrzeuges entgegenwirkt.

Bremsunterstützungssysteme 
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Winterreifen (M+S-Reifen) 
Winterreifen verfügen über eine 
Gummimischung, die auch bei niedrigen 
Temperaturen ausreichend elastisch ist, 
um eine hinreichende Kraftübertragung zu 
erreichen.

Sommerreifen
Sommerreifen sind für Straßen
verhältnisse ohne Schnee und 
Eisglätte ausgelegt.

Reifenarten nach Einsatzzweck
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Spike-Reifen 
Eine besonders auf Eis 
wirksame Technik ist die 
Verwendung von Spikes.

Reifenarten nach Einsatzzweck
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Reifenarten nach Einsatzzweck

Geländereifen 
Diese Reifengruppe wird vor allem im 
Nutzfahrzeugbereich sowie bei 
Geländewagen und SUVs eingesetzt.

Ganzjahresreifen
Ganzjahresreifen (auch Allwetterreifen) 
können sowohl im Sommer als auch im 
Winter eingesetzt werden. Sie sind ein 
Kompromiss zwischen Sommer- und 
Winterreifen. 
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Reifendruckkontrollsysteme (auch RDKS, 
RDK, RDC oder TPMS abgekürzt) dienen 
der Überwachung des Reifendrucks 
bei Kraftfahrzeugen, um falschen 
Reifendruck frühzeitig zu erkennen 
und die Zahl der dadurch verursachten 
Unfälle zu minimieren.

Reifendruckkontrollsystem
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Warnung:
Ein oft fehlendes Differenzial in 
der Hinterachse in Kombination 
mit mangelnder Fahrpraxis stellt 
insbesondere bei Kurvenfahrten 
ein großes Problem dar. Dies führt 
im Vergleich zum Pkw zu einem 
circa 10fach erhöhten Risiko bei 
einem Quad-Unfall getötet oder 
schwer verletzt zu werden.

Fahren mit einem all terrain vehicle (ATV)/Quad
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Modul 1 

2. Fahrzeug-
einweisung

Start © Thomas Siepmann/Fotolia
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2.1 Ersteinweisung
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Zum Fahren von Einsatzfahrzeugen
dürfen nur Personen eingesetzt werden, die

•	mindestens 18 Jahre alt sind,

•	körperlich und geistig geeignet sind,

•	im Besitz der entsprechenden 
Fahrerlaubnis sind,

•	ausreichend unterwiesen sind,

•	ihre Fahrbefähigung nachgewiesen haben 
und damit beauftragt wurden.

Ersteinweisung
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Sichere Fahrweise

•	Die Betriebsanleitungen sind zu beachten.

•	Die Fahrweise ist so anzupassen,  
dass das Fahrzeug sicher beherrscht wird.

•	Fahrzeuge dürfen nur auf Fahrwegen/Bereichen 
betrieben werden, die ein sicheres Fahren ermöglichen.

•	Ist ein Rückwärtsfahren oder Wenden unvermeidbar, 
muss ein Einweiser eingesetzt werden.

•	Bei allen Fahrten (auch Einsatzfahrten!) sind die Sicher-
heitsgurte anzulegen.

•	Geschwindigkeit und Fahrweise immer der Beladung, 
den Sicht-, Gelände-, Wetter-, Fahrbahn- und Verkehrs
verhältnissen anpassen.

Achtung! Korrekt angelegte Sicherheitsgurte können Ihr Leben retten!
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Sichere Fahrweise

•	Fahrzeuge beim Abstellen gegen unbeabsichtigtes 
Bewegen sichern.

•	Beim Bergen festgefahrener Fahrzeuge dürfen Antriebs-
räder nur unterlegt werden, wenn diese stillstehen.

•	Werden Anhänger von Hand bewegt, besteht die Gefahr, 
dass die Zuggabel herumschlägt. 

•	Fahrzeug-Zustandskontrollen bereits bei der Herstellung 
oder Kontrolle der Einsatzbereitschaft durchführen. 

•	Festgestellte Mängel melden.
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Der betriebssichere Zustand von Fahrzeugen umfasst 
sowohl den verkehrssicheren als auch den arbeitssicheren 
Zustand.

Fahrzeug-Zustandskontrollen beinhalten:
•	die Prüfung der Wirksamkeit von Betätigungs-  

und Sicherheitseinrichtungen durch die Fahrerin bzw. 
den Fahrer vor Fahrtantritt,

•	die Beobachtung des Fahrzeugzustandes auf  
augenfällige Mängel während des Betriebes.

Betriebssicherheit von Einsatzfahrzeugen

Bei Mängeln, die die Betriebssicherheit gefährden, dürfen Fahrzeuge nicht mehr 
betrieben werden.
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Einsatzfahrzeuge müssen 
bei Bedarf, mindestens 
jedoch einmal jährlich, 
durch eine dafür sach
kundige Person auf ihren 
betriebssicheren Zustand 
geprüft werden.

Betriebssicherheit von Einsatzfahrzeugen

Verkehrssicherheit

Zustandskontrollen
(§ 36 DGUV Vorschrift 70 und 71 „Fahrzeuge“)

• durch die Fahrzeugführerin  
bzw. den Fahrzeugführer

• in der Regel vor Fahrtantritt

Regelmäßige Prüfungen (§ 57 DGUV Vorschrift 70 und 71 „Fahrzeuge“)
• durch dafür Sachkundige

• mindestens einmal jährlich

Hauptuntersuchungen und 
Sicherheitsprüfungen

(Anlage VIII StVZO)
• durch Sachverständige

Arbeitssicherheit

Betriebssicherheit von Einsatzfahrzeugen
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Beim Abbiegen und beim Rückwärtsfah-
ren muss sich die Fahrzeugführerin bzw. 
der Fahrzeugführer so verhalten, dass 
eine Gefährdung anderer Verkehrsteil
nehmer ausgeschlossen ist; erforder
lichenfalls hat sie oder er sich einweisen 
zu lassen (§ 9 Abs. 5 Straßenverkehrs
ordnung (StVO) ).

Sicheres Rückwärtsfahren und Einweisen

Ein Einsatzfahrzeug darf nur rückwärts gefahren werden, wenn sichergestellt ist, dass 
Personen nicht gefährdet werden. 
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Gefährdungen entstehen insbesondere durch
•	Aufenthalt im Gefahrenbereich rückwärts fahrender 

Fahrzeuge,

•	eingeschränkte Sicht der fahrenden Person,

•	Einweiserinnen oder Einweiser, die keine eindeutigen 
Handsignale geben,

•	Tordurchfahrten und bei der Einfahrt auf den Stellplatz.

Sicheres Rückwärtsfahren und Einweisen
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Ausreichende Fahrpraxis und vorausschauendes Fahren 
reduzieren gefährliche Verkehrsvorgänge.

Einweisende Personen müssen
•	bei möglicher Personengefährdung eingesetzt werden, 

•	bei eingeschränkter oder fehlender Sicht eingesetzt 
werden,

•	ausreichende Verkehrs-Kenntnisse haben,

•	sich gut erkennbar im Blickfeld der fahrzeugführenden 
Person aufhalten,

•	eindeutige Handsignale geben,

•	sich nicht zwischen Fahrzeug und Hindernissen 
aufhalten.

Sicheres Einweisen
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Sicheres Einweisen – Handsignale gemäß DGUV Vorschrift 71 „Fahrzeuge“

Achtung
Arm gestreckt mit nach vorn ge-
kehrter Handfläche hochhalten

Herkommen
Mit beiden Armen mit zum 
Körper gerichteten Hand
flächen heranwinken

Halt
Beide Arme seitwärts  
waagrecht ausstrecken

Entfernen
Mit beiden Armen mit 
vom Körper gerichteten 
Handflächen wegwinken

Halt – Gefahr
Beide Arme seitwärts waagrecht 
abwechselnd anwinkeln und 
strecken

Links fahren
Den der Bewegungsrich-
tung zugeordneten Arm 
entsprechend halten

Abfahren
Arm hochgestreckt mit nach vorn 
gekehrter Handfläche seitlich  
hin- und herbewegen

Rechts fahren
Den der Bewegungs
richtung zugeordneten 
Arm entsprechend halten

Anzeige der 
Abstandsverringerung
Beide Handflächen anwin-
keln und seitlich hin- und 
herbewegen parallel dem 
Abstand
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2.2 Fahrberechtigung
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Ist die Erstunterweisung 
erfolgreich abgeschlossen, 
kann die Fahrberechtigung 
zu normalen Fahrten erteilt 
werden.

Normale Fahrberechtigung

Die Berechtigung kann vom Leiter oder der Leiterin der Feuerwehr oder einer dafür 
beauftragten, sachkundigen Person (z. B. Maschinisten-Ausbilder/in) erteilt werden. 
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Ist die Unterweisung (Modul 3) erfolgreich 
abgeschlossen, kann die Fahrberechtigung 
für Einsatzfahrten erteilt werden.

Fahrberechtigung für die Inanspruchnahme 
von Sonderrechten

Die Berechtigung kann vom Leiter, der Leiterin der Feuerwehr oder einer dafür 
beauftragten, sachkundigen Person (z. B. Maschinisten-Ausbilder/in) erteilt werden. 
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2.3 Wiederholungsunterweisung/Fahrpraxis
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•	Unterweisungen sind jährlich zu 
wiederholen.

•	Erhalt der Fahrpraxis durch regel-
mäßige Übungs- und Bewegungs-
fahrten auf allen zu führenden 
Fahrzeugen sicherstellen.

•	Regelmäßiger Umgang mit allen 
technischen Einrichtungen  
(z. B. Pumpe, Zugeinrichtung) und 
Geräten (z. B. Stromerzeuger) des 
Einsatzfahrzeugs sind Bestandteil 
der (Fahr-)Praxis.

Wiederholungsunterweisung/Fahrpraxis
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Warnung:
Geländefahrten mit Einsatzfahrzeugen müssen intensiv geschult und trainiert werden!
Falsches Fahrverhalten, mangelnde Kenntnis oder Geländefahrten mit dafür nicht 
geeigneten Fahrzeugen können zu kritischen Situationen und Unfällen mit schweren oder 
tödlichen Verletzungen führen.

2.4 Spezielle Unterweisungen – Fahren im Gelände
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Jedes Fahrzeug im Verband muss 
gekennzeichnet sein.

Da das Fahren im Verband eine unübliche 
Erscheinung im Verkehrsalltag darstellt, 
ist es – auch mit Rücksicht auf andere 
Verkehrsteilnehmer – bestimmten recht
lichen Regelungen unterworfen.

Spezielle Unterweisungen – Fahren im Verband
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Modul 2
Ladungssicherung und Insassenschutz

Start
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2.1 Sicherheitsgurte
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Sicherheitsgurte

… Der 40-jährige RTW-Fahrer war nicht angegurtet – und wurde durch die Wucht des 
Aufpralls auf die Straße geschleudert. Blutend und zunächst nicht ansprechbar musste er 
von einem Notarzt behandelt und ins Krankenhaus gebracht werden. …
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Sicherheitsgurte

Betrachten der Filme:
• Beenden Sie den Vollbildmodus >hier klicken<

oder Strg + L startet oder beendet den Vollbildmodus

• Öffnen sie folgende Filme aus der Anlage (>hier klicken<)in diesem
Dokument

1-Sicherheitsgurt-Fahrer.mp4 

2-Sicherheitsgurt-Beifahrer.mp4
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Sicherheitsgurte

Betrachten des Films:
• Beenden Sie den Vollbildmodus >hier klicken<

oder Strg + L startet oder beendet den Vollbildmodus

• Öffnen sie folgenden Film aus der Anlage (>hier klicken<) in diesem Dokument

3-Abhang-Test.mp4 



Der Gurt schützt die Insassen, ohne übermäßig bei den erforderlichen Tätigkeiten zu 
behindern.

Sicherheitsgurte
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• Sicherheitsgurte sind Lebensretter – auch für die Insassen von Einsatzfahrzeugen.

• Sicherheitsgurte müssen angelegt werden.

• Nach StVO und der DGUV Vorschrift 71 „Fahrzeuge“ sind die das Fahrzeug führende
Person und die Führerin bzw. der Führer der taktischen Einheit dafür verantwortlich,
dass alle Insassen korrekt angeschnallt sind.

• Anschnallen stellt keinen Zeitverlust dar.

• Pressluftatmer sind keine Rückhaltesysteme und ersetzen nicht den Sicherheitsgurt.

Sicherheitsgurte
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2.2 Helm im Fahrzeug
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– �Zusatzbelastung für die
Halswirbelsäule (HWS)

– �Reduzierung der Kopf
freiheit mit hohen HWS-
Belastungen beim Anstoß
gegen die Fahrzeugdecke

– �Abhängig vom Helm-
typ eingeschränktes
Sichtfeld und reduzierte
Geräuschwahrnehmung

+ �Schutz bei Anprall ge-
gen Fahrzeug- und
Einrichtungsteile

+ „Sicherung“ des Helms
gegen Wegfliegen

+ �Komplettes Ausrüsten
während der Anfahrt

• Bestandteil der persönli-
chen Schutzausrüstung

• Schutz für den Kopf der
Einsatzkraft

• Im Fahrzeug umstritten

Helm im Fahrzeug
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Helm im Fahrzeug

Betrachten des Films:
• Beenden Sie den Vollbildmodus >hier klicken<

oder Strg + L startet oder beendet den Vollbildmodus

• Öffnen sie folgenden Film aus der Anlage (>hier klicken<) in diesem Dokument

4-Helm-im-Fahrzeug.mp4 



Eine gesicherte Unterbringung des Helms ist in mit Sicherheitsgurten ausgestatteten 
Fahrzeugen dem Tragen vorzuziehen.

Helm im Fahrzeug
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• Ist das Fahrzeug nicht mit geeigneten
Helmhalterungen ausgestattet, kann der
Helm sicher im Geräteraum verstaut werden.

• Das Ablegen von Helmen auf dem
Armaturenbrett und zwischen Fahrer- und
Beifahrersitz ist äußerst gefährlich und muss
unterbleiben.

• Bei geringer Kopffreiheit keinen Helm tragen.

Helm im Fahrzeug
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2.3 Atemschutzgeräte im Innenraum
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Atemschutzgeräte im Innenraum

• Nur geeignete Halterungen verwenden.

• Das Atemschutzgerät ersetzt keinen Sicherheitsgurt.

• Kein Flaschen- oder Gerätetransport ohne geeignete 	Transporteinrichtung und
-sicherung.

• vorhandene Sicherheitsgurte auch auf Plätzen mit Atemschutzgerät anlegen.
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Kombination von Atemschutzgerät und Sicherheitsgurt 
im Innenraum
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Gleichzeitiges Anlegen von PA und Sicherheitsgurt 
in vier Schritten

1. �Den vom Gurtschloss abgewandten 
Schultergurt anlegen 

2. Beckengurt schließen 3. Sicherheitsgurt anlegen
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Gleichzeitiges Anlegen von PA und Sicherheitsgurt 
in vier Schritten

4. Den zweiten Schultergurt anlegen Fertig! An der Einsatzstelle:
Sicherheitsgurt und Fixierung des PA lösen 
– aussteigen.
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2.4 Materialverlastung im Innenraum

DGUV Information 205-024

Modul 2: Ladungssicherung und Insassenschutz FOLIE

2
MODUL

182.4 Materialverlastung im InnenraumStart



Materialverlastung im Innenraum

• Nur unbedingt erforderliche Ausrüstungsgegenstände im Innenraum mitführen.

• Alle Gegenstände gegen Verrutschen oder Wegschleudern sichern.

• Kein Transport von gebrauchten Schläuchen und sonstigen Einsatzmitteln im
Mannschaftsraum. Auch aus Gründen der Kontaminationsverschleppung!

• Einbau selbstverriegelnder Sitzbänke.

• Innenräume regelmäßig „entrümpeln“.

• Nicht getragene Einsatzjacken etc. nicht im Mannschaftsraum transportieren.

• Bei Ausschreibung neuer Fahrzeuge auf geeignete Unterbringungsmöglichkeiten,
z. B. für Helme, achten.
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Materialverlastung im Innenraum
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Materialverlastung im Innenraum

Betrachten des Films:
• Beenden Sie den Vollbildmodus >hier klicken<

oder Strg + L startet oder beendet den Vollbildmodus

• Öffnen sie folgenden Film aus der Anlage (>hier klicken<) in diesem Dokument

5-Materialverlastung.mp4 



2.5 Transport von Atemschutzgeräten und –flaschen
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•	Der Transport von Atemschutzgeräten und -flaschen unterliegt dem Gefahrgutrecht.

•	Der Transport darf nur in dafür vorgesehenen Halterungen oder Transportbehältnissen 
erfolgen.

•	Sicherung der Transportbehältnisse

•	siehe FwDV 7 Abschnitt 8 Abs. 4

Transport von Atemschutzgeräten und –flaschen
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2.6 Ladungssicherung auf Transportfahrzeugen
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•	Spezielle Schulung von Fahr- und Verladepersonal

•	Zulässige Gesamtmasse der Transportfahrzeuge 
beachten

•	Geeignete Ladungsverteilung

•	Lastverteilungsplan beachten

Ladungssicherung auf Transportfahrzeugen
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•	Fahrzeughalterin/Fahrzeughalter

•	Führungskraft

•	Mit dem Verladen betraute Person

•	Fahrerin/Fahrer

Verantwortung für die Ladungssicherheit
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Knobelaufgabe
•	Stapeln Sie 6 leere (!) Getränkekisten in der Mitte der Ladefläche eines Transportfahr-

zeugs aufeinander und legen Sie zum Abschluss eine Schlauchbrücke darauf. Sichern 
Sie den Stapel innerhalb von 10 Minuten mit den bordeigenen Sicherungsmitteln.

•	Durchfahren Sie nun den auf der folgenden Folie beschriebenen Parcours. Dabei darf 
der Kistenstapel nicht verrutschen, umfallen oder in sich zusammenbrechen.

•	Bis zum Ende darf das Fahrzeug nicht anhalten oder rückwärts fahren, das Team darf 
durch Handzeichen einweisen. 
 

Das schnellste Team gewinnt!
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Knobelaufgabe – der Parcours

3 m

5 m

START ZIEL

3 m

10 m

3 x 12 m

B-
Sc

hl
au

ch

A

B-Schlauch

A 	 = �Fahrzeugbreite  
zzgl. 10 cm

	 = �Schlauchbrücken 
(müssen überfahren 
werden)

	 = �Mit Kreide markierte 
Haltezonen der 
Vorderreifen

BEACHTE:
Der Verzögerungstrichter 
ist versetzt zur Fahrspur 
aufzustellen!
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Knobelaufgabe – Lösungsvorschlag
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Modul 3
Einsatzfahrten

Start
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3.1	 Rechtliche Grundlagen

3.2 	Entscheidungsverhalten

3.3 	Wahrnehmung und Informationsverarbeitung

3.4 	Fahrstrategien
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3.1 Rechtliche Grundlagen
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§ 1 Grundregeln

(1) �Die Teilnahme am 
Straßenverkehr erfordert 
ständige Vorsicht und 
gegenseitige Rücksicht.

(2) �Wer am Verkehr teilnimmt 
hat sich so zu verhalten, 
dass kein Anderer ge-
schädigt, gefährdet oder 	
mehr, als nach den Um-
ständen unvermeidbar, 
behindert oder belästigt 
wird.

Rechtsgrundlage für Abweichungen von den Regelungen 
der Straßenverkehrsordnung ist § 35 StVO

Das Verhalten der anderen Verkehrsteilnehmer gegenüber 
dem Einsatzfahrzeug wird durch § 38 StVO festgelegt.

Für das Verhalten der Einsatzkraft bleibt jedoch 
§ 1 StVO der Handlungs- und Entscheidungsrahmen:

Rechtliche Grundlagen
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Wenn man die nichtdeutschen Vertragsstaaten des Nordatlantikpaktes und der gleichen 
weglässt, so liest sich § 35 StVO folgendermaßen:

§ 35 Sonderrechte
(1) 	 Von den Vorschriften dieser Verordnung sind die Bundeswehr, die Bundespolizei, die 

Feuerwehr, der Katastrophenschutz, die Polizei und der Zolldienst befreit, soweit das 
zur Erfüllung hoheitlicher Aufgaben dringend geboten ist.

(5a) 	Fahrzeuge des Rettungsdienstes sind von den Vorschriften dieser Verordnung 
befreit, wenn höchste Eile geboten ist, um Menschenleben zu retten oder schwere 
gesundheitliche Schäden abzuwenden.

(8) 	 Die Sonderrechte dürfen nur unter gebührender Berücksichtigung der öffentlichen 
Sicherheit und Ordnung ausgeübt werden.

§ 35 Sonderrechte
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(1) �Blaues Blinklicht zusammen mit dem Einsatzhorn darf nur verwendet werden, wenn 
höchste Eile geboten ist, um Menschenleben zu retten oder schwere gesundheitliche 
Schäden abzuwenden, eine Gefahr für die öffentliche Sicherheit oder Ordnung abzu-
wenden, flüchtige Personen zu verfolgen oder bedeutende Sachwerte zu erhalten. 
 
Es ordnet an: „Alle übrigen Verkehrsteilnehmer haben sofort freie Bahn zu schaffen“.

(2) �Blaues Blinklicht allein darf nur von den damit ausgerüsteten Fahrzeugen und nur  
zur Warnung an Unfall- oder sonstigen Einsatzstellen, bei Einsatzfahrten oder bei der 
Begleitung von Fahrzeugen oder von geschlossenen Verbänden verwendet werden.

§ 38 Blaues Blinklicht und gelbes Blinklicht
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Betrachten des Films:
• Beenden Sie den Vollbildmodus >hier klicken<

oder Strg + L startet oder beendet den Vollbildmodus

• Öffnen sie folgenden Film aus der Anlage (>hier klicken<) in diesem Dokument

     6-§35StVO.mp4
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Betrachten des Films:
• Beenden Sie den Vollbildmodus >hier klicken<

oder Strg + L startet oder beendet den Vollbildmodus

• Öffnen sie folgenden Film aus der Anlage (>hier klicken<) in diesem Dokument

     7-§38StVO.mp4



Ereignet sich im Verlauf einer Einsatzfahrt ein Unfall, können zivil- und strafrechtliche 
Aspekte relevant werden. 

Zum Beispiel:
§ 142 (Strafgesetzbuch, StGB) – Unerlaubtes Entfernen vom Unfallort
§ 315c (StGB) – Gefährdung des Straßenverkehrs
§ 323c (StGB) – Unterlassene Hilfeleistung

Verkehrsunfall bei einer Einsatzfahrt

Sonder- und Wegerechte dürfen nur unter gebührender Berücksichtigung der 
öffentlichen Sicherheit und Ordnung ausgeübt werden!
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Die Inanspruchnahme von Sonderrechten ist dann dringend geboten, 
wenn bei Befolgung der einzelnen Verkehrsvorschriften der Einsatzerfolg 
erheblich gefährdet oder vereitelt würde1.

Ist die Durchführung der Einsatzfahrt bei Beachtung der Verkehrsvorschriften 
lediglich erschwert, reicht das als Begründung für „dringend geboten“ nicht aus. 

1 Jagusch/Hentschel, § 35 StVO, RdNr. 5, VM 77, 52 VRS 63, 148

Was heißt „dringend geboten“?
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Höchste Eile liegt dann vor, wenn:

• die Rettung von Menschenleben oder das Abwenden schwerer Gesundheits gefahren 
gefährdet wäre, d. h. der Aufgabe nicht rechtzeitig, nicht ausreichend oder gar nicht 
nachgekommen werden könnte,

• die sofortige Erfüllung der Aufgaben im Gemeininteresse bedeutender ist,
als mögliche Nachteile für die Verkehrssicherheit.

Die Beurteilung der Erforderlichkeit richtet sich nach den für die Fahrerin bzw. den 
Fahrzeugführer zum Entscheidungszeitpunkt objektiv bekannten Informationen  
(z. B. Leitstelle, Gruppenführerin/Gruppenführer). 
Die Verhältnismäßigkeit aus § 35 (8) StVO ist besonders zu beachten.

Höchste Eile
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!
•	Unter bestimmten Voraussetzungen befreit das 

Sonderrecht von gewissen Vorschriften der StVO, jedoch 
nicht von anderen gesetzlichen Regelungen.

•	Sonderrechte schränken Rechte anderer Verkehrs
teilnehmer nicht ein.

•	Bei Missachtung der Sorgfaltspflicht können Einsatzfah-
rerinnen und Einsatzfahrer in vollem Umfang für Schäden 
haftbar gemacht werden. 

•	Auf die Inanspruchnahme von Sonderrechten mit dem 
privaten Fahrzeug sollte verzichtet werden. 

•	Blaulicht allein stellt für andere Verkehrsteilnehmer keine 
Verpflichtung dar, freie Bahn zu schaffen

Merke
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•	Die Verantwortung für die Art und Weise der  
Umsetzung von Sonderrechten liegt ausschließlich  
bei der fahrenden Einsatzkraft.

•	Je größer die Abweichung von den Regeln, desto höher 
die Anforderungen an Aufmerksamkeit und Sorgfalt. 

•	Sollen andere Verkehrsteilnehmer frei Bahn schaffen, 
erfordert dies die gleichzeitige Verwendung von Blaulicht 
und Einsatzhorn.

Merke

!
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3.2 Entscheidungsverhalten
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Entscheidungen während der Einsatzfahrt müssen unter besonderen bzw. erschwerten 
Bedingungen getroffen werden:

•	Zeitdruck I Stresssymptome

•	Einsatzstichwort I individuelle psychophysische Zustände

•	Verkehrsaufkommen I Verhalten Anderer

•	Informationsdefizite/-überflutung I Kommunikation mit Leitstelle

•	Akustische Belastungen I Einsatzhorn + Kommunikation

•	Ggf. Erfahrungsdefizite I angemessenes Verhalten in Verkehrssituation

Entscheidungsverhalten
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Anforderungen an Kompetenzen der Einsatzfahrerin bzw. des Einsatzfahrers

•	Überlegtes Handeln 	 I Handlungskompetenz

•	Umsichtiges Fahren 	 I Wahrnehmungskompetenz

•	Fortlaufende Risikoeinschätzung 	 I Entscheidungskompetenz

Entscheidungsverhalten

DGUV Information 205-024

Modul 3: Einsatzfahrten FOLIE

3
MODUL

153.2 EntscheidungsverhaltenStart



... auf unser Handeln durch:

•	Emotionen

•	Motive

•	Einstellungen

Psycho-physiologische Einflüsse ...
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Psycho-physiologische Einflüsse ...
... auf unser Handeln durch:

•	Emotionen

•	Motive

•	Einstellungen
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... auf unser Handeln durch:

• Emotionen

• Motive

• Einstellungen

Psycho-physiologische Einflüsse ...
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Entscheidungsverhalten
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Entscheidungsverhalten
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Entscheidungsverhalten
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Entscheidungsverhalten
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3.3 Wahrnehmung und Informationsverarbeitung
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•	Scharfes Sehen ist auf 2° beschränkt.

•	Im peripheren Blickfeld (180°) können zunächst nur 
Reize, insbesondere durch Bewegung wahrgenommen 
werden.

•	Insgesamt können 3 – 5 Informationen/s bewusst  
bzw. handlungsrelevant wahrgenommen und verarbeitet 
werden.

Wahrnehmungsleistung des Menschen
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•	Die Inanspruchnahme durch Reize außerhalb des 
Verkehrs (z. B. Kommunikation) bindet die Fähigkeit zur 
Wahrnehmung und schränkt das periphere Blickfeld ein.

•	Unter Stress kann die zielgerichtete Verarbeitung von 
Informationen auch ganz blockiert werden.

Wahrnehmungsleistung des Menschen
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Nehme ich alles wahr?

Betrachten des Films:
• Beenden Sie den Vollbildmodus >hier klicken<

oder Strg + L startet oder beendet den Vollbildmodus

• Öffnen sie folgenden Film aus der Anlage (>hier klicken<) in diesem Dokument

8-Wahrnehmung-vertont.mp4 
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Wahrnehmung und Informationsverarbeitung

Betrachten des Films:
• Beenden Sie den Vollbildmodus >hier klicken<

oder Strg + L startet oder beendet den Vollbildmodus

• Öffnen sie folgenden Film aus der Anlage (>hier klicken<) in diesem Dokument

9-Wahrnehmung-ohne-Ton.mp4 
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Wahrnehmung und Informationsverarbeitung 2

Betrachten des Films:
• Beenden Sie den Vollbildmodus >hier klicken<

oder Strg + L startet oder beendet den Vollbildmodus

• Öffnen sie folgenden Film aus der Anlage (>hier klicken<) in diesem Dokument

10-Wahrnehmung-mit-Ton.mp4 



3.4 Fahrstrategien

DGUV Information 205-024

Modul 3: Einsatzfahrten FOLIE

3
MODUL

293.4 FahrstrategienStart

©
 p

as
se

ng
er

z/
Fo

to
lia



Vorbemerkung:
Fahrstrategien helfen der Fahrerin bzw. dem Fahrer bei der Bewältigung ihrer bzw. 
seiner Fahraufgaben. Fahrstrategien sind erprobte Verhaltensmuster in klassischen 
Verkehrssituationen.

Da das Verkehrsgeschehen hochkomplexer Natur ist, kann es keine Strategie für alle 
Situationen geben. 

Fahrerinnen und Fahrer, denen grundlegende Strategien bekannt sind, werden leichter 
auf bekannte Handlungsmuster zurückgreifen können.

Dies verschafft ihnen einen zeitlichen Reaktionsvorteil und erhöht darüber hinaus ihre 
Informationsverarbeitungskapazität.

Fahrstrategien sollten nach Möglichkeit eingeübt und nicht nur angesprochen werden.

Fahrstrategien
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Rechtzeitige Wahrnehmbarkeit durch die anderen Verkehrsteilnehmer:

•	Blaulicht und Einsatzhorn frühzeitig an

•	Licht an

•	Annäherungsgeschwindigkeit reduzieren g keinen übermäßigen Druck erzeugen!

Fahrstrategien

DGUV Information 205-024

Modul 3: Einsatzfahrten FOLIE

3
MODUL

313.4 FahrstrategienStart



Absicht deutlich machen:

• Mindest-Abstand halten g um den Handlungsdruck für die anderen Fahrerinnen und
Fahrer zu begrenzen, aber auch um die eigene Manövrierfähigkeit nicht zu riskieren

• Möglichst eindeutige Fahrspur/Linie fahren

• Keine sprunghaften Entscheidungswechsel g Reaktionsverzögerungen der anderen
Verkehrsteilnemerinnen und Verkehrsteilnehmer berücksichtigen, da deren Wahrneh-
mung über den Rückspiegel erfolgen muss

• Blinker zum Anzeigen der geplanten Fahrtrichtung frühzeitig nutzen

Fahrstrategien
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Anderen Handlungsspielraum geben:

•	Abstand halten

•	Annäherungsgeschwindigkeit rechtzeitig anpassen 

Persönlichen Handlungsspielraum erhalten:

•	Abstand halten und Einengungen vermeiden g Manövrierfähigkeit

•	In unübersichtlichen Situationen langsam fahren g erhält und verbessert die 
Informationsverarbeitung 

Fahrstrategien
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Ablenkung vermeiden:

•	Prioritäten setzen

•	Gedanken auf Fahraufgabe konzentrieren

•	Aufgaben delegieren

•	Teamarbeit praktizieren 

Allgemein:
Soweit möglich, Gegenspuren meiden, Sonderfahrspuren nutzen, legale Möglichkeiten 
nutzen, Gassenbildung provozieren, ggf. sogar Ampelschaltungen abwarten, langsam in 
Kreuzungen hinein und hindurch „tasten“, im Zweifel lieber immer mal anhalten, Blick-
kontakt suchen, Blick wandern lassen – aktive Blickführung.

Fahrstrategien
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Teamarbeit:
• Klar absprechen wer sich um was kümmert (z. B. Beifahrerin oder Beifahrer ist für den

Funkverkehr und die Weitergabe der Informationen an die Fahrerin bzw. den Fahrer
zuständig)

• Beifahrerin bzw. Beifahrer unterstützt die Fahrerin bzw. den Fahrer mit eindeutigen
Ansagen (z. B. rechts ist frei!, Stop!, Langsam!)

• Beifahrerin bzw. Beifahrer entlastet die Fahrerin bzw. den Fahrer bei unübersichtlichen
Situationen (Vier-Augen-Prinzip)

Wichtig:
• Die Abstimmung/Unterstützung erfolgt idealerweise standardisiert und wird bei den

Unterweisungen geübt.

Fahrstrategien
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Anhang – Vertiefende Informationen/Literatur
• Information „Kolonnenfahrten“ des DRK Berlin

• Information „Absicherung von Einsatzstellen“ der Johanniter Unfallhilfe

• Leitfaden für die Ausbildung Verkehrssicherheit der FUK Niedersachsen:
- Modul „Alkohol und Drogen“
- Modul „Fahrrad“
- Modul „Führerschein“
- Modul „PKW“
- Modul „Zweirad“

• Infoschrift der Unfallkasse des Saarlandes/Unfallkasse Rheinland-Pfalz:
„Ladungssicherung bei Einsatzfahrzeugen“ 
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Anhang – Vertiefende Informationen/Literatur
• Infoschrift der Landesfeuerwehrschule Baden-Württemberg: „Anleitung zur

Durchführung von Einweisungsfahrten mit Feuerwehrfahrzeugen“

• Information der BG Verkehr „Beladung und Ladungssicherung auf dem Nutzfahrzeug“

• Artikel aus dem Sicherheitsbrief 31 der HFUK Nord / FUK Mitte,
Seite 13 „VORWÄRTS NIMMER! RÜCKWÄRTS IMMER!“

• Artikel aus dem Sicherheitsbrief 27 der HFUK Nord / FUK Mitte, Seite 1 - 3 „Eile mit
Weile“ und „Stoppt die Kopflosigkeit!“

• DFV-Fachempfehlung: „Erholungs- bzw. Ruhezeiten für Einsatzkräfte der Freiwilligen
Feuerwehren nach Einsätzen“
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http://www.bgl-ev.de/images/downloads/programme/leitfaden_fuer_fahrer.pdf
http://www.bgl-ev.de/images/downloads/programme/leitfaden_fuer_fahrer.pdf


Anhang – Arbeitshilfen
• Stichpunkte Sicherheit (StiSi) der HFUK Nord/FUK Mitte:

– StiSi „Sicherheit bei Einsatzfahrten“
– StiSi „Bereifung im Winter“
– StiSi „Anschnallpflicht und Jugendfeuerwehr“
– StiSi „Reifenalter“
– StiSi „Feuerwehrfahrzeuge im Winter“

• Checkliste „Prüfung Feuerwehrfahrzeug“ der HFUK Nord/FUK Mitte

• Unterweisungskarten der BG Verkehr:
– Spiegel richtig einstellen
– Rückwärtsfahren und Einweisen

DGUV Information 205-024
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http://hfuknord.de/hfuk-wAssets/docs/service-und-downloads/download-praevention/stichpunkt-sicherheit/StiSi-Feuerwehrfahrzeuge-Sicherheit-bei-Einsatzfahrten.pdf
http://hfuknord.de/hfuk-wAssets/docs/service-und-downloads/download-praevention/stichpunkt-sicherheit/StiSi-Feuerwehrfahrzeuge-Bereifung-im-Winter.pdf
http://hfuknord.de/hfuk-wAssets/docs/service-und-downloads/download-praevention/stichpunkt-sicherheit/StiSi-Feuerwehrfahrzeuge-Anschnallpflicht-und-Jugendfeuerwehr.pdf
http://hfuknord.de/hfuk-wAssets/docs/service-und-downloads/download-praevention/stichpunkt-sicherheit/StiSi-Feuerwehrfahrzeuge-Reifenalter.pdf
http://hfuknord.de/hfuk-wAssets/docs/service-und-downloads/download-praevention/stichpunkt-sicherheit/StiSi-Feuerwehrfahrzeuge-im-Winter.pdf
https://www.bg-verkehr.de/medien/medien-bestellen/medienkatalog/unterweisung/unterweisungskarte-g7-spiegel-richtig-einstellen/at_download/file
https://www.bg-verkehr.de/medien/medien-bestellen/medienkatalog/unterweisung/unterweisungskarte-g2-rueckwaertsfahren-und-einweisen/at_download/file


Anhang – Vordrucke

Anhang – Medien

• Bescheinigung über die Berechtigung zu Fahrten ohne Sonderrechte

• Bescheinigung über die Berechtigung zu Fahrten mit Sonderrechte

• Film „Volltreffer“

• HFUK Nord / FUK Mitte Clip „Ankommen! Nicht umkommen.“

• Aufkleber
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https://www.youtube.com/watch?v=4WkOsoEeHIM
https://www.youtube.com/watch?v=Gba3KhXd1wY
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Einheitsführer
•	 	Führt seine taktische Einheit
•	 	Ist an keinen festen Platz gebunden
•	 	Ist für die Sicherheit verantwortlich
•	 	Bestimmt Fahrzeugaufstellung und 


ggf. Standort TS bzw. der Aggregate


Maschinist
•	 Ist Fahrer und bedient eingebaute Pumpen 


und Aggregate
•	 Sichert die E-stelle mit Fahrlicht, Warn


blinkanlage und blauem Blinklicht
•	 Unterstützt bei der Entnahme der 


Geräte
•	 Ist verantwortlich für die sichere Verlastung
•	 Meldet Schäden dem Einheitsführer
•	 Unterstützt bei Aufbau der Wasserversorgung
•	 	Übernimmt ggf. die Atemschutzüberwachung


Ma


Bitte ergänzen Sie den 
Aufkleber „Einheitsführer“ 
(1. Aufkleber oben rechts) 
um das entsprechende 
Symbol: Gruppenführer, 
Staffelführer oder 
Truppführer.


Gruppenführer Staffelführer TruppführerNachdruck mit freundlicher Genehmigung der HFUK Nord / FUK Mitte.







Angriffstruppmann
•	 Rettet (ggf. unter Atem- / Körperschutz)
•	 Nimmt i. d. R. erstes Rohr vor
•	 Setzt den Verteiler
•	 Legt seine Schlauchleitung selbst, 


wenn kein S-Trupp vorhanden ist
TH-Einsatz


•	 Leistet Erste Hilfe bis zum Eintreffen 
des Rettungsdiensts


•	 Führt die technische Hilfe durch
•	 Bringt Einsatzmittel selbst vor,  


wenn kein S-Trupp vorhanden ist


A


Angriffstruppführer
•	 Rettet (ggf. unter Atem- / Körperschutz)
•	 Nimmt i. d. R. erstes Rohr vor
•	 Setzt den Verteiler
•	 Legt seine Schlauchleitung selbst, 


wenn kein S-Trupp vorhanden ist
TH-Einsatz


•	 Leistet Erste Hilfe bis zum Eintreffen 
des Rettungsdiensts


•	 Führt die technische Hilfe durch
•	 Bringt Einsatzmittel selbst vor,  


wenn kein S-Trupp vorhanden ist


A


Melder
Übernimmt befohlene Aufgaben wie z. B.
•	 Lagefeststellung / Informations


übertragung
•	 In-Stellung bringen von Einsatz


mitteln
•	 Betreuung von Personen
•	 Bedient ggf. den Verteiler


Me







Schlauchtruppmann
•	 Rettet
•	 Stellt Wasserversorgung zwischen 


Strahlrohr(en) und Verteiler her
•	 Bringt auf Befehl tragbare Leitern in Stellung
•	 Bedient ggf. den Verteiler
•	 Bringt ggf. zusätzliches Gerät zum 


Einsatz
TH-Einsatz


•	 Stellt Geräte für die techn. Hilfe 
bereit (Bereitstellungsplatz)


•	 Führt techn. Hilfe durch, wenn A-Trupp 
durch Erstversorgung gebunden ist


•	 Übernimmt ggf. zusätzliche Sicherungs
maßnahmen


S


Schlauchtruppführer
•	 Rettet
•	 Stellt Wasserversorgung zwischen 


Strahlrohr(en) und Verteiler her
•	 Bringt auf Befehl tragbare Leitern in Stellung
•	 Bedient ggf. den Verteiler
•	 Bringt ggf. zusätzliches Gerät zum 


Einsatz
TH-Einsatz


•	 Stellt Geräte für die techn. Hilfe 
bereit (Bereitstellungsplatz)


•	 Führt techn. Hilfe durch, wenn A-Trupp 
durch Erstversorgung gebunden ist


•	 Übernimmt ggf. zusätzliche Sicherungs
maßnahmen


S


Wassertruppführer
•	 Rettet (ggf. unter Atem- / Körperschutz)
•	 Bringt auf Befehl tragbare Leitern in Stellung
•	 Stellt die Wasserversorgung her: 


1. Löschfahrzeug  Verteiler 
2. Löschfahrzeug  Entnahmestelle


•	 Kuppelt Verteiler an B-Leitung
TH-Einsatz


•	 sichert die Einsatzstelle gegen 
weitere Gefahren


•	 weitere Aufgaben nach Weisung


W


Wassertruppmann
•	 Rettet (ggf. unter Atem- / Körperschutz)
•	 Bringt auf Befehl tragbare Leitern in Stellung
•	 Stellt die Wasserversorgung her: 


1. Löschfahrzeug  Verteiler 
2. Löschfahrzeug  Entnahmestelle


•	 Kuppelt Verteiler an B-Leitung
TH-Einsatz


•	 sichert die Einsatzstelle gegen 
weitere Gefahren


•	 weitere Aufgaben nach Weisung


W















Bescheinigung über die Berechtigung  
zu Fahrten mit Sonderrechten (Blaulicht und Einsatzhorn)


– Blauer Schein –
Zuname, Vorname


am (Datum) auf (Fahrzeugbezeichnung, Kennzeichen)


Feuerwehr /Abteilung / Einheit / Organisation


Geburtsdatum


Mit einer zG von Tonnen


Es bestehen seitens der unterzeichnenden Person keine Bedenken gegen das Führen von
Dienstkraftfahrzeugen unter Inanspruchnahme von Sonderrechten


Oben genannte Einsatzkraft wurde im Führen von Dienstkraftfahrzeugen unterwiesen und geprüft.


a.) generell bis zu einer zulässigen Gesamtmasse (zG) von 1


b.) für folgende Dienstkraftfahrzeuge 2 :


Diese Bescheinigung ist mit einer Kopie des Führerscheins von der Dienststelle / Einheit / Organisation aufzubewahren:
Eine Kopie der Bescheinigung geht an die antragstellende Einsatzkraft.


Die Erlaubnis Dienstkraftfahrzeuge zu führen erlischt automatisch, wenn
1.	 die Betreffende Einsatzkraft nicht mehr im Besitz einer gültigen Fahrerlaubnis ist,
2.	 eine Behörde oder ein Gericht ihr ein Fahrverbot erteilt, ihren Führerschein verwahrt, sicherstellt, beschlagnahmt oder die Erlaubnis entzieht,
3.	 die Betreffende Einsatzkraft aus dem Dienst der Feuerwehr/Einheit/Hilfeleistungsorganisation ausscheidet oder austritt.


Deutsche Gesetzliche Unfallversicherung e.V. (DGUV)
Sachgebiet „Feuerwehren und Hilfeleistungsorganisationen“ des Fachbereichs „Feuerwehren, Hilfeleistungen, Brandschutz“ der DGUV.


  1 Nichtzutreffendes streichen


≤ 3,5 t ≤ 7,5 t ≤ 16 t 19 t ≤ 26 t ≥ 26 t


Abnahmeberechtigte
Person


Einsatzkraft


Genehmigt am


Datum	 Unterschrift Datum	 Unterschrift


Name Name


Unterschrift Leitung der Feuerwehr / Einheit / Organisation


Kennzeichen Bezeichnung:





		NAME 1: 

		DATUM 1: 

		kennzeichen 1: 

		ABTEILUNG 1: 

		TONNEN 1: 

		GEBURT 2: 

		3,6: Off

		7,6: Off

		17: Off

		20: Off

		27: Off

		26b 1: Off

		abnahmeberechtigte person 3: 

		genehmigt am 6: 

		genehmigt am 7: 

		genehmigt am 8: 

		einsatzkraft 3: 

		Bezeichnung9: 

		kennz10: 

		Bezeichnung10: 

		kennz11: 

		Bezeichnung11: 

		kennz12: 

		Bezeichnung12: 

		kennz13: 








Bescheinigung über die Berechtigung  
zu Fahrten ohne Sonderrechte


– Weißer Schein –
Zuname, Vorname


am (Datum) auf (Fahrzeugbezeichnung, Kennzeichen)


Feuerwehr /Abteilung / Einheit / Organisation


Geburtsdatum


Mit einer zG von Tonnen


Es bestehen seitens der unterzeichnenden Person keine Bedenken gegen das Führen von
Dienstkraftfahrzeugen ohne Inanspruchnahme von Sonderrechten


Oben genannte Einsatzkraft wurde im Führen von Dienstkraftfahrzeugen unterwiesen und geprüft.


a.) generell bis zu einer zulässigen Gesamtmasse (zG) von 1


b.) für folgende Dienstkraftfahrzeuge 2 :


Diese Bescheinigung ist mit einer Kopie des Führerscheins von der Dienststelle / Einheit / Organisation aufzubewahren:
Eine Kopie der Bescheinigung geht an die antragstellende Einsatzkraft.


Die Erlaubnis Dienstkraftfahrzeuge zu führen erlischt automatisch, wenn
1.	 die Betreffende Einsatzkraft nicht mehr im Besitz einer gültigen Fahrerlaubnis ist,
2.	 eine Behörde oder ein Gericht ihr ein Fahrverbot erteilt, ihren Führerschein verwahrt, sicherstellt, beschlagnahmt oder die Erlaubnis entzieht,
3.	 die Betreffende Einsatzkraft aus dem Dienst der Feuerwehr/Einheit/Hilfeleistungsorganisation ausscheidet oder austritt.


  1 Nichtzutreffendes streichen
  2 Nichtzutreffendes streichen


≤ 3,5 t ≤ 7,5 t ≤ 16 t 19 t ≤ 26 t ≥ 26 t


Deutsche Gesetzliche Unfallversicherung e.V. (DGUV)
Sachgebiet „Feuerwehren und Hilfeleistungsorganisationen“ des Fachbereichs „Feuerwehren, Hilfeleistungen, Brandschutz“ der DGUV.


Abnahmeberechtigte
Person


Einsatzkraft


Genehmigt am


Datum	 Unterschrift Datum	 Unterschrift


Name Name


Unterschrift Leitung der Feuerwehr / Einheit / Organisation


Kennzeichen Bezeichnung:





		NAME: 

		DATUM: 

		kennzeichen: 

		ABTEILUNG: 

		TONNEN: 

		GEBURT 1: 

		3,5: Off

		7,5: Off

		16: Off

		19: Off

		26: Off

		26b: Off

		abnahmeberechtigte person 4: 

		genehmigt am 9: 

		genehmigt am 10: 

		genehmigt am 11: 

		einsatzkraft 4: 

		Bezeichnung13: 

		kennz14: 

		Bezeichnung14: 

		kennz15: 

		Bezeichnung15: 

		kennz16: 

		Bezeichnung16: 

		kennz17: 








Minuten für die Sicherheit – Prüfung des Feuerwehrfahrzeuges
Prüfen auf augenscheinliche Mängel und zur Wirksamkeit der Betätigungs- und Sicherheitseinrichtungen durch einen Fahrzeugführer.


BETRIEBSSTOFFE „WOLKE“ 	 i. O.


W asser (Kühlflüssigkeit, Scheibenwaschanlagenvorratsbehälter)


O el (Motor, Lenkung, Bremsflüssigkeit) 


L uft (Reifenfülldruck, bei älteren Luftdruckanlagen manuelle Entwässerung) 


K raftstoff (Füllstand, Zusatzstoff) 


E nergie (Batterie, Kontrollleuchten)


FAHRGESTELL (stellt über die Reifen die Verbindung zur Fahrbahn her)	 i. O.


keine sichtbaren Auffälligkeiten (Korrosionschäden, mechanische Schäden)


Federung (Fahrzeug steht gerade, keine Verwindung zwischen Kabine & Aufbau)


Reifenzustand (Profilzustand, Reifen frei von Fremdkörper – Zwillingsreifen!)


Leitungen fest (keine Lecklagen, kein Luftaustritt)


Auspuffanlage (heiße Teile abgedeckt, alles Sichtbare heil und fest)


Unterlegkeile (vorhanden und sicher verstaut)


Anhängerzugvorrichtung funktionsfähig


AUFBAU (dient der Lagerung von Ausrüstung, Gerät und Löschmittel)	 i. O.


keine sichtbaren Auffälligkeiten (Korrosionschäden, mechanische Schäden)


Ladung in den Geräteräumen gesichert, Geräteräume geschlossen


Beladung auf Dach bzw. Ladefläche ausreichend gesichert (Zurrmittel geeignet)


Anbauten (Haspel etc.) sicher befestigt


Aufstiege und Auftritte funtionsfähig und gesichert


Umfeldbeleuchtung und Arbeitsscheinwerfer funktionsfähig


Heckabsicherung, Rundumkennleuchte funktionsfähig


Heckbeleuchtung nach StVZO sauber und funktionsfähig


KABINE (Arbeitsplatz des Fahrzeugführers und dient der Personenbeförderung)	  i. O.


keine sichtbaren Auffälligkeiten (Korrosionschäden, mechanische Schäden)


Einstiege und Haltegriffe vorhanden und nutzbar


alle Scheinwerfer und Leuchten nach StVZO sauber und funktionsfähig


Spiegel heil, sauber und richtig eingestellt, Spiegelverstellung funktionsfähig


Scheibenwaschanlage, Scheibenwischer funktionsfähig (Gummi wischt sauber)


Scheiben innen und außen sauber, Frontscheibensichtfeld nicht eingeschränkt


Sicherheitsgurte und Sicherung der Atemschutzgeräte funktionsfähig


Fahrersitzverstellung funktionsfähig (auf richtige Einstellung ist zu achten)


Betätigungseinrichtungen wirksam (Lenkung, Schalt- u. Kupplung, Gas u. Bremse)


Sicherheitseinrichtungen wirksam (Bremsanlage, Feststellbremse)


Hupe, Rückfahrwarner funktionsfähig


Sondersignalanlage, Rundumkennleuchten und Straßenräumer funktionsfähig


Sondersignalanlage Schalter und Tongeber (Martinshorn) funktionsfähig


Fahrzeugfunkgerät funktionsfähig


Warnweste, -dreieck, -lampe und Verbandskasten griffbereit und sicher gelagert


Papiere liegen gesichert dabei (Fzg.Schein, Fahrtenbuch, Prüfnachweise)


lose Gegenstände sicher verstaut (Handfunkgeräte, Helm, Einsatzdokumentation)


Fahrzeugführer trägt festes Schuhwerk und Sicherheitsgurte sind angelegt


WINTERBETRIEB (besondere Anforderungen sind zu beachten)		          i. O.


ausreichend Frostschutz vorhanden (Flüssigkeiten, Druckluft, Kreiselpumpe)


Reifen wintertauglich, Schneeketten und Anfahrhilfen funktionsfähig


Fahrzeug frei von Eis und Schnee (Besen, Schaufel, Enteiser vorhanden)


Diese Prüfliste kann Hilfestellung  bei der Umsetzung der Anforderungen zum sicheren Betrieb von Feuerwehrfahrzeugen geben. 
Die Prüfliste hat keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Fahrzeugspezifische Besonderheiten bzw. die Herstellerinformationen sind eigenverantwortlich zu beachten.


Kann nicht alles als in Ordnung (i. O.) abgehakt werden, 
ist zu prüfen, ob das Fahrzeug noch in Betrieb genommen werden darf! 


Die Prüfung des Feuerwehrfahrzeuges sollte dokumentiert und Mängel gemeldet werden.







Die Darstellung steht nur beispielgebend für die Vielfalt der vorhandenen Feuerwehrfahrzeuge. 
Fahrzeugspezifische Besonderheiten sind in Eigenverantwortung zu beachten.


Ist die Betriebssicherheit des Fahrzeuges gefährdet, ist die Nutzung einzustellen und auszuschließen.


Auch Feuerwehrfahrzeuge sind durch den Fahrzeugführer vor Abfahrt auf Wirksamkeit der Betätigungs- und Sicherheitseinrichtungen zu prüfen. Der Zustand des 
Fahrzeuges ist auf augenscheinliche Mängel während der Nutzung zu beobachten (Abs. 1 § 36 UVV „Fahrzeuge“). Somit sollte ein Feuerwehrfahrzeug vor Fahrtantritt 


bzw. im Zusammenhang mit der Herstellung der Einsatzbereitschaft einer Prüfung unterzogen werden. Eine Dokumentation im Fahrtenbuch, z. B. mit dem Hinweis 
„Fahrzeug nach Prüfung ohne sichtbare Mängel“, ist zu empfehlen. Bei Beachtung nachfolgender Punkte sollten alle sichtbaren Mängel erkennbar sein.


Minuten für die Sicherheit – Prüfung des Feuerwehrfahrzeuges


Sondersignalanlage und 
Heckabsicherung


Spiegel


Beleuchtung


Dachbeladung


Heckaufstieg


Geräteräume


Anbauten


Beleuchtung


Anhängerzug


Auftritte Einstiege


Scheiben und 
Scheibenwischer


Kontrolle Betriebsstoffe


„WOLKE“


Kabine


Winterbetrieb?


Bremsen und Lenkung


Federung


Felgen und Reifen


FahrgestellAufbau
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DFV-Fachempfehlung 
 


Fachempfehlung vom 1. Juni 2004, geprüft und überarbeitet im März 2013 


 


Erholungs- bzw. Ruhezeiten für Einsatzkräfte der 


Freiwilligen Feuerwehren nach Einsätzen 
 


A. Grundsätzliches 


Angehörigen der Feuerwehr dürfen durch ihre Tätigkeit keine Nachteile entstehen. 


Die Feuerwehr hat gegenüber den ehrenamtlichen Einsatzkräften eine Fürsorge-


pflicht. 


 


Zur Beurteilung der physischen und psychischen Belastung von Einsatzkräften 


nach Einsätzen und der damit zu-


sammenhängenden Verantwortung 


des Einsatzleiters existieren nur 


unterschiedliche Regelungen in 


den einzelnen Landesgesetzen. 


Teilweise bestehen keine Vorga-


ben. 


 


Für eine weitestgehend einheitliche 


Verfahrensweise möchte der Deut-


sche Feuerwehrverband mit dieser 


Empfehlung einen Richtwert/eine Beurteilungsgrundlage vorschlagen. 


 


Die Belastung der eingesetzten Einsatzkräfte nach Einsätzen hängt von einer Viel-


zahl von Aspekten ab. Neben der eigentlichen körperlichen und ggf. auch seeli-


schen Beanspruchung werden auch hauptberufliche Belange und andere individu-


elle/persönliche Umstände eine wesentliche Rolle spielen müssen. Tageszeit und 


Einsatzdauer bzw. der Einsatzumfang sind weitere Orientierungshilfen. 


  


Einsätze sind nicht planbar und ziehen sich auch oft in die Abend und Nacht-
stunden hinein.  
 


Quelle: Carsten-Michael Pix / Deutscher Feuerwehrverband 
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Tatsächlich wird überwiegend auf die objektive Beurteilung und Entscheidung des 


Einsatzleiters abgestellt werden müssen, in jedem Einzelfall festzustellen, welche 


Einsatzkraft in welchem Umfang notwendige Ruhe- und Erholungszeiten benötigt 


bzw. beanspruchen kann. 


 


Insoweit kann diese Fachempfehlung nur eine Entscheidungshilfe sein. 


 


B. Allgemeine Einsatzbelastungen 


Nehmen Feuerwehrangehörige während ihrer Arbeitszeit an Einsätzen, Übungen 


und Lehrgängen teil, so sind sie für die Dauer der Teilnahme von der Arbeitsleis-


tung freigestellt. 


 


Ein Feuerwehreinsatz ist erst nach Wiederherstellung der Einsatzbereitschaft der 


Kräfte und Mittel beendet. 


 


Besondere Verantwortung hat der Einsatzleiter für die Wiederherstellung der phy-


sischen und psychischen Leistungsbereitschaft seiner Mannschaft. 


 


Im Interesse der Arbeitgeber sowie der Städte und Gemeinden als Aufgaben- und 


Kostenträger kann der Einsatzleiter für einzelne Einsatzkräfte den Einsatz zu ei-


nem anderen Zeitpunkt als beendet erklären soweit ausreichend Reservekräfte am 


Einsatzort vorhanden sind und wenn ein spezieller Feuerwehrangehöriger zur 


Ausübung seiner Tätigkeit eine ausreichende Mindestruhezeit vor Dienstbeginn 


benötigt (wie zum Beispiel spezielle Ruhezeiten für Kraftfahrer nach EG-


Vorschrift). 


 


Ob der Feuerwehrangehörige nach Einsätzen am Tage eine Ruhezeit benötigt, 


kann nur im Einzelfall beurteilt werden. 


  







DFV-Fachempfehlung 


 


 


Seite 3 


Nach Einsätzen in den Nachtstunden (zwischen 22.00 und 6.00 Uhr) hat der Ein-


satzleiter zu gewährleisten, dass den Einsatzkräften so viel Zeit zur Erholung be-


lassen wird, wie zur Wiederherstellung der vollen Arbeitsfähigkeit erforderlich ist. 


Ein Anhaltspunkt für die Dauer der Ruhezeit sollte die Zeit der geopferten Nacht-


ruhe sein. 


 


C. Ruhezeiten nach speziellen Einsatzbelastungen 


Einsatz mit Atemschutz 


Zur Vermeidung von Überbelastungen darf ein Feuerwehrangehöriger max. zwei-


mal pro Einsatztag für etwa 40 Minuten als Atemschutzgeräteträger eingesetzt 


werden. Danach sind mindestens zwei Stunden Ruhezeit zur Regeneration einzu-


halten. 


 


Einsatz mit Wärmestrahlenschutzanzügen 


Spezielle Einsätze in Wärmestrahlenschutzanzügen dürfen 10 bis 15 Minuten nicht 


überschreiten. Danach sind mindestens zwei Stunden Ruhezeit zur Regeneration 


einzuhalten. 


 


Einsatz mit Chemikalien- und Gasschutzanzügen 


Einsatzzeiten in Chemikalien- und Gasschutzanzügen dürfen bei Einsatztempera-


turen von 20 bis 25°C max. 30 Minuten betragen. Bei Einsatztemperaturen über 


35°C darf die Einsatzzeit max. 10 Minuten betragen. Danach sind mindestens zwei 


Stunden Ruhezeit zur Regeneration einzuhalten. 


 


Unklare Verhältnisse 


Grundsätzlich sollte der Einsatzleiter bei unklaren Verhältnissen zum Schutz der 


ihm anvertrauten Einsatzkräfte einen Notarzt einbeziehen. 


 


Ergänzender Hinweis 


Der Ausschuss Feuerwehrangelegenheiten, Katastrophenschutz und zivile Vertei-


digung (AFKzV) des Arbeitskreises V der Ständigen Konferenz der Innenminister 


und -senatoren der Länder hat in seiner Sitzung am 3. Juli 2003 in Ulm diese Emp-


fehlungen mit Ausnahme des Abschnittes C zustimmend zur Kenntnis genommen 
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und den Bundesländern empfohlen, die Hinweise in geeigneter Weise bekannt zu 


geben. 


 


 


 


Diese Fachempfehlung wurde durch den Fachbereich Sozialwesen erstellt und 


erstmals am 1. Juni 2004 veröffentlicht. Bei seiner 16. Tagung am 7. März 2013 


wurde die Fachempfehlung erneut geprüft und bestätigt sowie redaktionell überar-


beitet.  


 


 


Ihr Kontakt: Carsten-Michael Pix / Telefon (030) 28 88 48 8-00 / E-Mail  info@dfv.org 


 


 


 


 


 


 


 


 


Haftungsausschluss: Die Fachempfehlung „Erholungs- bzw. Ruhezeiten für Einsatz-


kräfte der Freiwilligen Feuerwehren nach Einsätzen“ wurde nach bestem Wissen und 


unter größter Sorgfalt durch unsere Experten erstellt und durch die zuständigen Fach-


bereiche und das DFV-Präsidium geprüft. Eine Haftung der Autoren oder des Deut-


schen Feuerwehrverbandes ist jedoch grundsätzlich ausgeschlossen. 


Diese Fachempfehlung können Sie auch unter folgendem Link 


herunterladen 


www.feuerwehrverband.de/fe-ruhezeiten.html 


Dort erhalten Sie auch viele weitere interessante Angebote! 


Die Seite finden Sie auch, wenn Sie den QR-Code rechts oben nutzen. Halten 


Sie dazu einfach Ihr Mobiltelefon mit aktiviertem QR-Reader vor das Muster. 
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Fortbildung: „Der Kraftfahrzeugmarsch“ 
 
Handreichung für Führungs- und Leitungskräfte in der Eigen- und Helferfortbildung 
 
Hrsg.: 
Ingmar M. Bolle 
 
© 1999 Dirk Becherer <dirk.becherer@cityweb.de> (Inhalt) 


für das Deutsche Rote Kreuz 
Landesverband Berliner Rotes Kreuz e. V. 
Zentralbereitschaft Fernmeldedienste 
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Vervielfältigung auch in Auszügen nur für den Dienstgebrauch des DRK gestattet! 
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Der Kraftfahrzeugmarsch wird von der zuständigen Einsatzleitung je nach Lage und 
Auftrag angeordnet. Dadurch sollen Einsatzformationen mit Personal, Fahrzeugen und 
Gerät zu einer festgelegten Zeit an einen festgelegten Ort ankommen und tätig 
werden. 
 
Da der Kraftfahrzeugmarsch eine unübliche Erscheinung im Verkehrsalltag darstellt, 
ist er -auch mit Rücksicht auf andere Verkehrsteilnehmer- bestimmten rechtlichen 
Regelungen unterworfen. Die besondere Natur des Kfz-Marsches als einer 
geordneten Bewegung einer Einheit in einen Einsatz-/Bereitstellungsraum erfordert 
Planung, Befehlsgebung und zu diesem Zweck Kenntnis der notwendigen Inhalte und 
Vorgehensweisen 
 


<( )"&'$%5,#43275"4(7#%(3",(=$,7>"4?",@"',%*,34#45(A=$BCD(
 
1.1 § 27 (Verbände) 
 
(1) Für geschlossene Verbände gelten die für den gesamten Fahrverkehr einheitlich 


bestehenden Verkehrsregeln und Anordnungen sinngemäß. Mehr als 15 
Radfahrer dürfen einen geschlossenen Verband bilden. Dann dürfen sie zu zweit 
nebeneinander auf der Fahrbahn fahren. Kinder- und Jugendgruppen zu Fuß 
müssen, soweit möglich, die Gehwege benutzen. 


(2) Geschlossene Verbände, Leichenzüge und Prozessionen müssen, wenn ihre 
Länge dies erfordert, in angemessenen Abständen Zwischenräume für den 
übrigen Verkehr frei lassen; an anderen Stellen darf dieser sie nicht unterbrechen. 


(3) Geschlossen ist ein Verband, wenn er für andere Verkehrsteilnehmer als solcher 
deutlich erkennbar ist. Bei Kraftfahrzeugverbänden muß dazu jedes einzelne 
Fahrzeug als zum Verband gehörig gekennzeichnet sein. 


(4) Die seitliche Begrenzung geschlossen reitender oder zu Fuß marschierender 
Verbände muß, wenn nötig (§ 17 Abs. 1)1, mindestens nach vorn durch nicht 
blendende Leuchten mit weißem Licht, nach hinten durch Leuchten mit rotem 
Licht oder gelbem Blinklicht kenntlich gemacht werden. Gliedert sich ein solcher 
Verband in mehrere deutlich voneinander getrennte Abteilungen, dann ist jede 
auf diese Weise zu sichern. Eigene Beleuchtung brauchen die Verbände nicht, 
wenn sie sonst ausreichend beleuchtet sind. 


(5) Der Führer des Verbandes hat dafür zu sorgen, daß die für geschlossene 
Verbände geltenden Vorschriften befolgt werden. 


(6) Auf Brücken darf nicht im Gleichschritt marschiert werden. 
 


                                                           
1 § 17 StVO  - Beleuchtung  


Während der Dämmerung, bei Dunkelheit oder wenn die Sichtverhältnisse es sonst erfordern, sind die vorgeschriebenen 
Beleuchtungseinrichtungen zu benutzen. Die Beleuchtungseinrichtungen dürfen nicht verdeckt oder verschmutzt sein. [...] 
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1.2 § 29 (Übermäßige Straßenbenutzung) 
 
(1) Veranstaltungen, für die Straßen mehr als verkehrsüblich in Anspruch genommen 


werden, bedürfen der Erlaubnis. Das ist der Fall, wenn die Benutzung der Straße 
für den Verkehr wegen der Zahl oder des Verhaltens der Teilnehmer oder der 
Fahrweise der beteiligten Fahrzeuge eingeschränkt wird; Kraftfahrzeuge in 
geschlossenem Verband nehmen die Straße stets mehr als 
verkehrsüblich in Anspruch. Der Veranstalter hat dafür zu sorgen, daß die 
Verkehrsvorschriften sowie etwaige Bedingungen und Auflagen befolgt werden. 


[...] 
 
1.3 § 35 (Sonderrechte) 
 
(1) Von den Vorschriften dieser Verordnung sind die Bundeswehr, der 


Bundesgrenzschutz, die Feuerwehr, der Katastrophenschutz, die Polizei und 
der Zolldienst befreit, soweit das zur Erfüllung hoheitlicher Aufgaben dringend 
geboten ist. [...] 


(2) Dagegen bedürfen diese Organisationen auch unter den Voraussetzungen des 
Absatzes 1 der Erlaubnis, wenn sie mehr als 30 Kraftfahrzeuge im 
geschlossenen Verband (§ 27) fahren lassen wollen, im übrigen bei jeder 
sonstigen übermäßigen Straßenbenutzung mit Ausnahme der nach § 29 Abs. 3 
Satz 2. 


[...] 


(4) Die Beschränkungen der Sonderrechte durch die Absätze 2 und 3 gelten nicht bei 
Einsätzen anläßlich von Unglücksfällen, Katastrophen und Störungen der 
öffentlichen Sicherheit oder Ordnung sowie in den Fällen der Artikel 91 und 
87a Abs. 4 des Grundgesetzes sowie im Verteidigungsfall und im 
Spannungsfall. 


[...] 


(8) Die Sonderrechte dürfen nur unter gebührender Berücksichtigung der 
öffentlichen Sicherheit und Ordnung ausgeübt werden. 


 
1.4 § 38 (Blaues Blinklicht und gelbes Blinklicht) 
 
(1) Blaues Blinklicht zusammen mit dem Einsatzhorn darf nur verwendet 


werden, wenn höchste Eile geboten ist, um Menschenleben zu retten oder 
schwere gesundheitliche Schäden abzuwenden, eine Gefahr für die 
öffentliche Sicherheit oder Ordnung abzuwenden, flüchtige Personen zu verfolgen 
oder bedeutende Sachwerte zu erhalten. Es ordnet an: "Alle übrigen 
Verkehrsteilnehmer haben sofort freie Bahn zu schaffen". 


(2) Blaues Blinklicht allein darf nur von den damit ausgerüsteten Fahrzeugen und 
nur zur Warnung an Unfall- oder sonstigen Einsatzstellen, bei Einsatzfahrten oder 
bei der Begleitung von Fahrzeugen oder von geschlossenen Verbänden 
verwendet werden. 
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(3) Gelbes Blinklicht warnt vor Gefahren. Es kann ortsfest oder von Fahrzeugen aus 
verwendet werden. Die Verwendung von Fahrzeugen aus ist nur zulässig, um vor 
Arbeits- oder Unfallstellen, vor ungewöhnlich langsam fahrenden Fahrzeugen 
oder vor Fahrzeugen mit ungewöhnlicher Breite oder Länge oder mit 
ungewöhnlich breiter oder langer Ladung zu warnen. 


 
1.5 § 44 (Sachliche Zuständigkeit) 
 
(1) Sachlich zuständig zur Ausführung dieser Verordnung sind, soweit nichts anderes 


bestimmt ist, die Straßenverkehrsbehörden; dies sind die nach Landesrecht 
zuständigen unteren Verwaltungsbehörden oder die Behörden, denen durch 
Landesrecht die Aufgaben der Straßenverkehrsbehörde zugewiesen sind. Die 
zuständigen obersten Landesbehörden und die höheren Verwaltungsbehörden 
können diesen Behörden Weisungen auch für den Einzelfall erteilen oder die 
erforderlichen Maßnahmen selbst treffen. Nach Maßgabe des Landesrechts kann 
die Zuständigkeit der obersten Landesbehörden und der höheren 
Verwaltungsbehörden im Einzelfall oder allgemein auf eine andere Stelle 
übertragen werden. 


[...] 


(5) Soweit keine Vereinbarungen oder keine Sonderregelungen für ausländische 
Streitkräfte bestehen, erteilen die höheren Verwaltungsbehörden oder die 
nach Landesrecht bestimmten Stellen die Erlaubnis für übermäßige Benutzung 
der Straße durch die Bundeswehr oder durch die Truppen der nichtdeutschen 
Vertragsstaaten des Nordatlantikpaktes; sie erteilen auch die Erlaubnis für die 
übermäßige Benutzung der Straße durch den Bundesgrenzschutz, die Polizei 
und den Katastrophenschutz. 


 
1.6 § 49 (Ordnungswidrigkeiten) 
 
[...] 


(2) Ordnungswidrig im Sinne des § 24 des Straßenverkehrsgesetzes handelt auch, 
wer vorsätzlich oder fahrlässig 
1. als Führer eines geschlossenen Verbandes entgegen § 27 Abs. 5 


nicht dafür sorgt, daß die für geschlossene Verbände geltenden 
Vorschriften befolgt werden, 


1a. entgegen § 27 Abs. 2 einen geschlossenen Verband unterbricht, 
2. als Führer einer Kinder- oder Jugendgruppe entgegen § 27 Abs. 1 Satz 4 


diese nicht den Gehweg benutzen läßt, 


[...] 
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Kfz-Märsche mit mindestens drei Fahrzeugen werden als geschlossener Verband 
bezeichnet. Beim geschlossenen Verband müssen folgende Bedingungen erfüllt 
werden: 


• einheitliche Führung 
• einheitliche Kennzeichnung 
• deutliche Erkennbarkeit für andere Verkehrsteilnehmer, 


dazu muß jedes einzelne Fahrzeug als zum Verband gehörig gekennzeichnet sein. 
 
Alle Fahrzeuge eines Marschverbandes zusammen gelten nach der StVO als ein 
einzelner Verkehrsteilnehmer. Das bedeutet z. B., daß Verbände von anderen 
Verkehrsteilnehmern nicht unterbrochen werden dürfen außer, bei Verbänden von 
größerer Länge, an den dafür vorgesehenen Zwischenräumen. 
 
Jeder geschlossene Marschverband ist nach § 29 StVO grundsätzlich 
anmeldepflichtig. Der Marsch muß bei der zuständigen Straßenverkehrsbehörde 
beantragt werden. Ausnahmeregelungen gelten u. a. für Fahrzeuge des KatS, bei 
Verbänden von 3 bis 30 Fahrzeugen, soweit das zur Erfüllung hoheitlicher Aufgaben 
erforderlich ist. 
 
Aus Gründen der Übersichtlichkeit und Erleichterung der Führung können größere 
geschlossene Marschverbände in Einzelgruppen von drei bis acht Fahrzeugen 
untergliedert werden. Die Einzelgruppe gilt jedoch nicht als selbständiger 
Marschverband. (! Anhang 1, Abb. “Der Kraftfahrzeugmarsch”) 
 
Für die verkehrsrechtliche und taktische Führung eines Marschverbandes ist der 
Marschführer verantwortlich. Er hat dafür sorge zu tragen, daß die für geschlossene 
Verbände geltenden Bestimmungen der StVO beachtet werden. (! 1.1, 1.6) 
 


G( F7,%&'*,5741%7$1*4(
 
3.1 Marschvorbereitung 
 
Jeder Marsch muß -soweit Lage und Auftrag es erlauben- sorgfältig geplant und 
vorbereitet werden. 
 
Zur Marschvorbereitung können gehören: 


Rechtzeitiges Unterrichten der Marschteilnehmer durch einen Vorbefehl, in dem 
• Marschziel 
• Marschweg 
• Ablaufpunkt (Ausgangspunkt des Marsches) 
• voraussichtliche Ablaufzeit (Beginn des Marsches) 
• Versorgung und sonstige Marschvorbereitungen 
anzugeben sind. 
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Verteilung von Karten und/oder Marschskizzen (! Anhang 1), 


Befehle für die Erkundung des Marschweges, die Marschüberwachung (! 3.8) 
sowie die Verkehrssicherung (! 4), 


Regelung der Versorgung vor und nach dem Marsch, 
ggf. auch während des Marsches (! 3.9), 


Regelung der Verständigung während des Marsches (! 5.3). 
 
3.2 Marschweg 
 
Bei Auswahl des Marschweges ist zu bedenken, daß die kürzere Entfernung nicht 
immer eine höhere Marschleistung ergibt, z. B. stark frequentierte Straßen, 
Engpässe, Fähren usw. führen zu einer Marschverzögerung. 
 
3.3 Marschbefehl 
 
Sobald der Stand der Marschvorbereitung es zuläßt, jedoch so frühzeitig wie 
möglich, ist der Marschbefehl zu geben. Der Marschbefehl enthält alle Einzelheiten 
für die Durchführung des Marsches, und zwar u. a.: 
 
Marschfolge 


Marschziel 


Marschweg und Durchlaufpunkte 


Zeiten für das Überschreiten der Durchlaufpunkte, für Marschunterbrechungen 
sowie ggf. für Beendigung des Marsches 


Maßnahmen für die Verkehrsregelung 


Maßnahmen für die Versorgung 


Führung und Verbindung 
 
3.4 Marschgeschwindigkeit 
 
Bei geschlossenen Verbänden mit LKW liegt die Marschgeschwindigkeit innerhalb 
geschlossener Ortschaften zwischen 30 und 45 km/h, außerhalb 
geschlossener Ortschaften zwischen 60 und 70 km/h. Sie wird im Marschbefehl 
für den gesamten Marschweg angeordnet und soll eine gleichmäßige Fahrweise 
gewährleisten. Zum Aufholen von Marschverzögerungen kann im Marschbefehl eine 
Höchstgeschwindigkeit (80 km/h bei LKW) befohlen werden, die in keinem Fall 
überschritten werden darf. 
 
Durch Verkehrszeichen für bestimmte Straßenabschnitte vorgeschriebene 
niedrigere Höchstgeschwindigkeiten oder Mindestgeschwindigkeiten und 
die Bestimmungen des § 3 StVO (Geschwindigkeit) sind auch von geschlossenen 
Verbänden zu beachten. (! 1.1) 
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3.5 Fahrzeugabstände 
 
Der Fahrzeugabstand ist der Abstand zwischen zwei Fahrzeugen, gemessen in 
Metern. Er wird im Marschbefehl angeordnet. Der Fahrzeugabstand richtet sich 
nach der Marschgeschwindigkeit. er beträgt im allgemeinen bei der 
Geschwindigkeit von 


 bis zu 50 km/h  50m 


 über 50 km/h  100m 
 
Auf Autobahnen und Kraftfahrzeugstraßen (Schnellstraßen) ist ein 
Fahrzeugabstand von mindestens 100m einzuhalten. Nur bei schlechten 
Sichtverhältnissen oder in besonderen Verkehrslagen kann der Fahrzeugabstand 
geringer gehalten werden. In keinem Fall dürfen 25m unterschritten werden. 
Bei Verbänden die ohne Marschsicherung unterwegs sind sollte innerorts der 
Abstand zum voraus fahrendem Fahrzeug auf eine Fahrzeuglänge reduziert werden. 
Dadurch soll der Verkehrsfluß nicht mehr als nötig behindert und die Verunsicherung 
der anderen Verkehrsteilnehmer so gering wie möglich gehalten werden. 
 
3.6 Marschabstand 
 
Als Marschabstand wird der Zeitabstand zwischen dem letzten Fahrzeug einer 
Einzelgruppe und dem ersten Fahrzeug der folgenden Einzelgruppe bezeichnet. Er 
wird im Marschbefehl im allgemeinen zwischen fünf und zehn Minuten festgelegt. Für 
das Einhalten des Marschabstandes ist der Führer der nachfolgenden Einzelgruppe 
verantwortlich. 
 
3.7 Marschfolge 
 
Die Marschfolge regelt die Reihenfolge der marschierenden Fahrzeuge. Änderungen 
der Marschfolge sind nur während einer Marschpause zulässig. Während des 
Marsches sind Änderungen untersagt. Die vorgesehene Marschfolge der einzelnen 
Fahrzeuge wird an einem festgelegten Ort, dem Ablaufpunkt, durch einen 
Ablaufführer überwacht. 
 
3.7.1 Schließender 
 
Für jeden Marschverband ist ein geeigneter Führer als Schließender einzuteilen. 
Dieser entscheidet bei Marschausfällen -wenn möglich in Absprache mit dem 
Marschführer (z. B. über Funk, Mobiltelefon, Melder, etc.)- was mit dem ausgefallenen 
Fahrzeug und der Besatzung geschehen soll. 
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3.8 Marschüberwachung 
 
Die Marschüberwachung ist die Aufgabe des Marschführers. Dieser hat die 
Möglichkeit, mit den hierfür eingesetzten Kräften -insbesondere Kradmelder- 
Marschstockungen rechtzeitig zu verhindern oder zu beseitigen, sowie andere 
Verkehrsteilnehmer auf den Marschverband aufmerksam zu machen. Jeder Führer 
und Unterführer ist darüber hinaus verpflichtet, auch ohne besonderen 
Befehl dafür zu sorgen, daß Stockungen vermieden und andere 
Verkehrsteilnehmer weder gefährdet noch über Gebühr belästigt werden. 
 
3.9 Marschpausen 
 
Marschpausen werden im Marschbefehl festgelegt. Dabei ist zu unterscheiden 
zwischen Technischen Halten und Rasten. 
 
3.9.1 Technische Halte 
 
Technische Halte dienen dem Zweck, 


• die Fahrzeuge zu überprüfen, 


• ggf. leichte Schäden zu beseitigen, 


• ggf. Betriebsstoff nachzufüllen. 
 
Sie werden nach einer Fahrzeit von jeweils 2 Stunden eingelegt. Dauer: 20 bis 30 
Minuten. Der Marschverband verbleibt während des Technischen Halts auf der 
Marschstraße, nach Möglichkeit auf einem Parkplatz oder einem anderen 
entsprechenden Gelände. Der Marschverband fährt scharf rechts heran, so daß der 
übrige Verkehr auf der Marschstraße nicht behindert wird. Vom befohlenen 
Fahrzeugabstand, der normalerweise auch für den Technischen Halt gilt, darf hierzu 
im befohlenen Umfang abgewichen werden. Z. B. ist es nicht sinnvoll, auf einem 
Parkplatz einen Abstand von 50 m einzuhalten. 
 
3.9.2 Rasten 
 
Rasten werden nur bei längeren Märschen erforderlich. Neben der Überprüfung der 
Fahrzeuge dienen Sie dem Zweck 


• der Ruhe der Einsatzkräfte und 


• der Verpflegungsausgabe. 
 
Sie sollten nach 5 bis 6 stündiger Marschzeit eingelegt werden. Dauer: 2 bis 3 
Stunden. Rasten müssen abseits der Marschstraße auf Parkplätzen durchgeführt 
werden. 
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3.9.3 Unfallverhütung 
 
Zur Vermeidung von Unfällen ist von der Fahrzeugbesatzung bei Marschpausen 
unbedingt zu beachten: 


"#Fahrbahn möglichst freihalten! 


"#Zum Fahrbahnrand absitzen! 


"#Haltende Kolonne sichern! 


"#Auf Übermittlungszeichen achten! 


"#Helfer sitzen nur auf Anordnung ab! 
 
3.10 Kennzeichnung 
 
Im Katastrophenschutz werden Marschverbände und Einzelgruppen wie folgt 
gekennzeichnet: 


Erstes bis vorletztes Fahrzeug (außer Kräder) vorne links blaue Flagge, 40×40cm, 


letztes Fahrzeug (Schließender, ! 3.7.1) vorne links grüne Flagge, 40×40cm, 


liegengebliebene Fahrzeuge vorne links gelbe Flagge, 40×40cm (! 5.4.1), 


sämtliche Fahrzeuge -auch am Tage- Fahrtlicht (Abblendlicht). 
 
Bei Marschverbänden des Katastrophenschutzes sollten das erste und letzte Fahrzeug 
zur Sicherung des Marschverbandes blaues Blinklicht (Rundumlicht) ohne Einsatzhorn 
im Sinne des § 38 (2) StVO (! 1.4) einschalten. Zur zusätzlichen Warnung und 
Sicherung anderer Verkehrsteilnehmer kann der Marschführer den Einsatz des 
blauen Blinklichts (Rundumlicht) ohne Einsatzhorn für alle Fahrzeuge anordnen, sofern 
es die Verkehrslage geboten erscheinen läßt. Von dieser Möglichkeit ist jedoch 
sparsamer Gebrauch zu machen. 
 
Anmerkung: Der Bund hat sich aus dem Katastrophenschutz zurückgezogen und damit 
die KatS-DV, in der die Durchführung eines Kraftfahrzeugmarsches früher verbindlich 
geregelt war, außer Kraft gesetzt. Es sollte wegen der allgemeinen Bekanntheit und 
Akzeptanz weiter nach diesen Regeln verfahren werden. Dies sollte für alle Einsätze 
gelten, unabhängig vom Katastrophenschutz. 
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Teilnehmer von Marschkolonnen sind wie jeder andere Verkehrsteilnehmer 
verpflichtet, Gefahrenquellen zu beseitigen oder zumindest alles in seinen Kräften 
stehende zu veranlassen, um die Gefahrenquelle so gering wie möglich zu halten 
(Verkehrssicherungspflicht). 
 
Die Verkehrssicherungspflicht besteht sowohl für Einzelfahrzeuge, als auch für 
geschlossene Verbände, insbesondere beim 


• Halten, 


• Einfahren und Anfahren, 


• Abbiegen und Wenden, 


• Vorbeifahren und Überholen, 


• Überqueren von oder Einbiegen in Vorfahrtsstraßen sowie 


• in besonderen Verkehrslagen. 
 
Durch Einsatz von Verkehrssicherungsposten sorgt der Führer eines geschlossen 
Verbandes dafür, daß der übrige Verkehr zur Abwendung möglicher Gefahren an 
allen vorhersehbaren Gefahrenstellen rechtzeitig und nachdrücklich gewarnt wird. 
Dies kann beispielsweise erforderlich sein 


• an Kreuzungen 


• an Straßengabelungen 


• an Fahrbahnverengungen 


• bei haltenden Kolonnen 


• an Autobahnauffahrten 
 
Verkehrssicherungsposten haben keine polizeilichen Regelungs- oder 
Weisungsbefugnis. Sie können den übrigen Verkehr lediglich vor Gefahren 
warnen. Die Posten tragen grundsätzlich eine Warnweste. Die Zeichengebung erfolgt 
mit der zur Ausstattung jedes Fahrzeuges gehörenden reflektierenden Winkerkelle. 
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5.1 Marschbeginn 
 
Der Marsch beginnt zur befohlenen Ablaufzeit am Ablaufpunkt. 
 
5.1.1 Ablaufpunkt 
 
Der Ablaufpunkt soll verkehrsgünstig und beim Marsch in Einzelgruppen so weit in 
Marschrichtung liegen, daß alle Gruppen ihn ohne Umwege erreichen können. Den 
Ablauf leitet der Ablaufführer. Er sorgt dafür, daß die Ablaufzeiten und ggf. auch die 
Marschabstände ab Marschbeginn eingehalten werden. Beim Marsch in 
Einzelgruppen meldet der Führer jeder Einzelgruppe dem Ablaufführer seine 
Einheit/Teileinheit. 
 
5.2 Durchlaufpunkte 
 
An besonders befohlenen Stellen wird anhand von vorher ermittelten Zeiten 
kontrolliert, ob der Kfz-Marsch plan- und ordnungsgemäß abläuft. Diese Stellen 
werden als "Durchlaufpunkte" bezeichnet. Marschpausen werden zu den festgelegten 
Zeiten durchgeführt. 
 
5.3 Verständigung 
 
Möglichkeiten der Verständigung während des Kfz-Marsches: 


• Sprechfunk (oder drahtloses Fernsprechen über GSM-Netze) 


• Kradmelder 


• Übermittlungszeichen (! Anhang 2) 
 
Marschtechnische Anordnungen während des Marsches werden vom Marschführer 
bzw. Führer jeder Einzelgruppe durch Übermittlungszeichen (! Anhang 2) erteilt. 
Diese Anordnungen sind vom Beifahrer dem Führer mitzuteilen und sofort an das 
nachfolgende Fahrzeug weiterzugeben. 
 
5.4 Verhalten bei Stockungen des Marsches 
 
Bei Stockungen auf der Marschstraße müssen Fahrzeug- und Marschabstände 
eingehalten werden. Der Marschverband wird unverzüglich und ohne besonderen 
Befehl vorne und hinten -längere Verbände auch dazwischen- abgesichert. 
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5.4.1 Ausfallfahrzeuge 
 
Ausgefallene Fahrzeuge werden sofort durch eine vorne links anzubringende gelbe 
Flagge, 40 x 40 cm, gesichert und möglichst außerhalb der Fahrbahn oder am 
Straßenrand abgestellt. Alle anderen Fahrzeuge des Verbandes -Ausnahme: 
Fahrzeug des Schließenden sowie ggf. Instandsetzungs- und Sanitäts-Kfz- überholen 
das Ausfallfahrzeug. Der Marsch des Verbandes darf auf keinen Fall durch den Ausfall 
einzelner Fahrzeuge unterbrochen werden. Das weitere veranlaßt der Schließende. 
 
5.5 Ende des Marsches 
 
Der Marsch endet am Marschziel, dem sogenannten Auslaufpunkt. Hier endet auch 
die Verantwortung des Marschführers. 
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Marschskizze für einen Kfz-Marsch von 


Schwabmünchen nach Fürstenfeldbruck 
Kennzeichen zum Lesen einer 


Marschskizze wie nebenstehend 


  
 


Der Kraftfahrzeugmarsch 
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Übermittlungszeichen 
 
Befehls- und Meldezeichen 
 


BEDEUTUNG 


$ Achtung! 
% Ankündigung... 
& Verbindung aufnehmen! 
' Verstanden! Fertig! 


AUSFÜHRUNG Ausgestreckten Arm 
senkrecht hochhalten 


 


LICHT 
 


weiß 


BEDEUTUNG 


$ Verneinung, Irrtum 
     Befehl ist widerrufen 
% Nicht verstanden! 
& Nicht fertig! Warten! 


AUSFÜHRUNG 
Ausgestreckten Arm über 
dem Kopf seitlich hin- und 
herschwenken 


 


LICHT 
 


rot, Bewegung wie 
vor 


BEDEUTUNG Einsatzbereit machen! 


AUSFÜHRUNG 
Gekreuzte Unterarme vor die 
Stirn halten, Ellenbogen 
seitwärts 


 


LICHT 
 


grün blinken 


BEDEUTUNG $ Gerät freimachen! 
% Gerät verladen! 


AUSFÜHRUNG Hängenden Arm vor dem 
Körper pendeln 


 


LICHT 
 


grün, Bewegung 
wie vor 
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Übermittlungszeichen 
 
Befehls- und Meldezeichen 
 


BEDEUTUNG $ Arbeit aufnehmen! 
% Motor anlassen! 


AUSFÜHRUNG Arm (Winkerkelle) seitlich 
des Körpers drehen 


 


LICHT 
 


grün, Bewegung 
wie vor 


BEDEUTUNG 
$ Arbeit einstellen! 
% Bewegung einstellen! 
& Motor abstellen! 


AUSFÜHRUNG 
Hand (Winkerkelle) 
breitseitig auf den Kopf legen, 
Ellenbogen seitwärts 


 


LICHT 
 


rot blinken 


BEDEUTUNG ABC-Alarm 


AUSFÜHRUNG 


Schutzmaske aufsetzen, 
sodann mit beiden Händen 
mehrmals zur aufgesetzten 
Schutzmaske zeigen 


 


LICHT  entfällt 


BEDEUTUNG Unterstellte Führer zu mir! 


AUSFÜHRUNG Mit hochgehobener, 
gespreizter Hand wirbeln 


 


LICHT  entfällt 
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Übermittlungszeichen 
 
Befehls- und Meldezeichen 
 


BEDEUTUNG Melder zu mir! 


AUSFÜHRUNG Mit hochgehobenen, 
gespreizten Händen wirbeln 


 


LICHT  entfällt 


BEDEUTUNG $ Sammeln! 
% Antreten! 


AUSFÜHRUNG 
Mit ausgestrecktem Arm über 
dem Kopf große Kreise 
beschreiben 


 


LICHT 
 


weiß blinken 


BEDEUTUNG $ Auseinander! 
% Straße/Weg freimachen! 


AUSFÜHRUNG Beide Arme in Schulterhöhe 
mehrmals zur Seite stoßen 


 


LICHT  entfällt 


BEDEUTUNG $ Rechts/links heranfahren! 
% Weiter nach rechts/links! 


AUSFÜHRUNG Arm in Schulterhöhe 
mehrmals zur Seite stoßen 


 


LICHT 
 


grün, Bewegung 
wie vor 
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Übermittlungszeichen 
 
Befehls- und Meldezeichen 
 


BEDEUTUNG 
$ Trägertrupps vor! 
% Fahrzeuge vor! 
& Krankenkraftwagen vor! 


AUSFÜHRUNG 


Beide Arme seitwärts 
abgewinkelt aus 
Schulterhöhe mehrmals 
gleichzeitig hochstoßen 


LICHT  entfällt 


BEDEUTUNG Fahrzeugschaden, Ausfall 


AUSFÜHRUNG 


Einen Arm mit offener 
Handfläche über den Kopf 
ausstrecken, mit der Faust 
der anderen Hand mehrmals 
dagegenschlagen 


 
LICHT  entfällt 


BEDEUTUNG 
$ Aufsitzen! 
% Anfahren! (Marsch!) 
& Schneller! 


AUSFÜHRUNG 


Arm seitwärts abgewinkelt 
aus Schulterhöhe mehrmals 
hochstoßen oder Arm 
seitwärts waagerecht halten 
und Winkerkelle mehrmals 
hochstoßen 


 
LICHT 


 


grün, Bewegung 
wie vor 


BEDEUTUNG $ Halten! 
% Absitzen! 


AUSFÜHRUNG wie obenstehend, jedoch 
nach unten stoßen 


 


LICHT 
 


rot, Bewegung wie 
vor 
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Übermittlungszeichen 
 
Befehls- und Meldezeichen 
 


BEDEUTUNG Langsamer! 


AUSFÜHRUNG 


Ausgestreckten Arm seitwärts 
waagerecht halten, 
Handfläche nach unten, und 
mehrmals senken 


 


LICHT 
 


rot, Bewegung wie 
vor 


BEDEUTUNG Abstände verdoppeln! 


AUSFÜHRUNG 


Mit nach oben 
abgewinkeltem Unterarm 
mehrmals seitwärts pendeln 
oder Arm seitwärts 
waagerecht halten und mit 
der Winkerkelle nach oben 
mehrmals seitwärts pendeln 


 LICHT  entfällt 


BEDEUTUNG Abstände halbieren! 


AUSFÜHRUNG wie obenstehend, jedoch 
nach unten pendeln 


 


LICHT  entfällt 


BEDEUTUNG Kradmelder vor! 


AUSFÜHRUNG 


Hand an seitwärts 
waagerecht ausgestrecktem 
Arm, Handfläche nach unten, 
mehrmals auf und ab 
bewegen 


 
LICHT  entfällt 
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Übermittlungszeichen 
 
Einweisungszeichen 
 


BEDEUTUNG a) Langsam vorwärts! 
b) Langsam rückwärts! 


 


AUSFÜHRUNG 


a) Mit beiden Händen, 
Handflächen zum Körper, 
in Schulterhöhe zum 
Körper hin winken 


b) Mit beiden Händen, 
Handflächen nach vorn, 
in Schulterhöhe vom 
Körper weg winken 


BEDEUTUNG Links/rechts einschlagen! 


 


AUSFÜHRUNG Mit der rechten/linken Hand 
kurz nach rechts/links stoßen 


BEDEUTUNG Halt! 


 


AUSFÜHRUNG 
Beide Hände -oder eine 
Hand- mehrmals kurz nach 
unten stoßen 


BEDEUTUNG 
a) Anzeigen eines 


Abstandes 
b) Halt! 


 


AUSFÜHRUNG 


a) Noch verbleibenden 
Abstand durch 
zueinandergekehrte 
Handflächen anzeigen 


b) Handflächen 
zusammenschlagen 
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Die Einweisungszeichen dienen zum Einweisen der Fahrer von Kraftfahrzeugen. Der 
Einweiser steht so, daß sich Einweiser und Fahrer sehen können, der Fahrer die 
Anweisung richtig erkennen kann und der Einweiser nicht gefährdet ist. 
 
Einsatzfahrzeuge werden auf engem Raum grundsätzlich nur mit Einweiser rangiert, 
um Schäden am Fahrzeug, am Eigentum Dritter oder an Personen zu vermeiden. 
 
Wird ein Fahrzeug ohne besondere Not nicht mit einem Einweiser rangiert, obwohl es 
den Umständen nach erforderlich gewesen wäre, so kann der Fahrzeugführer für 
entstandene Schäden haftbar gemacht werden, falls grobe Fahrlässigkeit vorliegt. 
 
Beispiele aus der Rechtsprechung belegen dies: 


Ein Lkw-Fahrer handelt grob fahrlässig, wenn er ohne Einweiser rückwärts fährt und 
sich allein auf die Beobachtung von Spiegeln verläßt, obwohl das In-die-Quere-
Kommen anderer Verkehrsteilnehmer nach menschlichem Ermessen nicht 
ausgeschlossen werden kann oder wenn vorhandene Verkehrsteilnehmer über das 
Rückwärtsfahren nicht unterrichtet sind. (OLG München, Az: 10 U 5335/91) 


Grobe Fahrlässigkeit eines Polizeibeamten [wird] bejaht, der ein Dienstfahrzeug mit 
einer Geschwindigkeit von mindestens 15 km/h zurückgesetzt hat und dabei die 
Zeichen und Zurufe eines einweisenden Kollegen nicht wahrgenommen und nicht 
beachtet hat. Das Dienstfahrzeug kollidierte beim Zurückfahren mit einem 
Laternenmast. (Bayerischer VHG München, Az: 3 B 90.3062) 


Der Fahrer hat sich, bevor er mit der Rückwärtsbewegung beginnt, davon zu 
überzeugen, daß auch solche Teile des Wegs, den er rückwärts befahren will, von 
Hindernissen frei sind, die er im Rückspiegel oder durch Zurückschauen nicht zu 
übersehen. Kann sich der Fahrer nicht selbst davon überzeugen, daß der Raum hinter 
seinem Fahrzeug frei ist und für die gesamte Zeit der Rückwärtsfahrt frei bleiben wird, 
so hat er sich einweisen zu lassen. (OLG Nürnberg, Az: 6 U 2012/89) 


Wer an Orten, an denen sich Menschen aufhalten oder auch nur mit der Möglichkeit 
eines Hinzukommens von Menschen zu rechnen ist, mit einem Kraftwagen rückwärts 
fährt, der nur eine begrenzte Sicht auf die rückwärtige Fahrbahn gewährt, ist wegen 
der Gefahren, die er hierdurch möglicherweise für andere setzt, verpflichtet dafür zu 
sorgen, daß niemand durch den Kraftwagen angefahren wird und zu Schaden kommt. 
(OLG Düsseldorf, Az: 2 Ss 145/77 V, Az: 2 Ss 14/77 V) 
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zielgruppe


modul


zeitAnsAtz


inhAlte


ziele


quellen


Angehörige der Feuerwehren


Alkohol und Drogen


3 Stunden (4 Lehreinheiten) oder 2 x 1,5 Stunden (2 x 2 Lehreinheiten)


zz Wirkung von Alkohol und Drogen (S. 8)
zz Gesetzliche Regelungen nach Unfällen unter Drogeneinfluss (S. 12)
zz Erkennen von Drogenmissbrauch und -sucht (S. 14)
zz Warum missbrauchen Menschen Alkohol, Drogen oder  
Medikamente? (S. 18)
zz Psychische Belastungen und Suchtmittelkonsum (S. 19)
zz Drogenkonsum beim Einsatz (S. 21)


Die Teilnehmer erkennen die Gefahren, die sich allgemein und auch 
speziell für den Dienst in der Feuerwehr durch den Konsum von Alkohol 
oder Drogen ergeben. Sie wissen, wie sie ihr eigenes Konsumverhalten 
und das von Kameraden so beeinflussen können, dass keine Risiken im 
Zusammenhang mit der Tätigkeit entstehen.


zz Deutsche Hauptstelle für Suchtfragen. Substanzbezogene Störun-
gen am Arbeitsplatz. (Informationsbroschüre)
zz Deutsche Gesetzliche Unfallversicherung und Deutscher Verkehrs-
sicherheitsrat (Hrsg.) (2008), Suchtprobleme im Betrieb. 
zz Alkohol, Medikamente, illegale Drogen. 6. Aufl., Berlin. (Handbuch)
zz Gilg, (2011). Einfluss von Alkohol, Rauschmitteln und Medikamen-
ten auf die Fahrtüchtigkeit. In: Golka, K., Hengstler, J. G., Letzel, S., 
Nowak, D. (Hrsg.): Verkehrsmedizin – arbeitsmedizinische Aspekte – 
Orientierungshilfe für Praxis, Klinik und Betrieb, S. 190-213. ecomed 
Medizin, Landsberg.
zz Waterstraat, F. (2009). Psychische Belastungen im Feuerwehreinsatz, 
2. Auflage, Schöneworth Verlag.
zz Wienemann, E. & Schumann, G. (2006). Qualitätsstandards in der  
betrieblichen Suchtprävention und Suchthilfe der Deutschen 
Hauptstelle für Suchtfragen e. V. (DHS). Deutsche Hauptstelle für 
Suchtfragen e. V. (Hrsg.), Hamm. 
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quellen


ordner-
struktur


spezifische ziele


zz Teilnehmer kennen die Wirkung von Alkohol und verschiedenen 
Drogen 
zz Teilnehmer wissen, welche Wirkungen für welche Aspekte des  
Feuerwehrdienstes problematisch sind
zz Teilnehmer kennen gesetzliche Regelungen zu Verkehrsunfällen 
bzw. sonstigen Feuerwehrdienstunfällen unter Alkohol- bzw.  
Drogeneinfluss
zz Teilnehmer reflektieren kritisch ihr eigenes Konsumverhalten
zz Teilnehmer kennen Symptome von Alkohol- bzw. Drogenmissbrauch 
und -sucht
zz Teilnehmer erkennen, warum Menschen allgemein Alkohol oder  
Drogen missbrauchen und welche Gründe für Feuerwehrleute eine 
Rolle spielen
zz Teilnehmer erkennen den Zusammenhang zwischen psychischen 
Belastungen bei der Feuerwehrtätigkeit und Alkohol- bzw. Drogen-
missbrauch und kennen andere Stressbewältigungsmöglichkeiten
zz Teilnehmer wissen, was sie tun, wenn Fw-Angehörige alkoholisiert 
bzw. unter Drogeneinfluss zum Feuerwehreinsatz kommen


zz www.dhs.de, Deutsche Hauptstelle für Suchtfragen
zz www.bzga.de, Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung
zz www.kenn-dein-limit.de, Angebot der Bundeszentrale für gesund-
heitliche Aufklärung (BZgA)
zz www.drugcom.de, auch als Offline-Version auf CD-ROM bei BZgA  
erhältlich (vor allem für Jugendliche)
zz www.dvr.de/alkohol/


zz Einleitung
zz Modulinhalte
zz FUK INFO-Blätter
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Symbolerläuterung


Einzelarbeit


Gruppenarbeit


Lerndialog


Lehrvortrag


Plenumsdiskussion


Arbeitsblätter


Flipchart


Pinnwand
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!Informationen, die nur für den Moderator/die Moderatorin
bestimmt sind, wurden kursiv gedruckt.


vorwort


Liebe Feuerwehrangehörige,


das vorliegende Modul „Alkohol und Drogen“ soll Sie dabei unterstüt-
zen, in Ihrer Feuerwehr zum Thema ins Gespräch zu kommen. Das Ziel 
des Moduls besteht vor allem darin, dass Kameraden und Kameradinnen 
das eigene Konsummuster, aber auch die Konsummuster anderer Kame-
raden kritisch prüfen. Das gilt besonders für Situationen, in denen die 
Einnahme von Alkohol oder Drogen zu Risiken führt, wie zum Beispiel 
bei Einsatzfahrten und bei Aktivitäten direkt am Einsatzort. Das Modul 
steht unter dem Motto: Gegen das Bier zum Feierabend oder nach dem 
Einsatz ist überhaupt nichts einzuwenden. Im Einsatz aber sollten Alko-
hol und Drogen in jedem Fall vermieden werden, um die eigene Sicher-
heit und die von Kameraden und anderen Beteiligten zu schützen.
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wirkung von Alkohol 
und drogen 


Ziel: Teilnehmer kennen die Wirkung von Alkohol und  
verschiedenen Drogen 
 
Ziel: Teilnehmer wissen, welche Wirkungen für welche  
Aspekte des Feuerwehrdienstes problematisch sind


Film zum Einstieg


Die beiliegende DVD umfasst 4 kurze Filme, die für das Thema Alkohol 
im Straßenverkehr sensibilisieren sollen. Es können einzelne Filme aus-
gewählt oder auch alle gezeigt werden.


Übersicht über die Filme:
zz Tacho (0:55 min)
zz Eine Hochzeit auf dem Lande (1:10 min)
zz Der Häuptling (1:31 min)
zz Blumen für den Freund (0:54 min)


Zahlen zu Verkehrsunfällen unter Alkohol- und 
Drogeneinfluss


Im Jahr 2009 
zz 440 tödliche Verkehrsunfälle ursächlich auf Alkohol und 30 auf Drogen 
zurückzuführen  11,3 % gesamt
zz 6159 Unfälle mit schweren Verletzungen auf Alkohol, 466 auf Drogen 
 9,7 % gesamt


zz Die Anzahl von Unfällen unter Drogeneinfluss hat sich verdreifacht.
zz Bei zahlreichen weiteren Unfällen sind Alkohol und Drogen wahr-
scheinlich zumindest Teil der Ursache.
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Beispiele für Unfälle/Gesundheitsschäden aus dem 
Feuerwehrbereich (FUK-Fälle) im Zusammenhang mit 
Alkohol und Drogen


zz Ein Kamerad der Freiwilligen Feuerwehr wird am Nachmittag zu einem 
Einsatz gerufen. Da er auf die Kameraden nicht einsatzfähig wirkt, wird 
er angewiesen, im Feuerwehrfahrzeug auf das Ende der Löscharbeiten 
zu warten. Dort erleidet er einen Schlaganfall und muss seitdem von sei-
ner Frau gepflegt werden. Die Untersuchung des Falles zeigte, dass der 
Kamerad in der vorangegangenen Nacht drei Flaschen Wein getrunken 
hat. Der Alkoholkonsum war nach Auffassung der behandelnden Ärzte 
ursächlich für den Schlaganfall.
zz Ein Kamerad wird auf dem Nachhauseweg von einem Feuerwehrball stark 
alkoholisiert auf der Straße liegend von einem PKW überrollt. 


Definition – Drogen


Drogen sind im deutschen Sprachgebrauch psychotrop wirkende Substan-
zen oder Produkte, die aus diesen Substanzen erstellt wurden. Sie wirken 
allgemein bewusstseins- oder wahrnehmungsverändernd. Dazu gehören 
auch Alkohol sowie Medikamente, die ohne eine medizinische Begründung 
eingenommen werden (vor allem Schmerz- und Beruhigungsmittel).


Psychotrope Substanzen lassen sich grob in drei Klassen einteilen:
zz Legale Drogen (inkl. Alkohol)
zz Illegale Drogen
zz Medikamente


Die einzelnen Substanzen haben unterschiedliche Wirkungen. Drei wesent-
liche Wirkungen können unterschieden werden. Es gibt Substanzen, die se-
dierend oder hypnotisch wirken, das bedeutet, sie beruhigen und dämpfen 
Empfindungen und Gefühle ab oder wirken bei höherer Dosierung schlaf-
fördernd. Dazu gehört auch Alkohol. Eine weitere Gruppe von Substanzen 
wirkt anregend und aktivitätssteigernd und eine dritte Gruppe vordergrün-
dig halluzinogen, es stellen sich also Veränderungen in Denken und Infor-
mationsverarbeitung ein. Dadurch kommt es zu einer stark veränderten 
Wahrnehmung der Realität.


Die Moderatoren erhalten das Arbeitsblatt „Substanzeigenschaften“  
(als PDF auf der DVD), um Hintergründe vermitteln zu können.
Verweis auf das FUK INFO-Blatt „Wirkungen von Alkohol“.
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20 min


5 min


Legale Drogen Illegale Drogen Medikamente


sedierend oder 
schlaffördernd 
(teilweise auch 
euphorisie-
rend)


Alkohol Cannabis, 
Heroin


Valium, Benzo-
diazepine, Opi-
ate (Schmerz-
mittel), 
Schlafmittel


anregend Koffein, Nikotin Kokain, 
Amphetamine


Ritalin (Methyl-
phenidat)


halluzinogen LSD, Pilze


Über diese spezifischen Wirkungen hinaus gibt es bei Alkohol sowie 
auch vielen Drogen und Medikamenten Wirkungen, die sich entweder 
sofort oder nach Abklingen der Wirkung einstellen:


zz Beeinträchtigung der Wahrnehmung und des Denkvermögens
zz Verringerte Reaktionsgeschwindigkeit
zz Gedächtnislücken
zz Enthemmung


Aufgabe für alle


Es werden Karten verteilt, die einige wesentliche Substanzen enthalten. Jeder 
Teilnehmer erhält eine oder zwei Substanzkarten und ordnet diese in einem 
vorher aufgezeichneten Schema einer Drogengruppe und einer der drei 
Hauptwirkungen zu (siehe Tabelle). Der Moderator ergänzt Informationen zu 
den einzelnen Substanzen.
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20 min


 ?
Frage: Welche konkreten Tätigkeiten aus dem Feuer-
wehrdienst fallen Ihnen/Euch ein, bei denen diese 
Auswirkungen besonders problematisch sind?


Für jede Tätigkeit soll jeweils einzeln analysiert werden, wie die Drogen-
wirkung die Ausführung behindert.


Anschauungsbeispiel Rauschbrille mit Parcours (kosten 90 € pro Stück, es 
gibt vier Modelle für unterschiedliche Effekte, können mitunter auch bei  
Polizei ausgeliehen werden)   Teilnehmer absolvieren mit der Rauschbrille 
eine typische Feuerwehrübung.


Leistungseinschränkungen als Folge von Alkohol-, 
Medikamenten- oder Drogenkonsum


Alkohol führt ab einer Blutalkoholkonzentration von 0,5 ‰ in der Regel 
zu Einschränkungen der Fahrtüchtigkeit (in Abhängigkeit von Fahrerfah-
rung, Trinkgewohnheiten usw.).


Bei einer Blutalkoholkonzentration von 1 ‰ ist die Leistungsfähigkeit 
bei geistigen Aufgaben um etwa 11 % eingeschränkt.


Bei Jugendlichen kann Missbrauch von Substanzen zu Hirnveränderun-
gen und in Folge zu Gedächtnis- und Aufmerksamkeitsdefiziten sowie 
einer verringerten Selbstkontrollfähigkeit führen. Das gilt vor allem für 
das Rausch-Trinken.
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Ziel: Teilnehmer kennen gesetzliche Regelungen zu 
Verkehrsunfällen bzw. sonstigen Arbeitsunfällen unter 
Alkohol- bzw. Drogeneinfluss


Alkohol und Drogen im Straßenverkehr


DVR (www.dvr.de ) www.dvr.de/alkohol


Verunglückte bei Alkoholunfällen 2001-2011


Autofahrten mit Alkohol bergen ein erhebliches Risiko für alle Verkehrs-
beteiligten. Die Wahrscheinlichkeit, dass bei einem möglichen Unfall 
Personen zu Tode kommen, verdoppelt sich bei diesen Fahrten nahezu. 
Die Zahl der Alkoholunfälle mit Personenschaden erhöhte sich im Jahr 
2011 um 5,5 Prozent auf 15.898. Dabei kamen 400 Menschen ums Leben, 
das waren 58 mehr als im Vorjahr. Jeder zehnte Verkehrstote war damit 
Opfer eines Alkoholunfalls!


Ab einer Blutalkoholkonzentration von 1,1 ‰ ist der Führer eines Kraft-
fahrzeuges nach der Rechtsprechung absolut fahruntüchtig. Der Unfall-
versicherungsschutz des alkoholisierten Fahrers kann erloschen sein. Bei 
einer Blutalkoholkonzentration von weniger als 1,1 ‰ müssen Ausfaller-
scheinungen deutlich geworden sein. 


gesetzliche regelungen 
nAch unfällen unter 
drogeneinfluss


10 min
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Frage: Welche Verhaltensweisen können das sein?


Auffälliges Fahrverhalten ist grundsätzlich 
gekennzeichnet durch:


zz Überhöhte Geschwindigkeit 
zz Fahren in Schlangenlinien 
zz Plötzliches Bremsen 
zz Verhalten vor, während und nach dem Unfall 
zz Missachtung von Verkehrsschildern oder einer roten Ampel 
zz Überqueren einer großen Kreuzung ohne Reduzierung der  
Geschwindigkeit 
zz Verhalten gegenüber der Polizei bei einer Kontrolle 
zz Ein sonstiges Verhalten, das eine alkoholbedingte Enthemmung und 
Kritiklosigkeit erkennen lässt.


Bei einer Alarmfahrt sind einzelne dieser Verhaltensweisen natürlich  
notwendig bzw. unvermeidbar. Da wird bei der Beurteilung differenziert.
Bei sonstigen Drogen gibt es keine rechtlich relevanten Grenzwerte,  
daher sind immer Auffälligkeiten im Fahrverhalten entscheidend. Diese 
Regelung lässt sich auch auf sonstige Unfälle bei der Arbeit bzw. wäh-
rend der Feuerwehrtätigkeit übertragen.


Arbeitsunfälle allgemein


Der Unfallversicherungsträger kann Leistungen ablehnen, wenn der  
Alkohol- oder Drogenkonsum ursächlich für einen Unfall war.


Bei erwiesener Fahrlässigkeit kann der Feuerwehrangehörige vom  
Träger des Brandschutzes für entstandene Schäden, z. B. am Fahrzeug,  
in Regress genommen werden.


Kommen andere Kameraden zu Schaden, kann der Unfallversicherungs-
träger vom Verursacher Regress fordern.


Bei Medikamenten ist die Wirkung auf das Fahrverhalten dem Beipack-
zettel zu entnehmen.


 ?
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 ?


erkennen von drogen-
missbrAuch und -sucht


10 min


10 min


Ziel: Teilnehmer reflektieren kritisch ihr eigenes 
Konsumverhalten
 
Ziel: Teilnehmer kennen Symptome von Alkohol- bzw. 
Drogenmissbrauch und -sucht


Die Teilnehmer testen zuerst ihr eigenes Konsumverhalten in Bezug auf 
Alkohol mit Hilfe des Fragebogens
 
Kenn dein Limit – Alkohol 
Test kann bei Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung bestellt werden: 
www.kenn-dein-limit.de/selbst-tests/alkohol-selbst-test/
Eine PDF-Version findet sich auf der beiliegenden DVD.


Frage: Wann liegt Ihrer/Eurer Ansicht nach ein 
Missbrauch von Alkohol oder Drogen vor?


Antworten


zz Fortgesetzter Konsum trotz Versagen in der Erfüllung wichtiger  
Verpflichtungen
zz Wiederholter Konsum in physisch gefährlichen Situationen  
(z. B. bei Krankheit, Schwangerschaft, Medikamenteneinnahme etc.)
zz Drogenbedingte rechtliche Probleme (Beschaffungskriminalität,  
aggressives Verhalten etc.)
zz Fortgesetzter Konsum trotz sozialer oder Beziehungsprobleme
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 ?


 ?


Frage: Was sind typische Anzeichen von Sucht?


Antworten


zz Toleranzentwicklung (höhere Dosis für gleiche Wirkung nötig)
zz Entzugssymptome
zz Konsum in größeren Mengen oder länger als beabsichtigt (Kontroll-
verlust)
zz Anhaltender Wunsch oder erfolglose Versuche, den Drogengebrauch 
zu verringern oder zu kontrollieren (erfolglose Kontrollbemühungen)
zz Einschränkung von sozialen, beruflichen oder Freizeitaktivitäten
zz Hoher Zeitaufwand für Drogenbeschaffung oder Erholung von  
Wirkungen
zz Fortgesetzter Gebrauch trotz Kenntnis anhaltender oder wiederkeh-
render sozialer, psychischer oder körperlicher Probleme (wahrschein-
lich durch Drogen verursacht oder verstärkt)


Frage: Ist der tägliche Konsum von ein oder zwei Gläsern 
Wein demnach Missbrauch oder nicht?


Nein, solange die eigene Gesundheit oder die anderer nicht gefährdet wer-
den. Es existieren wissenschaftlich gut belegte Grenzen, ab welcher Menge 
Alkoholkonsum gesundheitsschädigend wirkt. Männer sollen nicht mehr als 
0,5 bis 0,6 Liter Bier oder 0,25 bis 0,3 Liter Wein pro Tag trinken. Frauen wird 
die Hälfte dieser Menge empfohlen.
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 ? Frage: Wie können Sie/könnt Ihr feststellen, dass ein 
Kamerad ein Suchtproblem hat?


Punkte können aufgeschrieben und einzelnen Verhaltensbereichen zuge-
ordnet werden. Es wird darauf verwiesen, dass die Symptome natürlich  
auch auf andere Probleme oder Erkrankungen hindeuten können.
Verweis auf FUK INFO-Blatt „Anzeichen für Alkoholmissbrauch“ .


Leistung beim Einsatz bzw. sonstigen Aktivitäten


zz Unzuverlässigkeit, Unpünktlichkeit
zz Fehlerhafte Arbeitsergebnisse und Arbeitsrückstände
zz Nach aktiven Phasen deutlicher Leistungsabfall
zz Uninteressiert an Arbeitsabläufen oder überengagiert
zz Unkoordinierte Arbeitsweise
zz Konzentrationsschwierigkeiten
zz Konsum zu unpassenden Gelegenheiten


Sozialverhalten


zz Aggressives Verhalten ohne erkennbaren Grund
zz Tendenz, Kritik persönlich zu nehmen und Ereignisse auf sich zu 
beziehen
zz Keine Fehlereinsicht, Schuld wird bei anderen gesehen
zz Rückzug oder ständiges Streben nach Kontakt, Partys etc.
zz Einzelne Bezugspersonen werden mitunter in Problem eingeweiht
zz Finanzielle Unterstützung wird erbeten
zz Negatives Denken in allen Lebensbereichen
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 ?


 ?


Erscheinungsbild


zz Alkoholfahne
zz Gerötete Gesichtspartie, glasige Augen, aufgedunsenes Aussehen
zz Ungepflegtes Äußeres
zz Bei Entzug: 
zz Zittern
zz Nervosität
zz Schweißausbrüche
zz Kreislaufzusammenbruch


Frage: Was tun Sie als Feuerwehrmitglied, wenn Sie den 
Verdacht haben, dass jemand ein Suchtproblem hat? 


Ansatz: Vorgesetzten (Feuerwehrführung) informieren, der Vorgesetzte sucht 
das Gespräch.


Frage: Wie kann ein Gespräch zur Sucht angegangen 
werden?


Ansatz: nicht Verdacht bzgl. Sucht thematisieren, sondern das konkrete  
Verhalten ansprechen.
Verweis auf die FUK INFO-Blätter „Alkoholgefährdung: Vorbereitung einer 
Erst-Beratung“ und „Alkoholgefährdung: Beratungsgespräch“.
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 ?


 ?


Ziel: Teilnehmer erkennen, warum Menschen allgemein 
Alkohol, Drogen oder Medikamente missbrauchen und 
welche Gründe speziell für Feuerwehrleute eine Rolle 
spielen können


Frage: Welche Gründe gibt es Ihrer/Eurer Ansicht 
nach für den Missbrauch von Alkohol, Drogen oder 
Medikamenten? 


Aufzählen lassen und ggf. ergänzen.


zz Um „wie andere“ zu sein
zz Um Probleme zu vergessen oder sich zu entspannen
zz Um der Langeweile zu entkommen
zz Um sich erwachsener zu fühlen
zz Um zu experimentieren, auch aus Neugierde
zz Aus Protest


Frage: Welche dieser aufgeführten Gründe spielen 
beim Feuerwehrdienst Ihrer/Eurer Ansicht nach eine 
besondere Rolle?


wArum missbrAuchen 
menschen Alkohol, drogen 
oder medikAmente?


5 min
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Ziel: Teilnehmer erkennen den Zusammenhang zwischen 
psychischen Belastungen bei der Feuerwehrtätigkeit und 
Alkohol-, Drogen- oder Medikamentenmissbrauch und 
kennen andere Stressbewältigungsmöglichkeiten


Bei der vorangegangenen Diskussion sind schon einige Gründe deut-
lich geworden, die speziell Feuerwehrleute zu einer missbräuchlichen 
Einnahme von Alkohol oder Drogen motivieren. Nun soll noch detaillier-
ter besprochen werden, welchen Belastungen Feuerwehrangehörige 
ausgesetzt sein können und welche den Alkohol- oder Drogenkonsum 
evtl. fördern könnten. Dabei stehen vor allem psychische Belastungen im 
Fokus der Betrachtung.


Erklärung 


Psychische Belastungen sind Einflüsse aus der Tätigkeit, die psychisch 
auf eine Person einwirken. Sie sind an sich neutral, können aber zu nega-
tiven Auswirkungen für eine Person führen. Solche Auswirkungen kön-
nen Stress, Monotonie oder Ermüdung sein.


psychische belAstungen 
und suchtmittelkonsum
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 ?
Frage: Welche psychischen Belastungen gibt es bei der Feu-
erwehrtätigkeit allgemein, nicht nur beim Einsatz selbst? 
Welche Folge hat jede dieser Belastungen für Sie/Euch?


Beispiel20 min


Psychische Belastung Folge


Konfrontation mit schweren 
Verletzungen und Tod Angst, Hoffnungslosigkeit


Anderen helfen Freude, Erleichterung


Häufung belastender Einsätze in 
kurzer Zeit Überforderung


Beschimpft oder beleidigt 
werden Ärger


Eskalation der Einsatzlage Hilflosigkeit


 ?


Verweis auf Buch „Psychische Belastungen im Feuerwehreinsatz“, Frank  
Waterstraat, Herausgeber FUK Nds   dort Fokus auf Posttraumatische  
Belastungsstörungen .
Verweis auf FUK INFO-Blatt „Posttraumatische Belastungsstörungen“ der 
FUK (in diesem Heft abgedruckt) und INFO-Blätter zum geregelten Einsatz-
nachgespräch, Umgang mit Notsituationen, Betroffenen, Angehörigen usw.
Posttraumatische Belastungsstörungen wiederum können auch das  
Risiko für Drogenmissbrauch bzw. -abhängigkeit erhöhen.


Frage: Bei welcher dieser Belastungen kann es verlockend 
sein, Alkohol, Drogen oder Medikamente zu konsumieren 
bzw. zu missbrauchen?


Frage: Könnt ihr/können Sie das bei anderen oder sich 
selbst beobachten?
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drogenkonsum 
beim einsAtz 


30 min


Ziel: Teilnehmer wissen, was sie tun, wenn Kameraden 
alkoholisiert bzw. unter Drogeneinfluss zum Einsatz 
kommen


MAG Film zu Alkohol bei den Entsorgern  
(Begriffe in Suchmaschine so eingeben)


Kursleiter liest O-Ton aus einem Internetforum vor.


O-Ton aus Internetforum


„Alkoholisiert im Dienst geht gar nicht, das schließt die Anfahrt zum Ein-
satz ein. Ist ein Kamerad nicht einsatzfähig, sei es aus Krankheit, Drogen 
oder anderen Umständen, dann bleibt er bei uns zu Hause. Fällt es einem 
Kameraden auf, dass ein Kamerad alkoholisiert ist, dann wird er durch 
die Führung „aus dem Verkehr gezogen“ und ins Fahrzeug auf die Rück-
bank gesetzt. Wenn später ein bisschen Luft ist, wird er dann nach Haus 
gebracht. Das ist übrigens das Gute am Melder: Wenn ich auf einer Party 
bin und mache mir das zweite Bier auf, dann schalte ich den Melder aus 
und komme so gar nicht in Versuchung. Es hält sich zwar das Gerücht, 
dass bei der Feuerwehr gesoffen wird, aber zumindest bei uns ist es  
nicht so.“ 
(www.motor-talk.de/forum/die-freiwillige-feuerwehr-und-der-alkohol-t1888141.html) 
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Frage: Welche Regelung gibt es bei Ihnen/Euch, wenn 
jemand unter Alkohol- oder Drogeneinfluss zum Einsatz 
kommt?


Frage: Wie wird gewährleistet, dass ständig auch 
Einsatzkräfte verfügbar sind, die nicht unter Alkohol-  
oder Drogeneinfluss stehen?


Übung – Rollenspiel


Stellen Sie sich/stellt Euch vor, ein Kamerad/eine Kameradin kommt  
zum Einsatz und hat offensichtlich Alkohol oder Drogen konsumiert.  
Wie könnte der Kollege/die Kollegin angesprochen werden?


Der Moderator spielt den Kameraden unter Alkohol- oder Drogeneinfluss 
und ist uneinsichtig. Die Situation kann mehrfach durchgespielt werden.  
Jeweils nach dem Rollenspiel wird diskutiert, wie die Ansprache des Kamera-
den gelungen ist und was verbessert werden könnte.
Verweis auf FUK INFO-Blätter „Alkoholgefährdung: Vorbereitung einer  
Erst-Beratung“ und „Alkoholgefährdung: Beratungsgespräch“.


20 min


 ?
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zielgruppe


modul


zeitansatz


inhalte


ziele


Sicherheits-
Bestimmungen


Jugendfeuerwehr


Anfahrt zum Jugendfeuerwehrdienst mit dem Fahrrad


Zwei Halbtage


zz Standardsituationen (S. 8)
zz Wahrnehmungs- und Informationsverarbeitung (S. 9)
zz Allgemeine Verkehrsregeln (S. 11)
zz Das verkehrssichere Fahrrad (S. 15)
zz Schutzausrüstung, die den Fahrer schützt (S. 18)
zz Zur praktischen Ausbildung (S. 19)
zz Fahrradcheck (S. 20)
zz „Toter Winkel“ (S. 22)
zz Fahrradparcours (S. 24)
zz Fahrten mit anderen Fortbewegungsmitteln (S. 29)


Die Teilnehmer erkennen die Gefahren des Weges zum Feuerwehr-
dienst und sind fähig und bereit, diesen Gefahren mit geeigneten 
Maßnahmen zu begegnen.


Je nach Gruppengröße müssen mehrere Erwachsene ggfs. die Aufsicht 
beim Fahrradparcours führen. Verbandkasten für kleinere Blessuren ist 
bereit zu halten.
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quellenzz DGUV „Mobil mit dem Rad“ 851324-896478-1-didaktik_methodik_ 
mobil_mit_dem_rad_juli_2010.pdf
zz Deutsche Verkehrswacht Medien & Service-Center
zz Unfall-Kasse der Post und Telekom (UKPT) sehen-und-gesehen- 
werden.pdf
zz Bundesverband der Unfallkassen (BUK) „Der tote Winkel“
zz www.kinderfahrradladen.de/fahrradfahren-lernen
zz www.cadenbach.de/1lernen.htm
zz www.beiki.de/lt2/Parcours.pdf
zz www.risiko-raus.de
zz www.dguv-lug.de/851324.php
zz www.lehrer-online.de/dyn/bin/851324-896478-6-foliensatz_mobil_
mit_dem_rad_juli_2010.pdf
zz www.versicherung-und-verkehr.de/fahrrad-und-fussgaenger/inline-
skater.html
zz www.dhs.de, Deutsche Hauptstelle für Suchtfragen
zz www.bzga.de, Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung
zz www.kenn-dein-limit.de, Angebot der Bundeszentrale für gesund-
heitliche Aufklärung (BZgA)
zz www.drugcom.de, auch als Offline-Version auf CD-ROM bei BZgA  
erhältlich (vor allem für Jugendliche)
zz www.dvr.de/alkohol/
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! Informationen, die nur für den Moderator/die Moderatorin  
bestimmt sind, wurden kursiv gedruckt.
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vorwort


Jugendliche Verhaltensweisen – und das Wissen darum – sind stets vor-
rangig zu beachten. Behutsamkeit, Geduld und Einfühlungsvermögen 
sind gefordert, um Zugang in die Gefühlswelt der Anderen zu bekom-
men. Im Mittelpunkt müssen Erfahrungen und Gefühle der Jugendli-
chen stehen. Diese Komplexität geht über den Bereich der allgemeinen 
Verkehrserziehung hinaus, daher sind verkehrserzieherische Ziele nicht 
ausschließlich durch Wissensvermittlung, also auf kognitivem Wege zu 
erreichen. Gerade im Rahmen der frühen Mobilität geht es auch darum, 
Aspekte der „Fahrrad-Fahrsicherheit“ zu fördern, positive Verhaltens-
alternativen aufzuzeigen und zur Entwicklung der Fähigkeiten beizutra-
gen, die den Problemen des Straßenverkehrs gerechter werden. 


Das Fahrrad ist ein vielseitiges und umweltfreundliches Verkehrsmittel, 
das Jugendliche gerne nutzen. Es ist ausschlaggebend für die Mobilität. 
Das Fahrrad ist überdies das meistgenutzte Fahrzeug auf dem Schul-
weg und damit auch zur Jugendfeuerwehr. Es ist ein wichtiges Element 
jugendlichen Alltags. Dennoch darf nicht vergessen werden, dass Kinder 
bis zum Alter von ca. 14 Jahren nur selten in der Lage sind, komplexe 
Verkehrssituationen zu erfassen und entsprechende Maßnahmen zur 
Gefahrenabwehr zu ergreifen. Ihre körperlichen Leistungsfähigkeiten  
(z. B. Ausprägung des Gesichtsfeldes, Hörorientierung) werden erst all-
mählich in Verbindung mit bestehender Erfahrung vervollkommnet. 
Nicht umsonst wird auch die Erlaubnis zum Führen eines Kfz (Mofa 25 
km/h) frühestens mit Vollendung des 15. Lebensjahres und nach einer 
entsprechenden Ausbildung und Prüfung erteilt (siehe auch Wahrneh-
mungs- und Informationsverarbeitung auf den Seiten 9 und 10).


Sie als Jugendfeuerwehrwartin oder Jugendfeuerwehrwart der Freiwilli-
gen Feuerwehr kennen die Kinder und Jugendlichen, die mit ihren Fahr-
rädern zu den Übungsstunden kommen. Sie sind erste Ansprechpartner 
für die Belange Ihrer Jugendfeuerwehr.


Der Weg zum Feuerwehrdienst wird von Kindern und Jugendlichen in 
der Regel zu Fuß, mit dem Fahrrad oder mit ähnlichen Fortbewegungs-
mitteln wie z. B. Inlinern oder Rollern zurückgelegt. Der mit dem Fahr-
rad zurückgelegte Weg soll hier exemplarisch aufzeigen, worauf es bei 
einer Unterrichtung im Wesentlichen ankommt. Diese Erkenntnisse und 
Vorgehensweisen können dann auch auf andere Fortbewegungsmittel 
transferiert werden. Für Inliner wurde dies ansatzweise am Ende dieses 
Moduls dargestellt.
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 ?


Standardsituationen


Ziel: Die Teilnehmer erkennen die Gefahrenpunkte auf 
dem Weg zum Feuerwehrdienst


zz Befassen Sie sich mit den Anfahrwegen Ihrer Jugendlichen. Schauen 
Sie sich die Wege/Situationen an, die sie meistern müssen. Hilfreich 
sind auch Straßenkarte oder Wegeplan.
zz Lassen Sie sich die Wege durch die Jugendlichen erklären und evtl.  
vor Ort zeigen.
zz Ist der Weg dem Schulweg ähnlich oder teilweise mit ihm identisch, 
kennen die Jugendlichen möglicherweise schon die meisten Gefah-
renpunkte und Probleme auf den benutzten Wegen (z. B. Radweg, 
Gehweg, Straße).
zz Die Jugendlichen erklären Ihnen, mit welchen Verkehrssituationen 
und Problemen sie in Berührung kommen und welche Verkehrsregeln 
auf dem jeweiligen Verkehrsweg gelten. Nötigenfalls ergänzen Sie  
die Angaben (das setzt voraus, dass Sie die Wege der Jugendlichen 
kennen).


Frage: Wie nimmt der junge Feuerwehrmann/die junge 
Feuerwehrfrau den Weg wahr?


zz Aus welcher Perspektive, je nach Körpergröße, sieht er/sie seine/ihre  
Umwelt?
zz (Bei einer Begehung vor Ort sollten Sie sich verschiedene Punkte  
auch mal aus der „Froschperspektive“ anschauen.)
zz Was kann er/sie sehen und erkennen?
zz Bebauung, Bepflanzung, Straßen- oder Wegeführung  
(Kurven, Kuppen, etc.).
zz Was lenkt ihn/sie womöglich ab? 
zz Kommen die Jugendlichen alleine oder fahren sie in Gruppen mit an-
deren jungen Feuerwehrleuten?
zz Nehmen sie evtl. „gefährliche Abkürzungen“?
zz Lenken Spielkameraden oder Spielplätze unterwegs ab?
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Wahrnehmungs- 
und Informations-
verarbeitung


zz Gibt es unterwegs interessante Geschäfte/Läden/Kioske?
zz Wie sehr ist sein/ihr Gefahrenbewusstsein schon ausgeprägt  
(abhängig vom Alter)?
zz Kann er/sie gefährliche Situationen rechtzeitig erkennen und richtig 
einschätzen?
zz Wie geht er/sie mit diesen Informationen um?


Sinneswahrnehmung


Der junge Mensch kann kurzfristig zu Fuß eine Geschwindigkeit von ca. 
15 km/h erreichen. Für diese Geschwindigkeit sind seine Sinne ausgerüs-
tet. Die viel höheren Geschwindigkeiten vieler Fahrzeuge überfordern 
die natürlichen Sinne des Jugendlichen. Dadurch entstehen häufig Sin-
nestäuschungen, die gefährlich werden können.


Das biologische System des Menschen ist für die Laufgeschwindigkeit, 
für die eigene Leistungsmöglichkeit ausgelegt. Alles, was oberhalb die-
ser Geschwindigkeit liegt, ist für die meisten Menschen und vor allem 
für Jugendliche nicht mehr unmittelbar fassbar. Sie gewinnen nur noch 
einen gewissen Geschwindigkeitseindruck. Die unzulängliche Wahrneh-
mung ist häufig Ursache für falsche Einschätzungen von Verkehrssituati-
onen und zu hohen Geschwindigkeiten. 


In der Regel wird die selbst gefahrene Geschwindigkeit falsch einge-
schätzt. Lässt man Fahrradfahrer (ohne Tacho) ihre Geschwindigkeit 
schätzen, so sind die genannten Werte überwiegend falsch. Bedenklich 
ist die Größenordnung der Fehleinschätzungen: Niedrigere Geschwin-
digkeiten werden gewöhnlich über- (z. B. die eigene), höhere Geschwin-
digkeiten eines Pkw (mehr als 70 km/h) dagegen unterschätzt.
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Der Gesichtssinn


Der allergrößte Teil aller Informationen aus der Umwelt wird mit den Au-
gen aufgenommen. Je nach Situation sind es 90 % oder mehr. Das Sehen 
hat damit allgemein die wichtigste Funktion für die Geschwindigkeits-
einschätzung. 


Der Gehörsinn


Die Ohren erfassen Begleitgeräusche, welche eine wichtige Informations- 
quelle darstellen. Allgemein gilt: Je höher die Geschwindigkeit, desto  
höher ist der Geräuschpegel, der wahrgenommen wird. Die Bedeutung 
des Gehörsinns wird klar, wenn man gleiche Geschwindigkeiten mit 
unterschiedlichen Fahrzeugen fährt. Trotz identischer Geschwindigkeit 
wird ein Lkw mit klappernder Ladung als schnell fahrend erkannt, wäh-
rend der Pkw einer Premiumklasse eher als langsamer eingeschätzt wird.
 


Fremdgeschwindigkeit bei Eigenbewegung


Lassen Sie einmal von den Teilnehmern gängige Geschwindigkeiten wie 
z. B. einen zügigen Fußgänger (ca. 6 km/h), einen ruhigen Radfahrer  
(ca. 12 – 13 km/h), einen sportlichen Radfahrer (ca. 20 km/h) oder einen 
PKW (ca. 50 km/h) schätzen.


Beim Schätzen der Geschwindigkeit eines anderen Fahrzeugs vom  
fahrenden Fahrrad aus kommt es sehr auf den Erfahrungsstand an.  
Das Schätzergebnis ist der Vergleich aus Fremdgeschwindigkeit und 
Eigengeschwindigkeit. Aus dieser Verbindung ergeben sich in der Praxis 
immer wieder fatale Fehleinschätzungen, die auch zu Unfällen führen 
können.
 
Jugendliche unter 14 Jahren sind sehr eingeschränkt in der Wahrneh-
mung von Gefahren. Ihr Gesichtsfeld ist noch nicht völlig ausgeprägt, 
ihre Sinnesorgane sind noch nicht für komplexe Aufgaben ausgestaltet. 
Dem Bereich Ablenkung kommt ebenfalls eine große Bedeutung zu. 
Jugendliche reagieren auf das, was sie gerade fasziniert und vergessen 
dabei schnell die Gefahren des Straßenverkehrs.
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!


!


Allgemeine 
Verkehrsregeln


Straßenverkehrsordnung (StVO) §1 Absatz 1


StVO: „Die Teilnahme am Straßenverkehr erfordert  
ständige Vorsicht und gegenseitige Rücksicht.“


Das gilt auch für jugendliche Radfahrer uneingeschränkt, obwohl gera-
de in diesem Altersbereich der Verkehrsraum nicht allein zur Fortbewe-
gung, sondern als Sport-, Spiel- und Treffpunkt für sämtliche Aktivitäten 
genutzt wird. 


Daher ist das Vermitteln einiger Regeln durchaus sinnvoll, wenn auch 
nicht „allein selig machend“. 


StVO § 2 Absatz 4 (Auszug)


Radfahrer müssen einzeln hintereinander fahren; nebeneinander dürfen 
sie nur fahren, wenn dadurch der Verkehr nicht behindert wird. Sie müs-
sen Radwege benutzen, wenn die jeweilige Fahrtrichtung mit Verkehrs-
zeichen (s. u.) gekennzeichnet ist. Andere rechte Radwege dürfen sie 
benutzen. Sie dürfen ferner rechte Seitenstreifen benutzen, wenn keine 
Radwege vorhanden sind und Fußgänger nicht behindert werden.
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Wichtige Vehrkehrszeichen, die für Radfahrer gelten 
(Beispiele)


Das STOP-Schild gilt 
auch für Radfahrer


Hier müssen 
Radfahrer auf dem 
beschilderten 
Radweg fahren


Der Radweg liegt 
links neben dem 
Fußweg


Radfahrer und 
Fußgänger nutzen 
denselben Weg 
(hier ist besondere 
Vorsicht geboten)


Der Radweg ist in 
beiden Richtungen 
zu befahren


Hier dürfen auch 
Rollschuhfahrer und 
Skater den Radweg 
nutzen


Hier dürfen Radfahrer 
trotz Verbots fahren


Hier wird eine 
Sackgasse angezeigt, 
aber Radfahrer 
können durchfahren


Am Bahnübergang ist 
in sicherem Abstand  
zu warten, wenn 
ein Zug kommt 
oder die Schranken 
geschlossen sind
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Besonderheit


Bis zum 8. Geburtstag müssen Kinder auf dem Gehweg fahren, selbst 
dann, wenn ein Radweg vorhanden ist. Danach (zwischen dem 8. und 
10. Geburtstag) dürfen die Kinder mit Fahrrädern den Gehweg oder die 
Straße benutzen. Sie können also frei entscheiden, wo sie fahren wollen. 
Erwachsenen ist es auch als Begleiter nicht erlaubt, auf dem Gehweg zu 
fahren.


Verkehrssituationen
(auch in Abhängigkeit von Uhrzeit/Jahreszeit)


zz Welche Besonderheiten gibt es an Straßenquerungen, Kreuzungen, 
Einmündungen, Lichtsignalanlagen? (Das richtige Verhalten soll hier 
nochmals erklärt werden.)
zz Wie sind vorhandene Fußgängerüberwege ausgelegt? (mit und  
ohne Mittelinseln) 
zz Auf die Sicherung dieser Überwege ist besonders hinzuweisen.
zz Welche anderen Verkehrsteilnehmer wie Pkw, Lkw, Motorräder,  
Landmaschinen (u. ä.) nutzen den Verkehrsraum?


Unfallschwerpunkte auf dem Weg zum Feuerwehrhaus


60 % der Verunglückten auf Zweirädern im Jahr 2010 benutzten ein Fahr-
rad, und bei den im Straßenverkehr ums Leben gekommenen Zweirad- 
fahrern benutzte jeder dritte (35 %) ein Fahrrad.


zz Gibt es Unfallschwerpunkte? (evtl. Statistik einbinden/Informationen 
durch örtliche Polizei, auch in der eigenen Feuerwehr gibt es vermutlich 
Informationen über solche Unfallschwerpunkte)
zz Warum sind ggf. Unfälle passiert?/Welche Ursachen führten zu den 
Unfällen?
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Fehlverhalten der Radfahrer 
im Alter von 6 bis unter  
15 Jahren im Straßenverkehr 
2010; insgesamt 6749


5 253


11 994


26 969
65 573


Verunglückte


Verunglückte Zweiradbe-
nutzer bei Straßenverkehrs-
unfällen 2010 nach Art der 
Verkehrsbeteiligung


  Fahrräder
  Motorräder
  Mopeds
  Mofas


  �Falsche Straßen
benutzung


  �Abbiegen, Wenden,  
Rückwärtsfahren,  
Ein- und Anfahren


  Vorfahrt, ​Vorrang
  Geschwindigkeit
  Abstand
  �Falsches Verhalten 
gegenüber Fußgän-
gern


  Überholen
  Sonstige


31
22


21


14
6,62,8


1,6
1,3


Das am häufigsten beobachtete Fehlverhalten der 6 – 15 jährigen Rad
fahrer war falsche Straßenbenutzung, insbesondere der falschen Fahr-
bahn (22 %), gefolgt vom Abbiegen (21 %) und von Fehlern bei Vorfahrt 
und Vorrang (14 %).


zz Welche Verhaltensweisen können dort geeignet sein,  
Unfälle zu verhindern?


Fehlverhalten
in %
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das verkehrssichere 
fahrrad


Ziel: Die Teilnehmer wissen, wie ein verkehrssicheres 
Fahrrad ausgestattet sein muss


Hier kann mit Hilfe des Plakates „Das sichere Fahrrad“ (z. B. DVR) oder des 
Flyers „Prüf’ Dein Fahrrad“ und/oder eines mustergültig ausgestatteten Fahr-
rades erklärt werden, was nach StVZO an Ausrüstungsgegenständen gesetz-
lich vorgeschrieben ist.
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1 2


3


1 	� Rücklicht (rot; empfohlen mit  
Standlichtfunktion)


2 	� Roter Großflächenrückstrahler  
(meist im Rücklicht integriert)


3 	� Roter Rückstrahler – max. 600 mm  
vom Boden montiert


4 	� Zwei Rückstrahler (gelb) je Pedal,  
nach vorn und hinten wirkend


5 	� Zwei unabhängig voneinander wirkende 
Bremsen


6 	 Wirkungsvolle, hell tönende Klingel


Wer sicher unterwegs sein will, sollte auf die richtige 
Ausstattung seines Rades achten.


Nach der Straßenverkehrs-Zulassungs-Ordnung 
(StVZO) sind bestimmte Ausrüstungsteile an 
Fahrrädern gesetzlich vorgeschrieben.
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4


5


6


7 8


9


10


zz Kommen Mountainbikes oder Rennräder 
zum Einsatz, muss die Sicherheitsausstat-
tung vorhanden sein oder nachgerüstet 
werden.
zz Zusätzliche von Experten empfohlene  
Ausstattungsteile machen das Fahrrad  
noch sicherer.


7 	� Scheinwerfer (weiß; empfohlen mit  
Standlichtfunktion)


8 	� Rückstrahler (weiß; darf im Scheinwerfer 
integriert sein)


9 	� Dynamo mit 6 Volt Spannung und min. 3 
Watt Leistung (empfohlen Nabendynamo)


10 	� Ringförmig zusammenhängende, weiße 
Reflexstreifen an den Reifenflanken oder 
den Felgen und/oder zwei gelbe, nach  
den Seiten wirkende Speichenrückstrahler 
je Laufrad
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Schutzausrüstung, die 
den Fahrer schützt


Ziel: Die Teilnehmer kennen die Argumente für das  
Tragen der Schutzausrüstung.


Zum Equipment für sicheres Radfahren gehört vor allem ein guter Fahr-
radhelm. Bei einem Unfall bietet er Schutz für das wichtigste, was ein 
Mensch hat; den Kopf. Unfälle und Stürze lassen sich wohl nicht immer 
verhindern, die Unfallfolgen werden jedoch drastisch gemildert.


Was ist zu beachten?
 
zz Der Helm muss der Größe des Kopfes angepasst sein. 
zz Helme werden in vielen Größen angeboten oder haben meist sehr 
komfortabel verstellbare Innenteile. 
zz Der Helm sollte auf Sicherheit geprüft sein (CE, TÜV, GS Prüfzeichen).
zz Der Helm soll nicht älter als acht Jahre sein.
zz Er sollte keine sichtbaren Beschädigungen aufweisen  
(Brüche oder Risse).
zz Nach einem Crash sollte der Helm ausgetauscht werden (die Hersteller 
guter Fahrradhelme nehmen bei einem Sturz beschädigte Helme ggf. 
wieder zurück und geben einen neuen Helm gegen deutlich geringe-
re Anschaffungskosten. Nachfrage beim Helmkauf).
zz Der Helm muss richtig sitzen.


Der Helm muss Stirn, Hinterkopf, Schädeldecke und  
Schläfen schützen.


zz Dabei darf die Sicht nicht beeinträchtigt werden.
zz Er sollte nicht hin und her rutschen.
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Zur praktischen 
Ausbildung


zz Der Kinnriemen muss geschlossen sein.
zz Im Winter kann eine dünne Mütze unter dem Helm die Kälte abhalten.
zz Handschuhe gehören, entsprechend der Witterung, ebenfalls zur  
Sicherheitsausrüstung, damit die Bedienung des Fahrrades durch  
kalte Finger nicht eingeschränkt wird und die Folgen eines Sturzes  
gemildert werden (Hautabschürfungen, usw.).


Ziel: Die Teilnehmer können einen Fahrradcheck 
durchführen.


Dabei gibt es allgemeine Grundsätze, die zu beachten sind:


zz Das Fahrrad muss technisch einwandfrei und sicher sein.
zz Zur Ausstattung gehört immer ein Fahrradhelm (auch für den Trainer).
zz Die Fertigkeit, ein Rad zu fahren, umfasst wesentlich mehr als nur die 
Erhaltung des Gleichgewichts bei Geradeausfahrt. Insbesondere der 
Übergang zwischen Stehen und Anfahren und das Bremsen zum Still-
stand erfordert Übung. Ohne diese Fähigkeiten ist es kaum möglich, 
sich mit dem Fahrrad im Straßenverkehr sicher zu bewegen.
zz Wenn der Sattel zum Lernen sehr tief eingestellt ist, korrigieren Sie die 
Sattelhöhe.
zz Der Jugendliche soll das Pedal gestreckt durchtreten können. Zeigen 
Sie ihm die beste Methode, aufzusitzen, z. B. Auftreten mit dem rech-
ten/linken Bein auf das oben stehende rechte/linke Pedal und Nach-
ziehen des anderen Beines.
zz Fahren im Gelände, im Wald, auf rutschigem/sandigen Boden fördert 
die Fähigkeit, sich in kritischen Situationen bewegen zu können.
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Laufräder und Reifen


zz Alle Speichen sitzen fest in der Felge.
zz Die Laufräder haben keinen Höhen- und Seitenschlag.
zz Die Felgen weisen keine Beschädigungen auf und sind 
nicht abgenutzt.
zz Die Reifen haben genügend Profil, sind nicht rissig oder porös.
zz Der Luftdruck der Reifen stimmt.
zz Die Ventile stehen senkrecht zur Felge.


Licht


zz Der Dynamo sitzt fest in der richtigen Position.
zz Scheinwerfer und Rückleuchten funktionieren.
zz Evtl. vorhandenes Standlicht funktioniert.
zz Die Lampengläser sind in Ordnung.
zz Die Kabel sind fest am Rahmen verlegt und mit den  
Lampen verbunden.


Reflektoren
zz Reflexstreifen an den Reifenflanken müssen sauber und  
vorhanden sein.
zz Oder 2 gelbe Rückstrahler pro Laufrad  
(oder andere zugelassene Reflektoren)
zz Ein weißer Reflektor vorn, ein roter Rückstrahler hinten
zz Gelbe Reflektoren an den Pedalen


Rahmen und Lenker


zz Das Vorderrad lässt sich einwandfrei vom Lenker aus einschlagen, der 
Steuerkopf ist nicht zu fest und wackelt nicht (Lagerspiel).
zz Der Lenkerschaft sitzt ausreichend tief im Rahmen (Markierung am 
Lenkerschaft darf nicht zu sehen sein).


Fahrradcheck
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zz Alle Schraubverbindungen sind fest.
zz Der Rahmen weist keine Risse oder andere Schäden auf.
zz Die Lenkergriffe sind fest.
zz Sattel und Sattelstütze sind fest richtig eingestellt.


Bremsen


zz Die Bremswirkung ist gegeben.
zz Alle Bremszüge sind intakt.
zz Die Bremshebel lassen sich leicht bewegen und sind mit Kinder
händen leicht zu erreichen.
zz Die Bremsklötze sind nicht verschlissen.
zz Die Rücktrittbremse (wenn vorhanden) ist funktionstüchtig.


Antrieb


zz Tretlager und Tretkurbel sind leichtgängig und ohne Lagerspiel.
zz Die Pedale sitzen fest im Kurbelarm, die Trittfläche ist griffig.
zz Naben- oder Kettenschaltungen funktionieren einwandfrei.
zz Die Kette ist gepflegt, ist genügend gespannt und ausreichend  
geschmiert.


Ausstattung


zz Die Klingel ist wirkungsvoll und hell tönend.
zz Der Gepäckträger sitzt fest am Rahmen.
zz Alle Schutzbleche sitzen fest und schleifen nicht an den Laufrädern.


Zubehör


zz Die Luftpumpe ist am Rad befestigt.
zz Ein solides Schloss ist am Rad befestigt bzw. wird mitgeführt.







FUK Leitfaden | Anfahrt zum Jugend feuerwehrdienst mit dem Fahrrad22


Hinweis


Diese Ausbildung ist jedem Fahrradparcours vorzuschalten. Die Vermittlung 
der Gefahren des „Toten Winkels“ und der Abbiege-Spuren sind Grundlage 
sicherheitsbewussten Verhaltens von Radfahrern in Verbindung mit dem 
Rechtsabbiegen von Lkw, Lastzügen und Bussen.
 
Bei dieser Ausbildungsstation soll den Jugendlichen eindrucksvoll ge-
zeigt werden, welche Gefahren sich aus dem so genannten „Toten Win-
kel“ im Straßenverkehr ergeben können. Unfälle, die sich auf Grund des 
toten Winkels ereignen, zählen zu den schwersten im Straßenverkehr, da 
die Opfer – Fußgänger, Radfahrer oder Inlineskater – kaum eine Chance 
haben. Insbesondere für Fahrradfahrer entstehen gefährliche Situatio-
nen, z. B. an einer roten Ampel neben einem Lkw. Im toten Winkel nimmt 
der Lkw-Fahrer den Radler gar nicht wahr. Er existiert für ihn nicht. Wer 
einmal in einem Lkw (Feuerwehrfahrzeug) am Lenkrad gesessen hat und 
seine Feuerwehrkameraden und -kameradinnen im toten Winkel ver-
schwinden sieht, wird dieses sicherlich nicht vergessen.


Aufbau/Durchführung


Für den Aufbau benötigen Sie eine Fläche von mindestens eineinhalb-
facher Fahrzeuglänge und etwa zehn Metern Breite. Stellen Sie das Feu-
erwehrfahrzeug so auf, dass Sie rechts daneben genügend Raum zur 
Demonstration haben. 


Befestigen Sie am rechten unteren Außenspiegelarm ein erstes Flatter-
band/Seil in mindestens der Länge des Fahrzeugs. Ans Ende des Bandes 
stellen Sie einen Jugendlichen, der sich in der Verlängerung der Lade-
fl äche befi ndet. Auf dem Fahrersitz sitzt ein Jugendlicher, der mit für ihn 
eingestelltem rechten Außenspiegel den Kameraden sehen kann und 
dieses durch lautes Rufen bestätigt (evtl. müssen Sie eine „Sitzerhöhung“ 
schaff en). 
Nun lassen Sie den ersten Jugendlichen mit dem stramm gezogenen 
Flatterband- /Seilende langsam nach rechts (auf einem Kreisbogen) 


„toter winkel“


toter
winkellkw
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gehen und fragen Sie den „Fahrer“ immer wieder, ob er ihn sehen kann. 
Er darf sich dabei auch nach vorne über das Lenkrad und etwas nach 
rechts beugen. Sobald die Antwort auf Ihre Frage „Nein“ lautet, fi xieren 
Sie das Ende am Boden, zum Beispiel mit einem Warnkegel/Stein.


Nun befestigen Sie ein zweites Flatterband/Seil an demselben Spiegel-
arm. Lassen Sie einen Jugendlichen am Ende in einem Kreisbogen von 
Höhe des Fahrerhauses nach hinten gehen. Der „Fahrer“ schaut dabei 
aus dem Seitenfenster und ruft laut, wenn er seinen Kameraden nicht 
mehr sehen kann. Auch hier das Band am Boden fi xieren. Alle Jugendli-
chen sollen sich nun (ggf. auch mit Fahrrad) in den „Toten Winkel“ stellen.
 
zz Die eingeschränkten Sichtverhältnisse können durch die Plane, 
Bänder oder Kreidestriche auf dem Boden demonstriert werden.
zz Alle Jugendlichen überzeugen sich selbst vom Fahrersitz aus von der 
Größe des toten Winkels und sehen, wie ihre ganze Gruppe darin 
„verschwindet“.


Nachdem alle die Gefahren von draußen und vom Fahrersitz aus erfasst 
haben, lösen Sie die Bänder vom Spiegelarm und legen Sie sie auf den 
Boden so, wie sie vorher im Winkel waren. Alle Jugendlichen gehen zur 
Seite und ein – diesmal richtiger – Maschinist fährt das Fahrzeug scharf 
rechts abbiegend nach vorn, bis es rechtwinklig zur vorigen Fahrtrich-
tung steht.


Die jeweils gefahrenen Spuren des rechten Vorder- und die des Hinterra-
des werden durch weiße und rote Kreidestriche markiert. Sie zeigen den 
Kurvenradius. Stellen Sie die Jugendlichen wieder in das ehemalige Drei-
eck der Flatterbänder. Die, die vorne in der Spitze im Spurkreis stehen, 
wären zwangsläufi g in einen schlimmen Unfall verwickelt worden.


Die tödliche Gefahr kommt dabei vom Hinterrad!


Weisen Sie noch auf weitere „Tote Winkel“ am Fahrzeug hin, die der 
Fahrer nicht einsehen kann:


zz unmittelbar neben dem rechten Vorderrad, unterhalb der Seitenscheibe
zz unmittelbar vor dem Fahrzeug, trotz großer Frontscheibe
zz im Bereich von Dachholmen, großen Außenspiegeln und auf dem 
Armaturenbrett befi ndlicher Ausrüstungsgegenständen
zz direkt hinter dem Fahrzeug, vor allem beim Rückwärtsfahren
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Fahrradparcours


 ?


Ziel: Die Teilnehmer werden für sicherheitsbewusstes 
Verhalten im Straßenverkehr sensibilisiert.


Frage: Welche Handlungsmöglichkeiten hat der junge 
Verkehrsteilnehmer?


Ziel: Die Teilnehmer verbessern ihr motorisches 
Verhalten und dadurch ihre Fahrsicherheit durch 
Üben im Fahrradparcours


Um „spielerisch“ einen Eindruck vom Fahrkönnen der jungen Leute zu 
gewinnen – und sicherlich auch, um vorhandene Fähigkeiten auszu
bauen – bietet es sich an, einen Fahrradparcours zu fahren. Dort kann 
dann festgestellt werden:


zz Wie gut können sie Fahrrad fahren? Ein kleiner Geschicklichkeits- 
parcours kann das klären.
zz Können sie auch beim Fahrradfahren noch schwierigere Verkehrs- 
situationen erkennen? Durch verschiedene Schwierigkeitsgrade  
(ähnlich wie bei einem Stressparcours) kann hier spielerisch die  
Fähigkeit erkannt werden.
zz Welche Fähigkeiten besitzen sie, solche schwierigen Situationen 
(Stress) zu meistern? Wie oben beschrieben, kann hier auch das  
Verhalten trainiert werden.
zz Wie können Handlungsmöglichkeiten erworben/erweitert werden? 
Ein gut ausgewählter Sicherheitsparcours ist hier ein Lösungsansatz.







FUK Leitfaden | Anfahrt zum Jugend feuerwehrdienst mit dem Fahrrad 25


1  Fahrrad über einen Balken tragen


zz Bei dieser Übung kommt es darauf an, dass das Fahrrad so gehoben 
wird, dass es in etwa ausgependelt ist und stabil getragen werden 
kann.
zz Bezug zur Realität ergibt sich z. B. beim Überwinden hoher Bordstein-
kanten oder Treppenstufen.
zz Auf die Stellung der Tretkurbel ist zu achten, um sich nicht selbst beim 
Anheben zu verletzen.
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2 	 Anfahren


Eine der grundlegendsten Fertigkeiten ist es, geradeaus ohne Schlan-
genlinien zu fahren. Die meisten Fahrradfahrer können dies nicht, ohne 
eine minimale Geschwindigkeit zwischen 8 und ca. 15 km/h erreicht zu 
haben. Eine korrekte Anfahrtechnik hilft dabei, diese kritische Manöv-
riergeschwindigkeit früher zu erreichen.


zz Bei dieser Übung kommt es also darauf an, möglichst zügig Geschwin-
digkeit aufzunehmen, um die seitlichen Pendel- und Ausgleichbewe-
gungen schnell zu minimieren.
zz Bei Fahrrädern mit Schaltung, muss der „richtige“ Gang eingelegt sein. 
Ein zu leichter Gang sorgt für ein zu schnelles Absinken des Pedals, 
um genügend Unterstützung beim Aufsitzen in den Sattel bieten zu 
können.
zz Ein zu hoher Gang sorgt dafür, dass das Fahrrad nicht schnell genug 
Geschwindigkeit aufnimmt, um sichere Balance zu erlangen.
zz Hilfestellung: Die Jugendlichen stellen sich über den Rahmen mit  
beiden Füßen fest auf dem Boden.
zz Während das Fahrrad steht, ist es nicht ratsam, in den Sattel zu stei-
gen. Das ist bei korrekt eingestelltem Sattel sowieso nicht möglich.
zz Pedale solange bewegen, bis das Pedal sich in etwa 45 Grad vor der 
horizontalen Stellung nach oben vorne befindet.
zz Fuß auf das obere Pedal setzen und mit dem Körpergewicht kräftig 
nach unten treten. Jetzt passieren mehrere Dinge gleichzeitig:  
Es erfolgt eine Steighilfe, um auf den Sattel zu kommen, und es wird 
eine Vorwärtsbewegung auf die Kette ausgeübt, die das Fahrrad  
Geschwindigkeit aufnehmen lässt.


3 	 Auf Pfiff oder Zuruf umschauen


Dieser Übungsteil koordiniert das Geradeausfahren und die Gewichts-
verlagerung durch gleichzeitiges Umschauen. Dabei sollen die Jugend-
lichen nach hinten schauen, ohne die Vorwärtsfahrt zu unterbrechen 
oder wesentlich von der Fahrlinie abzuweichen.
In der Realität ist es der Blick nach hinten, um vor einer Seitenbewegung, 
z. B. beim Abbiegen, einen Überblick über den nachfolgenden Verkehr 
zu bekommen.
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zz Bereiten Sie Buchstaben, Zahlen oder feuerwehrtypische Bilder/ 
Gegenstände in mindestens DIN A4-Größe vor, die die Jugendlichen 
erkennen sollen.
zz Dabei sollen sie in einer vorgegebenen Spurgasse (evtl. Brett) fahren, 
ohne die Abgrenzung zu berühren oder das Brett zu verlassen.
zz Der Jugendliche kann direkt sagen, was er erkannt hat – oder an der 
nächsten Station wiedergeben.


4 	 Spur fahren


Dieser Übungsteil kann mit der o. g. Aufgabe verbunden werden. Er 
dient der Koordination zwischen Geschwindigkeit, Balance und Konzen-
tration auf die vorgegebene Spur. Der Bezug zur Realität ergibt sich aus 
„schmalen Verkehrswegen“, z. B. bei Gegenverkehr oder bei schadhaften 
Radwegen.


5 	 Einhändig fahren


Im Grunde ist einhändiges Fahren nicht erwünschenswert. Dennoch 
kann es Situationen geben, in der eine Hand vom Lenker genommen 
werden muss. Sei es zum Anzeigen einer Fahrtrichtungsänderung, vor 
dem Umfahren eines Hindernisses oder um kurz den Fahrradhelm, eine 
Sonnen- oder Schutzbrille zu korrigieren. Die Übung dient dem langsa-
men Fahren, der Koordinierung von ausgestrecktem Arm, der Konzentra-
tion auf die Aufgabe und dem gleichzeitigen Führen des Fahrrades, ohne 
von der sich ergebenden Fahrlinie wesentlich abzuweichen.


6 	 Über eine Wippe fahren


Diese Übung dient der Geschicklichkeit, Balance und der Bewältigung 
sich plötzlich ergebender Neigungsänderungen „bergauf und -ab“.  
Bezug zur Realität ergibt sich z. B. aus Aufwölbungen über Baumwurzeln 
auf Fahrradwegen oder allgemein aus kurzen Bodenwellen. Für diese 
Übung können auch Schlauchbrücken verwendet werden.
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7 	 Acht fahren


Die mit Holzklötzchen gestellte oder mit Kreidestrichen markierte 
„liegende Acht“ dient dem schnellen Richtungswechsel – und je nach 
Schwierigkeitsgrad auch dem Übergang von Kurven mit größerem zu 
kleinerem Radius. Dabei wird die Koordination von Balance, Lenkein-
schlag, Schräglage und Geschwindigkeit geschult.


8 	 Langsam fahren


Für die meisten Jugendlichen eine eher als schwierig eingestufte Übung. 
Das Fahrrad stabilisiert sich erst ab ca. 10 – 15 km/h und erfordert bei da-
runter liegenden Geschwindigkeiten ständiges Korrigieren durch Lenk-
bewegungen. Es kommt darauf an, „so langsam wie möglich“ zu fahren, 
ohne abzusteigen oder den Boden mit den Füßen zu berühren.


9 	 Slalom fahren 


Diese Übung dient dem schnellen Richtungswechsel nach links und 
rechts, der Konzentration auf die gestellten Warnkegel, der Einhaltung 
der richtigen Geschwindigkeit und Schräglage.


10 	 Rüttelstrecke


Das Überfahren der „Rüttelstrecke“ erfordert Konzentration auf die Sta-
bilität des Rades, die Geschwindigkeit muss angepasst, die Spur annä-
hernd gehalten werden. Der Bezug zur Realität ergibt sich aus Straßen- 
und Radwegschäden, Schlaglöchern usw. 
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11 	 Zielbremsung und Ende des Parcours


Abschätzen des Bremsweges aus der gefahrenen Geschwindigkeit.  
Dabei sind beide Bremsen zu benutzen, richtig dosiert. 
Bremsen bis zum Stillstand des Fahrrades. Dabei ist die richtige Pedal-
stellung zu beachten. Die Füße dürfen nicht vor dem Stillstand des Rades 
abgesetzt werden. Eine Linie oder eine „bewegliche Leiste“ gibt den  
genauen Haltepunkt an.


Als Abschluss dieses gesamten Trainings bietet es sich an, mit allen Betei-
ligten – Einverständnis der Eltern vorausgesetzt – eine kleine Radtour zu 
machen, um das Gelernte in die Praxis umzusetzen. Für Sie ist das eine gute 
Gelegenheit, zu überprüfen, ob das Gelernte angekommen ist oder noch  
etwas zu korrigieren ist. Je nach Gruppengröße müssen mehrere Erwachsene 
mit für die Sicherheit sorgen. Vielleicht gewinnen Sie ja Eltern der beteiligten 
Jugendlichen oder andere Kameraden der Feuerwehr für diese Aufgabe. 


Besonders in der warmen Jahreszeit gehören Inlineskater und andere 
Verkehrsmittel wie z. B. Roller zum alltäglichen Straßenbild. Daher blei-
ben Konflikte mit anderen Verkehrsteilnehmern, auch mit Radfahrern, 
nicht aus. Rund 50.000 Skater pro Jahr verletzen sich so schwer, dass sie 
medizinisch versorgt werden müssen.


Nutzen also junge Feuerwehrleute diese Transportmittel zur Anfahrt 
zum Feuerwehrdienst, stellen sich hier ähnliche Fragen wie zur Anfahrt 
mit dem Fahrrad.


Fahrten mit anderen 
Fortbewegungsmitteln
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Frage: Welche Wege werden in diesem Zusammenhang 
genutzt?


Da Inlineskates und Roller mit wesentlich kleineren Rollen oder Rädern 
ausgerüstet werden, sind Nutzer dieser Gefährte auf glatte und ebene 
Straßen und Wege angewiesen. Das bedeutet, dass i. d. R. asphaltierte 
Flächen wie Fahrbahnen oder Gehwege benutzt werden. Skater sind 
rechtlich den Fußgängern gleichgestellt und müssen Gehwege nutzen. 
Dabei müssen Skater auf andere Verkehrsteilnehmer Rücksicht nehmen 
und wenn nötig Schrittgeschwindigkeit fahren. Sind diese nicht vorhan-
den, müssen Radwege oder die linke Fahrbahnseite genutzt werden.


Frage: Welche schwierigen Verkehrssituationen  
sind zu erwarten?


Wie oben beschrieben, werden Inlineskater oder Rollerfahrer wie Fuß-
gänger behandelt und mit ähnlichen Verkehrssituationen konfrontiert 
wie Fußgänger oder Fahrradfahrer. Der Umgang mit solchen Situationen 
kann also auch im Zusammenhang mit der Problematik beim Fahrrad-
fahren angesprochen werden. Zusätzlich ist zu beachten, dass manche 
Skater aber ihrem Können oder der Verkehrssituation nach unange-
messen schnell fahren und wichtige Brems- und Kurventechniken nicht 
beherrschen. Wer Gefahren und Konflikte vermeiden will, muss vor allem 
wichtige Fahrtechniken beherrschen.


Frage: Welche Umwelteinflüsse gilt es hier besonders  
zu beachten?


Inlineskater sind deutlich stärker von Umwelteinflüssen abhängig als 
Radfahrer. Das Fahren mit Skates wird durch Nässe, verschmutzte Fahr-
bahnen, unebene Wege oder Straßen, Fugen oder Risse im Asphalt 
deutlich gefährlicher. Bremsen, Lenken, Kurven fahren oder Ausweichen 
funktioniert schlechter und erfordert ein hohes Maß an Fahrkönnen. 
Ebenso sind Gullydeckel und Bordsteinkanten Stolperfallen. Strecken 
mit starkem Gefälle bergen ebenso große Gefahren, denn hier bekommt 
man richtig Geschwindigkeit.
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Frage: Wie soll ein verkehrssicherer Roller/Inlineskate aussehen?


Häufig dienen Skates oder Roller eher dem Freizeitvergnügen, und die 
technische Sicherheit spielt für junge Nutzer vermeintlich keine so gro-
ße Rolle, „Hauptsache das Ding läuft“. Wird ein Skate/Roller jedoch zum 
Fahren zum Feuerwehrdienst genutzt, sollte auf die technische Sicher-
heit geachtet werden. Gute Skates sind in der Regel nach DIN-Normen 
gebaut, das heißt, sie wurden einer Dauerbelastung ausgesetzt und 
getestet, u. a.:
zz Statische Belastung des gesamten Inlineskates
zz Alle Befestigungsschrauben und Achsen müssen fest sitzen.
zz Befestigung des Fahrwerks am Schuh
zz Der Skate muss „passen“ und sicher am Fuß sitzen. Ist der Skate zu 
groß, lässt er sich weniger gut steuern. 


Frage: Welche Schutzausrüstung ist nötig und sinnvoll? 


zz Ähnlich wie beim Fahrrad fahren ist der Helm ein sehr wichtiger Be-
standteil der Schutzausrüstung. Rund zehn Prozent der Verletzungen 
mit Inlineskates betreffen den Kopfbereich. Häufig fällt der Skater auf 
Gesäß oder Rücken, schlägt mit dem Hinterkopf auf, und neben diver-
sen Kopfverletzungen kommt es nicht selten zu Verletzungen der 
Halswirbelsäule. Passt der Helm, sitzt er richtig, kann er helfen, Verlet-
zungen zu verhindern oder die Folgen abzumildern.
zz Weitere wichtige Bestandteile der Schutzausrüstung sind Knieschüt-
zer. Sie verhindern schmerzhafte Hautabschürfungen, Prellungen 
oder sogar Knochenbrüche.


Ellbogenschützer erfüllen die gleichen Aufgaben im Bereich der Arme. 
Ein weiteres wichtiges Utensil der Schutzausrüstung sind die Hand- oder 
Handgelenkschützer. Bei Stürzen nach vorne stützt sich der Skater ins-
tinktiv mit den Händen ab. Neben oft tiefen Hautabschürfungen kommt 
es häufig zu Knochenbrüchen im Handgelenk. 
Auch wenn die beschriebene Schutzausrüstung lästig und uncool er-
scheint und oft umständlich anzulegen ist, hilft sie, neben dem nötigen 
Fahrkönnen, schwerere Verletzungen zu vermeiden oder deren Folgen 
zu vermindern.
Viele namhafte Hersteller von Schutzausrüstungen bieten mittlerweile 
bequeme, leicht zu händelnde und sichere Ausrüstungen an. 
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zielgruppe


modul


zeitansatz


inhalte


ziele


Sicherheits-
Bestimmungen


Führerscheinneulinge in der Feuerwehr


Junge Verkehrsteilnehmer bei der Feuerwehr


Zwei Halbtage


zz Ist-Situation der Führerscheinneulinge (S. 8)
zz Rechtliche Situation der jungen FahrerInnen (S. 11)
zz Wahrnehmung und Informationsverarbeitung bei  
Führerscheinneulingen (S. 13)
zz Unfalltypen und Unfallursachen (S. 22)
zz Was ist Stress und wie wirkt er auf den Menschen? (S. 25)
zz Stressparcours (S. 31)


Die jungen Führerscheinneulinge erkennen die Gefahren, die im 
Straßenverkehr aufgrund der wenigen eigenen Fahrerfahrungen 
lauern, und sind fähig und bereit, diesen Gefahren mit geeigneten 
Maßnahmen zu begegnen.


Je nach Übung (Sicherheitstraining/Stressparcours) und Gruppen-
größe müssen mehrere Trainer die Aufsicht führen.
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quellenzz DVR Medienarchiv
zz Der Fahrlehrer als Verkehrspädagoge (Bruno Heilig)
zz Verkehrswacht – Medien & Service-Center
zz Wahrnehmung und Blickverhalten (P. L.)
zz ADAC
zz www.tuevnord.mobilbleiben.de
zz www.fid-gesundheitswissen.de
zz Straßenverkehrsgesetz (StVG)
zz Fahrerlaubnisverordnung (FeV)
zz Straßenverkehrsordnung (StVO)
zz Fahrschülerausbildungsordnung (FahrschAusbO)
zz Bußgeldkatalog-Verordnung (BKatV)
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! Informationen, die nur für den Moderator/die Moderatorin  
bestimmt sind, wurden kursiv gedruckt.
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vorwort


16, 17 oder 18 Jahre alt, die Fahrerlaubnisprüfung ist geschafft, Lern-  
und Prüfungsstress sind vorbei – die Freiheit ruft! So oder so ähnlich 
mögen die Gedanken vieler Fahranfänger um ein eigenes Kraftfahrzeug 
kreisen, getragen von der Idee, nicht mehr fragen zu müssen, wenn man 
irgendwohin fahren möchte. 


Die Kehrseite dieser Medaille: Mit der Fahrerlaubnis und der aktiven  
Teilnahme als Fahrer eines Kraftfahrzeugs im Straßenverkehr steigt auch 
das Unfallrisiko sprunghaft an. Keine andere Altersgruppe ist so gefähr-
det wie die der 18- bis 24-jährigen. Verkehrsunfälle sind die Haupttodes-
ursache bei jüngeren Menschen.


In den vergangenen Jahren ließ sich ein positiver Trend erkennen. 1991 
waren es noch 134.764 Verunglückte, im Jahr 2010 sank die Zahl der Ver-
unglückten auf 73.172, also ein Rückgang um 46 %. Trotzdem müssen 
weitere Anstrengungen zur Erhöhung der Verkehrssicherheit junger Fah-
rer unternommen werden, zumal im Jahre 2011 gemäß ADAC die Unfall-
zahlen wieder gestiegen sind. 


Gesamtzahl der verunglückten 18–24-jährigen


2000112 946


2001110 457


2002103 889


200397 975


200492 223


200587 597


200684 303


200787 109


200881 442


200979 814


201073 172
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Ist-Situation der  
Führerscheinneulinge


Ziel: Der Führerscheinneuling soll für die besondere  
Gefahrenproblematik sensibilisiert werden


Frage: Was bedeutet der Führerschein für Sie?


Die Teilnehmer sollen spontan wiedergeben, welche Bedeutung der Führer­
schein für sie ganz persönlich hat. 


Um die Situation der jungen Fahranfänger realistisch einschätzen zu  
können, müssen Sie sich in die Lage der jungen Menschen versetzen, denn 
der „Führerschein“ hat für die Heranwachsenden eine nicht zu unter­
schätzende Bedeutung.


Im bisherigen Leben haben Eltern, Lehrer, Ausbilder oder Chefs  
bestimmt, „wie das Leben läuft“. 


zz Der Führerschein bedeutet jetzt ein wichtiges Stück mehr Freiheit. 
zz Bisher wussten alle, was „gut“ ist für den jungen Menschen.
zz Bisher wollten alle doch nur „das Beste“.
zz Ein großer Teil dieser „Bevormundung“ durch Erwachsene fällt weg.
zz Der Führerschein gilt vielen auch als Toröffner in die Welt der  
Erwachsenen.
zz Mit dem Führerschein befindet sich der Führerscheinneuling „auf Augen-
höhe“ mit allen anderen Fahrzeugführern, mit den Erwachsenen.
zz Mit dem Erwerb des Führerscheins nimmt er mit allen Rechten, aber 
auch mit allen Pflichten, an der „Auto-mobilen Gesellschaft“ teil.
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!Ist der Führerschein noch „neu“, fehlt die nötige Fahrerfahrung.


Unter Erfahrung, z. B. Lebenserfahrung, versteht man das im Laufe eines 
Lebens gewonnene und erprobte Wissen. Da der Führerscheinneuling 
aber in der Verkehrswelt noch nicht als eigenverantwortlicher Kraft-
fahrer unterwegs war, fehlt ihm logischerweise die Fahrerfahrung, die 
den älteren Kraftfahrer auszeichnet. Allgemein gültig ist die Annahme, 
dass etwa sieben Jahre Fahrerfahrung nötig sind, um das Unfallrisiko auf 
ein geringes Maß zu senken. Dabei sollte eine Jahres-Fahrleistung von 
10.000 bis 12.000 km erreicht werden.


Es darf daher nicht außer Acht gelassen werden, dass die Aushändigung 
des Führerscheins in den ersten Jahren eigentlich nur „die Genehmigung 
zum Fahrenlernen im öffentlichen Straßenverkehr“ ist.


Die Teilnehmer schildern, in welcher Situation sie Erfahrungen als Verkehrs­
teilnehmer gemacht haben, welche Fahrsituationen sie als gefährlich emp­
funden haben, und überlegen, ob mit mehr Fahrpraxis die Gefahr eher hätte 
erkannt und gebannt werden können. Das soll im Rahmen einer kleinen 
Gruppenarbeit erarbeitet werden. Beispiele und eventuelle Lösungen auf  
einem Flipchart festhalten.
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Lernsituation


Die jungen Erwachsenen gehen in einem Lebensalter von 16 ½ (Beglei-
tetes Fahren B-F17) oder 17 ½ Jahren (Klasse A/B/BE) in die Fahrschule.
In der theoretischen Fahrschulausbildung, der sog. intentionalen  
Bildung, wird gelehrt:


zz Der Soll-Zustand in der Theorie 
zz Das Einhalten aller Regeln der StVO, z. B. Geschwindigkeiten, Abstände 
zz Das umweltschonende Fahren usw. 
zz Die Überprüfung und der Erwerb der für den Straßenverkehr  
erwünschten Einstellungen wie z. B.
zz Rücksichtnahme gegenüber anderen Verkehrsteilnehmern und 
zz Verantwortung gegenüber Mensch und Natur  


Anmerkung


Nicht selten steht jedoch im Vordergrund, dass die jungen Führerschein-
bewerber schnell und möglichst billig durch die Prüfung gebracht  
werden. Aber im Verkehrsalltag reicht das Prüfungswissen allein nicht aus.


In der praktischen Fahrausbildung, der funktionalen Bildung, geht es 
in erster Linie darum, 
zz das Gelernte praxisgerecht anzuwenden, 
zz Fahrerfahrung zu sammeln und
zz Automatismen vorzubereiten und zu festigen.


Nach bestandener Prüfung kommt zum Tragen, dass die Hilfe des Fahrleh-
rers abrupt endet – und der Fahranfänger danach völlig auf sich gestellt 
ist. Die Ausbildung allein reicht zum sicheren und souveränen Fahren 
nicht aus, vielmehr reicht sie zum Bestehen der Fahrerlaubnisprüfung.


Jetzt bedeutet „funktionales Lernen“ vor allem abschauen, wie und 
was die anderen tun – und nachmachen, wenn nicht genügend eigene 
Verhaltensmuster, u. a. durch mangelnde Erfahrung und Unsicherheiten 
im Bewerten und Durchstehen von Verkehrssituationen, vorhanden sind. 
Mit allen Konsequenzen. Denn wenn das Vorbild „erfolgreich falsch 
fährt“, wird sich auch die eigene Fahrweise diesen falschen Vorbildern 
anpassen. 


Lassen Sie sich erklären, was die Führerscheinneulinge in der Fahrschule  
gelernt haben. Stoffsammlung auf Flipchart.
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Rechtliche Situation der 
jungen Fahrer/Innen


Die einschlägigen Statistiken „sprechen eine deutliche Sprache“. Im 
Jahr 2010 wurden 508 junge Menschen im Alter von 18 bis 24 Jahren im 
Straßenverkehr getötet, die Beteiligung am Gesamtunfallgeschehen  
lag bei einem Anteil von ca. 28 %, wobei ihr Anteil an der Gesamtbe
völkerung nur 8,3 % betrug.


Der Gesetzgeber versucht, dieser Situation seit Jahren durch mehrere  
geeignete Maßnahmen entgegenzuwirken. Seit 1986 gibt es den  
Führerschein auf Probe, mit einer „Bewährungszeit“ von zwei Jahren.  
In einem Katalog: „Bewertung der Straftaten und Ordnungswidrig
keiten im Rahmen der Fahrerlaubnis auf Probe“ (StVG § 2a, Anlage 12 zur 
FeV) werden Zuwiderhandlungen aufgelistet, unterteilt in (A) schwer
wiegende und (B) weniger schwerwiegende (weitere Informationen  
im Anhang auf Seite 33).


zz fahrlässige Tötung
zz fahrlässige Körperverletzung
zz Straftaten, soweit im Zu
sammenhang mit dem 
Straßenverkehr begangen  
und nicht in A aufgeführt


B Delikt


zz unerlaubtes Entfernen vom 
Unfallort
zz fahrlässige Körperverletzung
zz Nötigung
zz Trunkenheit im Verkehr
zz unterlassene Hilfeleistung


ASF
Verlängerung der Probezeit


A Delikt


Fahrerlaubnis auf Probe
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Alkoholproblematik 


Straßenverkehrsgesetz § 24c  
(1) Ordnungswidrig handelt, wer in der Probezeit (…) oder vor Voll
endung des 21. Lebensjahres als Führer eines Kraftfahrzeugs im Stra-
ßenverkehr alkoholische Getränke zu sich nimmt oder die Fahrt antritt, 
obwohl er unter der Wirkung eines solchen Getränks steht.
(2) Ordnungswidrig handelt auch, wer die Tat fahrlässig begeht.
(3) Die Ordnungswidrigkeit kann mit einer Geldbuße geahndet werden. 


Anmerkung: Die Ordnungswidrigkeit nach § 24c wird mit einem Buß-
geld von 250,– Euro geahndet, zwei Punkte werden im Verkehrszentral-
register (VZR) eingetragen.


Bei einer Blutalkoholkonzentration (BAK) von mehr als 0,5 Promille ist 
zum Bußgeld (500,– bis 1500,– Euro) in der Regel ein Fahrverbot (1 Mon.) 
anzuordnen, das mit der Rechtskraft der Bußgeldentscheidung wirksam 
wird. Wird die Ordnungswidrigkeit innerhalb der Probezeit begangen, 
verlängert sich diese um weitere zwei Jahre, ein Aufbauseminar für  
Alkoholauffällige wird angeordnet.
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„Augen auf im Straßenverkehr“ war ein Motto der Verkehrssicherheits
arbeit in den fünfziger Jahren. Die Verkehrsteilnehmer sollten zum Fahren 
mit wachen Sinnen, vor allem mit offenen Augen, aufgefordert werden. Wir 
sehen nämlich nicht nur mit den Augen allein; unser Verstand sieht mit.


Wahrnehmung geschieht nicht nur mit den Augen allein, sondern in Ver-
bindung mit Informationen, die in unserem Gedächtnis gespeichert sind.


Um zu verdeutlichen, dass wir nicht nur mit den Augen allein sehen,  
betrachten wir das obige Bild.


Auf dem Bild erkennen Sie zunächst wahrscheinlich nur ungleichmäßige 
schwarze Punkte und Flächen. Bei näherer Betrachtung können Sie eventu-
ell aus den Punkten und Flächen unter Zuhilfenahme ihres Gedächtnisses 
einen Dalmatiner ausmachen.


Wahrnehmung und  
Informationsverarbeitung 
bei Führerscheinneulingen
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Ein Beispiel vom Autofahren: Wenn wir in einer fremden Stadt unterwegs 
sind und zur nächsten Autobahnauffahrt wollen, springt uns plötzlich 
jedes blaue Schild und jeder blaue Gegenstand ins Auge, denn wir wis-
sen aus Erfahrung, dass Autobahnhinweise blau und am Rand der Straße 
aufgestellt sind.


Durch die Beschaffenheit des Auges lassen sich zwei Arten des Sehens 
unterscheiden, nämlich das Fixieren des Objektes (oben rechts der  
Buchstabe X) und das periphere Sehen (restliche Buchstaben). Mit der 
folgenden kleinen Aufgabe erklärt sich der Begriff „peripheres Sehen“:


Fixieren Sie den Buchstaben ganz rechts in der Reihe, das X, und zählen 
Sie, ohne die Augen von dem X weg zu bewegen, wie viele Buchstaben 
zur Linken Sie noch identifizieren können.


Das Feld, das scharf gesehen werden kann, ist sehr klein. Um ein Objekt 
(Verkehrsschild, andere Verkehrsteilnehmer wie z. B. Fußgänger oder 
Radfahrer, Straßenführung usw.) scharf sehen zu können, müssen Sie es 
ansehen, es fixieren. Wenn Sie also einen Überblick über eine komplexe 
Verkehrssituation haben wollen, müssen Sie Ihren Blick „schweifen“ las-
sen. Informationen die nicht in diesem kleinen Feld scharf gesehen wer-
den, die nicht fixiert werden, nehmen Sie in der Peripherie Ihres Blickfel-
des wahr. Dort sehen Sie in erster Linie Helligkeit und Bewegungen. Die 
Qualität des Sehens am Rande des Blickfeldes ist eine andere als die auf 
der genau geraden Blicklinie.


Das periphere Sehen dient der Orientierung im Raum und dem  
Erkennen von Bewegungen.


Analysen des Blickverhaltens erfahrener Kraftfahrer haben gezeigt, dass 
sie bestimmte Blicktechniken anwendeten. Diese dienen dem Halten 
und Finden der richtigen Spur und schützen vor der Gefahr, wichtige 


D  I  H  C  N  R  L  A  Q  Z  I
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Dinge zu übersehen. Sie sind geprägt durch die entsprechende Ausrich-
tung des Blickes.


Im Gegensatz zum Fahranfänger sieht und plant der geübte Fahrer seine 
Spur viel weiter in den Raum hinein. Dabei hängt es natürlich von den 
Besonderheiten der gerade befahrenen Fahrspur und Fahraufgabe ab,  
in welche Richtung der Blick gelenkt wird. Daher unterteilt man die Blick-
techniken in unterschiedliche Situationen:


Sehen auf freier Stecke


Der geübte Fahrer richtet seinen Blick in die Ferne, in die gewünschte 
Fahrtrichtung. Das Halten der Spur erfolgt über das periphere Sehen.  
Der Blick des ungeübten Fahrers bleibt eher in der Nähe hängen oder  
er wechselt ständig zwischen nah und fern. (Stotterblick).


Tipp: Je weiter Sie den Blick nach vorne verlegen, desto leichter sind  
Finden und Halten der Spur.


Sehen in Kurven


Nach dem Grundsatz: „Wo man hinschaut, da zieht es einen hin“ kommt 
der Blickrichtung in Kurven eine besondere Bedeutung zu. Bei falscher 
Ausrichtung können Sie eine Kurve „schneiden“ oder auch „hinausflie-
gen“. Erfahrene Kraftfahrer halten sich eher an die Regel:


Beim Befahren von Kurven stets den Blick an der Innenbegrenzung des  
eigenen Fahrstreifens entlang gleiten lassen.


F  W  N  S  M  P  Z  D  K  X
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Sehen in Engstellen


Sicheres und flüssiges Durchfahren von Engstellen, z. B. verengten Fahr-
streifen in einer Autobahn-Baustelle, verlangt ein bestimmtes Blickver-
halten. Es liegt in der Natur des Menschen, dass er das, was er fürchtet, 
anschaut. In diesem Falle die Begrenzungen. Das führt aber dazu, dass 
der Blick nicht mehr in die Ferne, in Richtung Ziel geht, sondern in der 
Nähe gehalten wird.


Tipp: Engstellen lassen sich umso zügiger und sicherer befahren,  
je exakter der Blick auf die Mitte des Passierraumes gerichtet wird.


Sehen beim Abbiegen


Beim Abbiegen besteht die Besonderheit darin, dass der Fahrer die eigene 
Fahrspur im Auge behalten muss, darüber hinaus aber auch den Quer- 
und Gegenverkehr. Der Kraftfahrer muss die gesamte Kreuzung und den 
darin befindlichen Verkehr beobachten, d. h. der Blick wird für Sekunden-
bruchteile vom Entlanggleiten an der Innenkante der eigenen Fahrspur 
gelöst und dem Verkehrsraum zugewandt (fraktioniertes Sehen).


Tipp: Beim Abbiegen stets in die eigene vorgesehene Fahrspur hinein
sehen und durch „fraktioniertes Sehen“ die Kreuzung beobachten.
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Sehen beim Begegnungsverkehr mit beleuchteten  
Fahrzeugen im Dunkeln


Junge, unerfahrene KraftfahrerInnen haben ggf. noch eine gewisse 
Angst vor dem entgegenkommenden Fahrzeug und versuchen, das  
andere Fahrzeug hinter den Scheinwerfern zu erkennen. Dadurch wer-
den sie erst geblendet und können dann nach dem Passieren aufgrund 
der Dunkelanpassung zunächst gar nichts mehr erkennen. Daraufhin 
lernt der junge Fahrer dann, dass er der Lichtquelle ausweichen muss, 
und schaut nach rechts zum Fahrbahnrand. Nach dem Grundsatz „Wo 
man hinschaut, da zieht es einen hin“ (s. o.) kann das leicht dazu führen, 
dass man zu weit nach rechts fährt und im Extremfall von der Fahrbahn 
abkommt.


Tipp: Beim Entgegenkommen beleuchteter Fahrzeuge im Dunkeln zu-
nächst aus der Ferne den rechten Fahrbahnrand anschauen. Dann beim 
Näherkommen den Blick nach links ziehen, sodass er auf die Mitte des 
Begegnungsraumes gerichtet ist.


Durch das langsame Herantasten an die Lichtquelle wird der Blendeffekt 
herabgesetzt, da sich das Auge langsam anpassen kann.


Rangieren auf engem Raum


Da beim Rangieren der Verkehrsraum rund um das Fahrzeug beobachtet 
werden muss, aber teilweise durch die eigene Karosserie verdeckt ist, be-
dienen sich erfahrene Kraftfahrer hier der Technik des indirekten Sehens.


Tipp: Beim Rangieren auf engem Raum optische Marken suchen und  
gegebenenfalls auch nach dem Bild im Rückspiegel fahren.
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 ? Frage: Wodurch kann die Wahrnehmung beeinträchtigt 
werden?


Erarbeiten Sie mit den TeilnehmerInnen die unten stehenden Punkte und  
halten Sie die Ergebnisse auf einem Flipchart fest.


Die Wahrnehmung kann durch viele Faktoren eingeschränkt werden, 
hauptsächlich bei:


Dunkelheit


zz Weniger Konturen und Kontraste
zz 20 % Sehschärfe gegenüber Tageslicht
zz Schlechtere Entfernungs- und Geschwindigkeitsschätzung
zz Langsame Hell-Dunkel-Anpassung
zz Längere und weniger Fixierungen pro Sekunde


Nebel


zz Weniger Konturen und Kontraste 
zz Längere Fixierungen einzelner Vorgänge
zz Schlechte Entfernungs- und Geschwindigkeitsschätzung
zz Erschwerte Orientierung 
zz Eingeschränkte Sichtweite 


Alkohol (ab 0,3 Promille)


zz Tunnelblick
zz Fixierdauer verlängert (bei 0,5 Promille um 50 %)
zz Unkontrollierte Blickführung
zz Fixierung beeinträchtigt durch Linsenkrümmung
zz Verzerrte Gefahreneinschätzung
zz 	Erhöhte Unfallwahrscheinlichkeit
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Müdigkeit


zz Verengtes Blickfeld
zz Längere und weniger Fixationen
zz Blick am rechten Fahrbahnrand statt vorausschauend
zz Sekundenschlaf
zz Verändertes Fahrverhalten


Ein weiterer wesentlicher Aspekt in der Informationsverarbeitung ist der 
Punkt der fehlenden Aufmerksamkeit oder auch der Ablenkung. Die Zahl 
der möglichen Ablenkungen während des Fahrens ist nahezu grenzen-
los. Dazu gehört alles vom „Rasieren und Schminken“ bis zum „In-Gedan-
ken-Versunken-Sein“. In einer neueren Studie wurde herausgefunden, 
dass die Schwelle für Ablenkungen alles umfasst, was die Aufmerksam-
keit länger als 2 Sekunden von der Straße ablenkt. Das Wegblicken erhöht 
die Gefahr etwa um das Doppelte. 


100 km/h 2 sek
Ablenkung


60 m
Blindflug
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 ? Frage: Warum lenken Tätigkeiten, die nichts oder nur 
bedingt mit dem Autofahren zu tun haben, eigentlich so 
sehr ab?


Abfrage an die Teilnehmer.


Um dieses Problem besser verstehen zu können, müssen Sie und Ihre 
Teilnehmer sich kurz mit einem Teil des Gedächtnisses beschäftigen: 
mit dem Ultrakurzzeitgedächtnis (UKZ), einer Art Momentan-Gedächt-
nis mit einem begrenzten Fassungsvermögen. Daneben gibt es noch 
zwei weitere Gedächtnisebenen, das Kurzzeitgedächtnis (KZG) und das 
Langzeitgedächtnis (LZG). Für uns ist zunächst das UKZ maßgeblich.  
Es muss jede Information untersuchen und entscheiden, ob die Informa-
tion wichtig oder unwichtig ist. Dieser Prozess dauert im Durchschnitt 
nur wenige Augenblicke. Aber in dieser Zeit kann keine weitere Informa-
tion aufgenommen werden. Beschäftigt der Fahrer sich mit einer inter-
essanten Nachricht im Autoradio, so bindet diese Nachricht Ressourcen 
in seinem Gedächtnis. Jetzt bekommt er vom Gespräch mit einem Mit-
fahrer nichts mit. Telefoniert er beim Fahren mit dem Handy, gelangen 
möglicherweise wichtige Informationen aus der Verkehrsumwelt nicht 
an sein Gedächtnis. Er ist abgelenkt und nicht mehr in der Lage, wichtige 
Informationen aus der Verkehrsumwelt zu erfassen. Fahrfehler sind ggf. 
die Folge.


LZG


KZG


UKZ


INFO
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 ?Frage: Was beeinträchtigt die Aufmerksamkeit Ihrer  
Teilnehmer?


Kurze Abfrage und Ergebnissicherung auf Moderationskarten und  
Metaplanwand.


In einer Studie aus dem Jahre 2006 wurden Ablenkungen und das dazu-
gehörige Unfallrisiko berechnet. Dabei ergaben sich folgende Punkte:


zz Greifen nach beweglichen, entfernten Gegenständen  
(Getränke, Essen …):
Daraus ergab sich ein 8-faches Risiko.


zz Blick auf ein Objekt am Straßenrand (Werbung, Unfallszenen …):
Hier fand man ein 3,7-fach erhöhtes Risiko.


zz Lesen von z. B. Straßenkarten:
Ein 3,4-faches Risiko (erübrigt sich durch ein vorher gut  
eingestelltes Navigationsgerät …)


zz Schminken:
3,4-faches Risiko


zz Ablenkung durch Mitfahrer, Gespräche:
Ein gravierendes Problem u. a. bei Discofahrten


zz Ablenkung durch laute Musik:
Andere wichtige akustische Signale wie Polizei, Feuerwehr  
werden überhört.


zz Ablenkung durch Telefonieren:
Dabei ist nicht das Handling des Telefons maßgeblich  
(Freisprechanlage), vielmehr ist die Kapazität des UKZ durch  
das Gespräch ausgelastet (s. o.).
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Fahrunfall ca. 31 %


Anfängerrisiko


Nahezu jeder dritte Unfall mit Personenschaden, der 2010 von einem 
jungen Pkw-Fahrer verursacht wurde, war ein „Fahrunfall“ (31 %). Das 
sind Unfälle, bei denen der Fahrer ohne Fremdeinfluss die Kontrolle über 
sein Fahrzeug verliert. 


Solche Unfälle haben oft schwerwiegende Folgen. So starben 59 % der 
Getöteten bei einem Unfall dieses Typs. Insgesamt mehr als 60 % der 
tödlichen Unfälle ereigneten sich auf Landstraßen. Dabei nahm das Ab-
kommen von der Fahrbahn am stärksten zu, nicht zuletzt begünstigt 
vom schlechten Zustand der Fahrbahnen.


Außerdem war jeder vierte Unfall mit  Personenschaden, der 2010 von  
einem jungen Pkw-Fahrer verursacht wurde, ein „Unfall im Längsver-
kehr“ (25 %). Darunter sind Unfälle zu verstehen, die durch Konflikte  
zwischen Verkehrsteilnehmern, die sich in gleicher oder entgegenge-
setzter Richtung bewegen, ausgelöst werden. Fast ein Viertel (24 %)  
der an solchen Unfällen Beteiligten kam dabei ums Leben.


Die Unfallursachen bei dieser Altersgruppe können zwei 
Risikobereichen zugeordnet werden


Unfalltypen und 
Unfallursachen


Unfall im 
Längsverkehr ca. 25 %


Jugendlichkeitsrisiko


Unfalltypen


Unfallursachen
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�Ursachen, die im Anfängerrisiko (Fahrerfahrung) begründet sind: 
Dem Anfängerrisiko untergeordnet sind dabei Fertigkeiten, die erst im 
Laufe eines langen Übungsprozesses angeeignet werden. Deshalb ist 
auch zu beobachten, dass mit zunehmender Erfahrung das Unfallrisiko 
sinkt. Dem Anfängerrisiko sind alle Fahranfänger ausgesetzt, unabhän-
gig vom Einstiegsalter. 


�Ursachen die im Jugendlichkeitsrisiko (Jugendalter) begründet sind: 
Aspekte des Jugendlichkeitsrisikos betreffen demgegenüber vorrangig 
junge Fahrer. Hier geht man von bestimmten Entwicklungsprozessen 
aus, die Jugendliche durchlaufen. Diese stehen oft im Zusammenhang 
mit unerwünschtem oder riskantem Fahrverhalten und einem entspre-
chend hohen Unfallrisiko.
 
Speziell bei den Führerscheinneulingen kommen meist beide Risiken 
zusammen, das Anfängerrisiko und das Jugendlichkeitsrisiko, was die 
Situation noch verschärft.


 ?Frage: Was glauben Sie, welche Unfallursachen besonders 
oft ausschlaggebend sind? 


Die Teilnehmer erarbeiten im Rahmen einer Gruppenarbeit mögliche Unfall­
ursachen und legen eine Reihenfolge fest. Ergebnisse auf Flipchart sichern.


�Nichtangepasste Geschwindigkeit (22 %)
Dieser Unfalltyp ist bei jungen Fahrern mit weitem Abstand die häufigste 
Unfallursache. Nach Angaben der Polizei fuhr jeder fünfte unfallbeteiligte 
Pkw-Fahrer dieser Altersgruppe zu schnell. 


Einen Unterschied gibt es bei den Geschlechtern zu beobachten: 
24 % der jungen Männer fuhren zu schnell, aber „nur“ 18 % der jungen 
Frauen. Betrachtet man die Unfälle mit tödlichem Ausgang, so ergibt sich 
ein viel erschreckenderes Bild. Fast die Hälfte der 18–24-jährigen Pkw-
Fahrer verloren aufgrund nicht angepasster Geschwindigkeit ihr Leben. 
Diese Zahlen spiegeln sich auch in den Aufbauseminaren für Fahranfän-
ger (ASF) wider. Die Anordnung dieser Seminare erfolgt in den meisten 
Fällen aufgrund vieler Geschwindigkeitsdelikte. 
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Als weitere Unfallursachen tauchen in den Statistiken auf: 


Frage: Welche der o. a. Unfallursachen können den  
Unfallrisiken zugeordnet werden?


Die Teilnehmer erarbeiten in Gruppenarbeit, welche Unfallursachen welchen 
Unfallrisiken ggf. zuzuordnen sind. Ergebnisse auf Flipchart sichern. 


Einige Unfallursachen können sowohl im Anfänger- als auch im Jugend-
lichkeitsrisiko liegen.


Eigene Handlungsmöglichkeiten sichern !


Neben der theoretischen Aufarbeitung (s. o.) empfiehlt sich die Durch­
führung eines Fahrsicherheitstrainings. Dieses kann von ausgebildeten 
Fahrsicherheitstrainern der Feuerwehren durchgeführt werden. Die 
Übungen sind analog zum Fahrsicherheitstraining für Einsatzfahrzeuge 
anzulegen. Sie sollen dazu dienen, die vorhandenen Fahrfähigkeiten zu er­
gänzen und Handlungsmöglichkeiten im Sinne der Gefahrenwahrnehmung 
und -bewältigung aufzuzeigen.


Abstandfehler 11 %


Vorfahrt/Vorrang 10 %


Aktive Bewältigungsstrategien 9,9 %


Falsche Straßenbenutzung 3,9 %


Alkoholeinfluss 3,7 %


Fehler beim Überholen 2,6 %
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Was ist Stress und wie  
wirkt er auf den Menschen ?


Was ist Stress? 


Ursprünglich kommt der Begriff Stress aus der Materialprüfung. Hier ver-
steht man unter Stress die Anspannung und Verzerrung von Metallen. In 
der Medizin und Psychologie wurde der Begriff 1936 von dem ungarisch-
kanadischen Mediziner Hans Selye eingeführt, der etwas sehr Ähnliches 
damit beschreibt, nämlich Belastungen, Anstrengungen und Ärgernisse,  
denen ein Lebewesen täglich ausgesetzt ist. Der Verhaltensforscher 
Konrad Lorenz hat festgestellt, dass Stress ursprünglich eine für das 
Überleben notwendige Funktion hatte. Bei wahrgenommener Gefahr 
mobilisiert der Organismus in Sekundenschnelle alle Energiereserven für 
extreme Muskelleistungen, sei es für eine Flucht oder für den Angriff.
In der Alltagssprache hat Stress eine negative Bedeutung und wird auf 
unangenehme Erlebniszustände bezogen, auf Gefühle des Überfordert
seins, der Aufregung, der Erschöpfung. 


Wie entsteht Stress?


Wichtig für die Entstehung von Stress ist, wie jemand eine Situation be-
wertet und seine eigenen Bewältigungsmöglichkeiten einschätzt. Stress 
ist also personenspezifisch. Eine Stressreaktion tritt auf, wenn Anforde-
rungen (Stressoren) in Diskrepanz zu den zur Verfügung stehenden  
Bewältigungsmöglichkeiten stehen. 
Verkehrssituationen stellen bestimmte Anforderungen dar. Je besser die 
Lösungsmöglichkeiten für den Kraftfahrer, desto weniger Stress bedeu-
tet das für ihn. Somit bedeutet mehr Fahrerfahrung letztlich auch weni-
ger Stress beim Fahren.


Die Teilnehmer nennen Beispiele für selbst erlebten Stress beim Fahren und 
überlegen, welche möglichen Ursachen für die Stresssituationen ausschlag­
gebend waren. Die Ergebnisse auf Flipchart festhalten.


Hand-
lungsmög-
lichkeiten


Anforde-
rungen


Diskrepanz
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Was löst Stress aus?


Als solche Überforderungen (Stressoren) können beispielsweise 
genannt werden:
zz Lärm, Hitze 
zz Ständig geforderte Aufmerksamkeit
zz Zeitdruck, keine richtige Zeiteinteilung
zz Zu schwierige Fahraufgaben
zz Zu hohe Anforderungen an sich selbst gestellt
zz Nicht richtig organisiert sein


Von großer Bedeutung, insbesondere im Straßenverkehr, ist das Zusam-
menwirken mehrerer Stressoren. Durch Summierung und gegenseitige 
Verstärkung kommt es zu einer Steigerung der Stresswirkung.


Was passiert im Körper, wenn ein Stressor auftritt?


Die Teilnehmer erinnern sich an selbst erlebte Stresssituationen und an die 
Reaktion ihres Körpers auf die Stressoren!


Bei wahrgenommener Gefahr mobilisiert der Organismus in Sekunden-
schnelle alle Energiereserven für extreme Muskelleistungen, sei es für 
Flucht oder für Angriff. Dabei führen verschiedene ineinandergreifende 
Prozesse der Hormonausschüttung und der Erregung bestimmter Zent-
ren unseres Nervensystems:
zz zu einer Erhöhung der Herzschlagrate
zz zur Blutdrucksteigerung
zz zur Verengung des Gesichtsfeldes
zz zur Abschaltung der Verdauungs- und Sexualfunktionen 
zz zu schnellerer Freisetzung von Traubenzucker


Doch es kommt auch zu kognitiven und emotionalen Veränderungen: 
zz Die Gefahr tritt ins Zentrum der Aufmerksamkeit, der Stressor wird 
fokussiert.
zz Wichtige Signale „am Rande“ werden nicht mehr wahrgenommen.
zz Gefühle der Angst entstehen.
zz Aber auch die der Wut stellen sich ein.
zz Eine spezifische innere Stimmung entsteht.


Stress ist also eine Reaktion des ganzen Organismus, sie ist ein körper-
liches und geistiges Geschehen. 


Darmtätigkeit
Magentätigkeit
Immunabwehr
Sexualfunktion


Blutgefäße
Wahrnehmung


Atmung
Herzfrequenz


Blutdruck
Muskelspannung


Blutgerinnung







27FUK Leitfaden | Junge Verkehrsteilnehmer bei der Feuerwehr


Es gibt drei typische – aber leider negative – Stressabläufe, die Spiralen 
ähneln. Vermutlich kommen sie Ihnen bekannt vor:


Angriff
Stress führt zu über-
triebener Aktivität, 
man versagt und hat 
noch mehr Stress.


Paralyse
Belastung wird passiv 
erduldet, man fühlt 
sich hilflos, der Stress 
eskaliert.


Flucht
Stress löst Panik und 
blinde Flucht aus. Auch 
das wird als persönliches 
Versagen registriert, und 
die Belastung nimmt 
weiter zu.


„Wenn wir schon kein Ziel haben, sollten wir uns wenigsten beeilen.“ 
(Mark Twain)


Wer blind vor Panik ist, kann den Ausgang nicht finden!


Der Stressablauf beim modernen Menschen


1. Orientierung
Hier orientiert sich der Mensch, welcher Stressor wirkt auf ihn ein, wie 
„bedrohlich“ ist er für ihn. Im Straßenverkehr ist diese Orientierung oft 
nicht ausreichend möglich, da zu viele Stressoren gleichzeitig wirksam 
sind.


2. Aktivierung + Anpassung
Jetzt wird der Körper in Reaktionsbereitschaft gebracht (Aktivierung) 
und gegebenenfalls reagiert (Anpassung). Im Straßenverkehr lassen sich 
mit Angriff oder Flucht keine schwierigen Situationen lösen. Statt innerer 
Erregung wäre ein kühler Kopf, statt Fixierung auf die Gefahr ein breiter 
Aufmerksamkeitshorizont notwendig.
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3. Erholung
Beim Autofahren, speziell in der Stresssituation, sind Erholungspausen 
nicht immer möglich. 


4. Überforderung
Es kommt schneller, als Sie denken, zu Überforderungen. Die frei werden-
den Energien richten sich, wenn sie nicht genutzt werden, oft gegen den 
eigenen Körper.


5. Erschöpfung
Dies führt bei zu hoher Intensität und/oder Dauer der Überforderung 
zur Erschöpfung. Fehleinschätzungen gefährlicher Verkehrssituationen 
sind die Folge. Durch Fokussierung auf den Stressor werden wichtige In-
formationen aus der Verkehrsumwelt übersehen, die Unfallgefahr steigt 
schlagartig an. Letztlich sind organische und psychische Erkrankungen 
bis zum Burnout die Folge.


6. Tod
Stressbedingte Todesursachen sind heute in erster Linie Herz-Kreislauf-
Versagen, aber auch Unfälle sowie vorzeitiger Tod durch ungesunde  
Lebensweise im Dauerstress können die Folge sein.


Frage:  Wie kann man mit Stress umgehen und was tun Sie, 
wenn Sie in Stress geraten?


Die Teilnehmer erklären wie sie mit „stressigen“ Situationen umgehen!
Ergebnisse auf Flipchart festhalten.


Rund 60 % der Menschen, die sich als gestresst betrachten, gaben bei  
einer Befragung an, dass sie keinerlei systematisches Programm zur 
Stressbewältigung hätten und sich auch nie darum gekümmert hätten, 
in der Hoffnung, dass der Stress schon wieder vorbei ginge. Fest steht, 
dass zwar viel über Stress geredet, aber wenig dagegen getan wird. 
Die gängigen „Strategien“ gehen von Verdrängung über Passivität, 
übertriebene Schonung bis hin zum Tabletten- und Alkoholmissbrauch. 
Nicht alle zur Verfügung stehenden Bewältigungsstrategien sind jedoch 
für das Verkehrsverhalten gleichermaßen relevant. 
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Sie lassen sich in indirekte und direkte und in aktive und passive ein
teilen. Eine direkte, aktive Bewältigungsstrategie liegt vor, wenn eine 
Person versucht, die Stress auslösenden Bedingungen zu verändern.


Indirekte und aktive Strategien setzen an der eigenen Person an und  
sollen dazu veranlassen, mehr Kompetenz zu erwerben, um den Anfor-
derungen besser gewachsen zu sein. Schauen wir uns zunächst die we-
sentlichen Vorgehensweisen in Stresssituationen an.


Strategien Auswirkungen


Direkte Bewältigungsstrategien Veränderung der 
Situationsbedingungen


Indirekte Bewältigungsstrategien Veränderungen an der  
eigenen Person


Aktive Bewältigungsstrategien Problemlösungen


Passive Bewältigungsstrategien Ausweichen


Frage: Welche Möglichkeiten haben Sie bei z. B. fremd- 
und selbstauferlegtem Zeitdruck, sich direkt und aktiv 
gegen den Stress zu wehren?


zz Verkehrswege und Verkehrszeiten mit geringer Belastung wählen
zz Viel befahrene Autobahnabschnitte oder Fahrten bei schlechten  
Witterungsbedingungen vermeiden
zz Auf öffentliche Verkehrsmittel umsteigen


(Auch andere Möglichkeiten können genannt werden)







30 FUK Leitfaden | Junge Verkehrsteilnehmer bei der Feuerwehr


 ?


 ?


 ?


Frage: Was wäre die passive und unproduktive  
Variante dazu?


zz Die Belastung übersehen
zz Die Alarmzeichen ignorieren


Frage: Wie können solche Strategien aussehen?


zz Vorher gut ausruhen
zz Mehrere und längere Pausen machen 
zz Auf Parkplätzen entspannen und die innere Erregung abbauen  
(z. B. Muskelentspannung)
zz Über Verkehrsrouten genaue Informationen einholen
zz Auf wenig belastende Ernährung achten
zz Die eigene Fahrkompetenz erhöhen


In vielen Fällen wird jedoch, häufig auch unbewusst, die passive, nicht  
lösende Bewältigungsform dieser Stresssituation gewählt.


Frage: Wie sieht eine solche Strategie aus?


zz Rauchen
zz Einnahme von Medikamenten
zz Alkohol
zz Flucht in Krankheiten
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Stressparcours


In einer kleinen Übungseinheit (Stressparcours) können Sie schnell erfah-
ren, welche Auswirkungen Stress auf das sichere Autofahren haben kann. 


Ziel: Führerscheinneulinge sollen feststellen, wie sich  
zum einen alltägliche Fahrsituationen auf die persönliche 
Belastbarkeit auswirken und zum anderen zusätzliche  
kognitive Belastungen (dargestellt durch Zusatzaufgaben) 
auf das Fahr- und Stressverhalten auswirken.


Der Stressparcours sollte nicht im öffentlichen Straßenverkehr gefahren wer­
den. Es bietet sich vielmehr ein Platz auf dem Feuerwehrgelände, auf einem 
Verkehrsübungsplatz oder ein abseits gelegener Parkplatz an. Die einzelnen 
Situationen können mit großen Warnkegeln aufgebaut werden. Die Zusatz­
aufgaben werden unmittelbar vor der Fahrt erklärt.


Aufbau und Ablauf sowie die einzelnen Übungen  
zum Stressparcours


Fahraufgabe 1


Während die Fahraufgabe gefahren wird, muss der Teilnehmer versu-
chen, die Rechenaufgaben, die vom mitfahrenden Moderator vorge
lesen werden, richtig zu lösen.


Fahraufgabe Fehler Zusatzaufgabe


Rückwärtsfahren  
in eine Parklücke  
(ca. 8 m) in 
Längsaufstellung


• �Ungenügende Beobachtung  
des Verkehrs


• �Auffahren auf den Bordstein
• �Abstand vom Bordstein mehr  


als 30 cm
• Mehr als 2 Korrekturzüge
• Touchieren der Begrenzungen


Addieren Sie  
folgende Zahlen: 
17 + 36 = 53
29 + 63 = 92
14 + 83 = 97
47 + 26 = 73
39 + 37 = 76
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Fahraufgabe 2


Die zweite Fahraufgabe kann unter Zuhilfenahme einer Kreuzung oder 
Einmündung gefahren werden. Auf einem Übungsgelände kann sie mit 
Warnkegeln aufgebaut werden. Während der Fahraufgabe liest der Mo-
derator die einzelnen 5er-Buchstabenreihen vor und lässt sie jeweils vom 
Teilnehmer wiederholen.


Fahraufgabe Fehler Zusatzaufgabe


Wenden in einer 
Einmündung


• Ungenügende Verkehrsbeobachtung
• Auffahren auf den Bordstein
• Abstand vom Bordstein mehr als 50 cm
• Mehr als 2 Korrekturzüge
• �Nicht annähernd parallel zum Bordstein 


gehalten


Wiederholen Sie die  
Buchstabenreihen:
N – M – B – T –C
L – J – P – X – E – G
O – B – Q – S
R – G – P – C – V – D
B – D – U – l – F – K – Z


Fahraufgabe Fehler Zusatzaufgabe


Rückwärts einparken 
in Queraufstellung


• �Ungenügende Beobachtung des Verkehrs
• �Begrenzungen berührt oder umgefahren
• �Nicht ausreichender Seitenabstand zu den 


Begrenzungen
• Mehr als 2 Korrekturzüge


Rückwärtszählen 
in 3-er Schritten:
497 – 494 – 491 – 488 
– 485 – 482 – 479 – 
476 …


Fahraufgabe 3


Die nächste Fahraufgabe kann zwischen Containern, anderen Fahrzeu-
gen (Vorsicht!) oder mit Warnkegeln aufgebaut und gefahren werden. 
Die Abstände orientieren sich an den Abmessungen eines normalen 
Parkplatzes. Die Zusatzaufgabe fängt mit Fahrbeginn an. 







33FUK Leitfaden | Junge Verkehrsteilnehmer bei der Feuerwehr


Zusätzliche Erklärung zu rechtlichen Situation der jungen  
FahrerInnen in der Probezeit:
Bei den so genannten A-Verstößen sind schwerwiegende Zuwiderhand-
lungen gegen die Regeln des Straßenverkehrs aufgelistet. Hierzu zählen 
z. B. Verkehrsstraftaten nach dem Strafgesetzbuch (StGB), wie 
zz unerlaubtes Entfernen vom Unfallort
zz fahrlässige Körperverletzung
zz Nötigung
zz Trunkenheit im Verkehr
zz unterlassene Hilfeleistung 


Aber auch Ordnungswidrigkeiten wie Verstöße gegen die Vorschriften 
der Straßenverkehrsordnung (StVO) über
zz das Rechtsfahrgebot
zz die Geschwindigkeit
zz das Überholen
zz die Vorfahrt
zz das Verhalten an Wechsellichtzeichen (z. B. Ampel)
zz das Beachten von Verkehrszeichen (z. B. Halt! Vorfahrt gewähren) usw. 


Im Teil B des Katalogs sind weniger schwerwiegende Straftaten gelistet,  
soweit sie auf Grund des Deliktes nicht bereits in Kategorie A eingeord-
net wurden. Kommt es während der Probezeit zu Delikten, die in der 
A- oder B-Kategorie aufgeführt sind, gelten folgende Maßnahmen:


Bei einem A-Verstoß oder zwei B-Verstößen ordnet die zuständige Fahr-
erlaubnisbehörde die Teilnahme an einem Aufbauseminar für Fahranfän-
ger (ASF) an. Das Aufbauseminar besteht aus vier Sitzungen zu je 135 Mi-
nuten und einer Beobachtungsfahrt von 30 Minuten. Die Kurse werden 
von Fahrlehrern mit besonderer Ausbildung durchgeführt. In den Sit-
zungen werden nicht nur die Delikte der Teilnehmer reflektiert, sondern 
auch Möglichkeiten aufgezeigt, zukünftig angepasst zu fahren, um nicht 
erneut auffällig zu werden. Die Seminare werden mit mindestens sechs 
und höchstens 12 TeilnehmerInnen durchgeführt.  
Die Probezeit verlängert sich automatisch um zwei weitere Jahre, also 
auf insgesamt vier. Ein Rechtsmittel gegen die Verlängerung der Probe-
zeit sieht das Gesetz nicht vor. Kommt es nach Abschluss des Aufbau
seminars zu einem oder zwei (s. o.) weiteren Verkehrsverstößen, wird 
eine schriftliche Verwarnung zugestellt und eine psychologische Bera-
tung empfohlen. Nach einem weiteren Delikt wird dann die Fahrerlaub-
nis entzogen. 


Anhang
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Vorschlag für den Aufbau eines kleinen Stressparcours
Beim Aufbau des Parcours binden Sie die TeilnehmerInnen mit ein.


Station Material Aufbau Mögliche Fehler Zusatzaufgabe Mögliche Fehler


Fahraufgabe 1 Rückwärtsfahren  
in eine Parklücke  
(ca. 8 m) in 
Längsaufstellung


zz ca. 6 große  
Warnkegel


Mit Warnkegeln 
eine Parklücke an 
einer Bordsteinkante 
markieren (gute 
Fahrzeugbreite +  
ca. 8 m Länge)


zz Ungenügende Beobachtung des  
Verkehrs
zz Auffahren auf den Bordstein
zz Abstand vom Bordstein mehr als 30 cm
zz Mehr als 2 Korrekturzüge
zz Touchieren der Begrenzungen/ 
Warnkegel


Addieren Sie  
folgende Zahlen: 


17 + 36 = 53
29 + 63 = 92
14 + 83 = 97
47 + 26 = 73
39 + 37 = 76


zz Falsche  
Additionen


Fahraufgabe 2 Wenden in einer 
Einmündung


zz ggf. 10 Warn-
kegel


Eine vorhandene 
Kreuzung/Ein- 
mündung nutzen  
oder mit Warnkegeln  
nachstellen


zz Ungenügende Verkehrsbeobachtung
zz Auffahren auf den Bordstein
zz Berühren der Warnkegel
zz Abstand vom Bordstein/Warnkegel  
mehr als 50 cm
zz Mehr als 2 Korrekturzüge
zz Nicht annähernd parallel zum Bordstein/
Warnkegel gehalten


Wiederholen Sie die 
Buchstabenreihen:


N – M – B – T – C
L – J – P – X – E – G
O – B – Q – S
R – G – P – C – V – D
B – D – U – l – F – K – Z


zz Keine Vollstän
dige Wieder
holung der 
Buchstaben
reihen


Fahraufgabe 3 Rückwärts 
einparken in 
Queraufstellung


zz Warnkegel/
Band/ 
Stangen o. Ä.
zz evtl. 2 weitere  
Fahrzeuge


Durch Warnkegel 
und/oder Kreide- 
striche/Klebeband
eine Parklücke  
darstellen


zz Ungenügende Beobachtung des  
Verkehrs
zz Begrenzungen berührt oder  
umgefahren
zz Nicht ausreichender Seitenabstand  
zu den Begrenzungen
zz Mehr als 2 Korrekturzüge


Rückwärtszählen 
in 3-er Schritten:


497 – 494 – 491 – 
488 – 485 – 482 – 
479 – 476 …


zz Fehler in der  
Reihenfolge
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Station Material Aufbau Mögliche Fehler Zusatzaufgabe Mögliche Fehler


Fahraufgabe 1 Rückwärtsfahren  
in eine Parklücke  
(ca. 8 m) in 
Längsaufstellung


zz ca. 6 große  
Warnkegel


Mit Warnkegeln 
eine Parklücke an 
einer Bordsteinkante 
markieren (gute 
Fahrzeugbreite +  
ca. 8 m Länge)


zz Ungenügende Beobachtung des  
Verkehrs
zz Auffahren auf den Bordstein
zz Abstand vom Bordstein mehr als 30 cm
zz Mehr als 2 Korrekturzüge
zz Touchieren der Begrenzungen/ 
Warnkegel


Addieren Sie  
folgende Zahlen: 


17 + 36 = 53
29 + 63 = 92
14 + 83 = 97
47 + 26 = 73
39 + 37 = 76


zz Falsche  
Additionen


Fahraufgabe 2 Wenden in einer 
Einmündung


zz ggf. 10 Warn-
kegel


Eine vorhandene 
Kreuzung/Ein- 
mündung nutzen  
oder mit Warnkegeln  
nachstellen


zz Ungenügende Verkehrsbeobachtung
zz Auffahren auf den Bordstein
zz Berühren der Warnkegel
zz Abstand vom Bordstein/Warnkegel  
mehr als 50 cm
zz Mehr als 2 Korrekturzüge
zz Nicht annähernd parallel zum Bordstein/
Warnkegel gehalten


Wiederholen Sie die 
Buchstabenreihen:


N – M – B – T – C
L – J – P – X – E – G
O – B – Q – S
R – G – P – C – V – D
B – D – U – l – F – K – Z


zz Keine Vollstän
dige Wieder
holung der 
Buchstaben
reihen


Fahraufgabe 3 Rückwärts 
einparken in 
Queraufstellung


zz Warnkegel/
Band/ 
Stangen o. Ä.
zz evtl. 2 weitere  
Fahrzeuge


Durch Warnkegel 
und/oder Kreide- 
striche/Klebeband
eine Parklücke  
darstellen


zz Ungenügende Beobachtung des  
Verkehrs
zz Begrenzungen berührt oder  
umgefahren
zz Nicht ausreichender Seitenabstand  
zu den Begrenzungen
zz Mehr als 2 Korrekturzüge


Rückwärtszählen 
in 3-er Schritten:


497 – 494 – 491 – 
488 – 485 – 482 – 
479 – 476 …


zz Fehler in der  
Reihenfolge
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zielgruppe


modul


zeitansatz


inhalte


ziele


Führerscheininhaber


Anfahrt zum Feuerwehrhaus nach Alarmierung


Zwei Halbtage


zz Ist-Situation (S. 8)
zz Rechtliche Grundlagen (Stand 12/2012) (S. 9)
zz Wahrnehmung und Informationsverarbeitung (S. 17)
zz Was ist Stress und wie wirkt er auf den Menschen? (S. 26)
zz Stressparcours (S. 32)


Die Teilnehmer erkennen die Gefahren der „Alarmfahrt“ zum Feuer
wehrdienst und sind fähig und bereit, diesen Gefahren mit ge
eigneten Maßnahmen zu begegnen
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quellenzz DVR Medienarchiv
zz Sackgasse Stress? (Angelika Wagner-Link)
zz Verkehrswacht – Medien & Service-Center
zz Wahrnehmung und Blickverhalten (P. L.)
zz www.tuevnord.mobilbleiben.de
zz www.fid-gesundheitswissen.de
zz Straßenverkehrsgesetz (StVG)
zz Fahrerlaubnis-Verordnung (FeV)
zz Straßenverkehrsordnung (StVO)
zz Bußgeldkatalog-Verordnung (BKatV)
zz Straßenverkehrsordnung (StVO)
zz Strafgesetzbuch (StGB)
zz Sonderrechte im Einsatz (Wasielewski, A.)
zz Einsatzfahrten (Müller, D.)
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! Informationen, die nur für den Moderator/die Moderatorin  
bestimmt sind, wurden kursiv gedruckt.
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vorwort


ALARM!


Feuerwehrleute sind Menschen mit hoher Motivation. Deshalb löst die-
ses Wort bei jedem Feuerwehrmann und jeder Feuerwehrfrau die Bereit-
schaft aus, sofort zur Hilfeleistung jeder Art auszurücken. In seltenen 
Fällen sind die Mitglieder der Freiwilligen Feuerwehr aber vor Ort am 
Feuerwehrhaus, um von hier aus unverzüglich den Einsatz zu fahren. 
Die Regel ist, dass die Einsatzkräfte herangerufen werden, sei es durch 
Funk oder Sirenensignale. Geschieht das zur Tagesarbeitszeit oder in der 
Nacht, dann ist immer der „Weg zum Feuerwehrhaus“ zurückzulegen, ob 
von der Arbeitsstelle oder von zu Hause. Auf jeden Fall ist „Eile“ ange-
sagt, eben ALARM!
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Ist-Situation 


Ziel: Der Feuerwehrmann/die Feuerwehrfrau soll für die 
besondere Gefahrenproblematik dieser Fahrt zum Feuer­
wehrdienst sensibilisiert werden.


Die Fahrt zum Feuerwehrhaus nach einer Alarmierung ist mit einer  
Vielzahl von Emotionen verbunden. Diese Emotionen haben Einfluss auf 
das Fahrverhalten des Feuerwehrmannes/der Feuerwehrfrau. Und trotz-
dem kann nur geholfen werden, wenn die Einsatzkräfte das Feuerwehr-
haus und den Einsatzort unfallfrei erreichen. Um mögliche Gefahren 
einmal vergegenwärtigen zu können, wollen wir die Situation genauer 
betrachten.


Frage: Die Teilnehmer sollen sich in einem „Brain­
storming“ die Situationen ins Gedächtnis rufen, in  
denen eine Alarmierung sie bereits erreicht hat oder  
erreichen könnte …


Dazu können folgende Fragen helfen (Ergebnissicherung auf  
einem Flipchart):


zz In welchen beruflichen/privaten Situationen findet  
die Alarmierung statt: zu Hause, am Arbeitsplatz, unterwegs?
zz Welche alltäglichen Belastungen sind häufig einer Alarmierung  
„vorgeschaltet“: körperliche und/oder psychische Belastungen?
zz Wie wirken sich diese Belastungen aus?  
(Ab S. 26 wird genauer darauf eingegangen!)
zz Wie läuft die Alarmierung ab?
zz Wie weit ist es zum Feuerwehrhaus?
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Rechtliche Grundlagen 


zz Mit welchen schwierigen Verkehrssituationen muss auf dem Weg  
gerechnet werden?
zz Wie routiniert kann der Weg „abgearbeitet“ werden?


Hier kann der zurückzulegende Weg eines Alarmierten beispielhaft darge-
stellt und schwierige Situationen gemeinsam besprochen werden.


Straßenverkehrsordnung § 35 „Sonderrechte“ (Auszüge)


(1) Von den Vorschriften dieser Verordnung (StVO) sind die Bundeswehr, 
die Bundespolizei, die Feuerwehr, der Katastrophenschutz, die Polizei 
und der Zolldienst befreit, soweit das zur Erfüllung hoheitlicher Aufga-
ben dringend geboten ist.


(8) Die Sonderrechte dürfen nur unter gebührender Berücksichtigung 
der öffentlichen Sicherheit und Ordnung ausgeübt werden.


Die Feuerwehr


Im Verordnungstext (Abs. 1) wird, im Gegensatz zu den in Abs. 5a ange-
sprochenen Fahrzeugen des Rettungsdienstes, die Feuerwehr genannt. 
Daraus lässt sich ableiten, dass grundsätzlich alle Angehörigen der 
Feuerwehr gemeint sind. Dabei spielt es zunächst keine Rolle, ob der 
Feuerwehrmann/die Feuerwehrfrau sich im Einsatz- oder Privatfahrzeug 
aufhält, in Zivil ist oder Einsatzkleidung trägt.


(Stand 12/2012)
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Befreiung von den Vorschriften der StVO?


Man könnte auf den ersten Blick annehmen, dass die Regeln der StVO 
auf Grund des Verordnungstextes des § 35 StVO (Sonderrechte) „von den 
Vorschriften dieser Verordnung (ist) … die Feuerwehr … befreit“ für An-
gehörige der Feuerwehr nicht gelten.


In der Praxis sollte jedoch die Ansicht greifen, dass die Regeln der StVO 
für alle Feuerwehrleute zunächst einmal volle Geltung haben. In beson-
deren Fällen kann es jedoch erforderlich sein, sich unter eng gesetzten 
Ausnahmeregeln sanktionsfrei darüber hinwegzusetzen.


Sozusagen „ausnahmsweise, weil es anders gar nicht geht“.


Es muss jedoch Klarheit darüber herrschen, dass jede Inanspruchnahme 
der Sonderrechte ggf. gerichtlich auf deren Rechtmäßigkeit überprüft 
werden kann – und im Schadensfall überprüft werden muss. 


Und klar sein muss auch, dass, wenn überhaupt, nur von den Regeln der 
StVO abgewichen werden darf, keinesfalls z. B. von denen des Straßen-
verkehrsgesetzes, des Strafgesetzbuches oder der Fahrerlaubnisverord-
nung.


Beispiele


StVO § 3 Geschwindigkeit, Abs. 1


„Der Fahrzeugführer darf nur so schnell fahren, dass er sein Fahrzeug 
ständig beherrscht.“


Hier wird schnell klar, dass von dieser Regel gar nicht abgewichen wer-
den darf. Ein Maschinist, der sein Fahrzeug nicht beherrscht, stellt eine 
potenzielle Gefahr für sich, seine herbeieilenden Kameraden und alle 
anderen Verkehrsteilnehmer dar.
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StVO § 3, Abs. 2a


„Die Fahrzeugführer müssen sich gegenüber Kindern, Hilfsbedürftigen 
und älteren Menschen … so verhalten, dass eine Gefährdung … ausge-
schlossen ist.“


Auch hier keine Befreiung von den Regeln, denn der o. g. Personenkreis 
kann sich noch nicht oder nicht mehr sicher im Straßenverkehr bewegen. 
Jedem Fahrzeugführer ist also die Verantwortung dafür übertragen, dass 
durch seine Fahrweise dieser Personenkreis auf gar keinen Fall gefährdet 
wird, auch wenn z. B. Kinder völlig falsch reagieren oder alte Menschen 
sich unsicher im Straßenverkehr bewegen.


Der Wortlaut des § 3 (2a) StVO gibt an dieser Stelle zudem eine genaue 
„Durchführungsanweisung“ vor: „Verminderung der Geschwindigkeit 
und Bremsbereitschaft!“ 


StVO § 19 Bahnübergänge, Abs. 1


„Schienenfahrzeuge haben Vorrang auf Bahnübergängen mit  
Andreaskreuz.“


Der Vorrang eines Zuges kann nicht aufgehoben werden, zumal es auf 
Grund der Gewichte (Masse) und der Geschwindigkeit eines fahrenden 
Zuges dem Triebfahrzeugführer nicht möglich ist, rechtzeitig anzuhal-
ten, um „Sonderrechte“ zu gewähren.


Deshalb haben „Fahrzeuge vor dem Andreaskreuz … in sicherer  
Entfernung vor dem Bahnübergang zu warten“, wenn:
zz sich ein Schienenfahrzeug nähert
zz rotes Blinklicht oder gelbe oder rote Lichtzeichen gegeben werden
zz die Schranken sich senken oder geschlossen sind
zz ein Bahnbediensteter Halt gebietet


Diese Beispiele machen deutlich, dass der Satz: „von den Vorschriften 
dieser Verordnung [ist] … die Feuerwehr … befreit“ in Wirklichkeit keine 
echte Befreiung von den Regeln darstellt. 
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Voraussetzungen zur Inanspruchnahme von  
Sonderrechten (§ 35 StVO)


Allgemeine Voraussetzung: Hoheitliche Aufgaben
Die Tätigkeit muss eine Aufgabe mit hoheitlichem Charakter sein. Darunter 
ist nicht zu verstehen, dass jede Handlung eines Feuerwehrangehörigen 
automatisch eine hoheitliche Aufgabe ist. Die Fahrt zu einer Tagung oder 
einem Lehrgang z. B. unterliegt nicht dieser Voraussetzung.


Zwingende Voraussetzung: Dringendes Gebot
Das Abweichen von den geltenden Regeln muss „dringend geboten“ 
sein. Mit anderen Worten: Ein Befolgen der Regeln der StVO würde die 
Durchführung des hoheitlichen Auftrages verlangsamen, wenn nicht gar 
unmöglich machen.


An die Überprüfung der „Dringlichkeit“ müssen hohe Maßstäbe ange-
legt werden.


Jeder, der Sonderrechte in Anspruch nehmen will, muss genau prüfen, 
ob die Übertretung geltender Regeln „ein dringendes Gebot“ darstellt. 


§ 35 Abs. 8


„Die Sonderrechte dürfen nur unter gebührender Berücksichtigung  
der öffentlichen Sicherheit und Ordnung (ö.S.O.) ausgeübt werden.“


Diese „ö.S.O.“ ist der Maßstab aller Tätigkeiten während der Ausübung 
von Sonderrechten.


Ist auch nur der Anfangsverdacht gegeben, dass die ö.S.O. nicht gewähr-
leistet werden kann, muss sofort eine Korrektur erfolgen, z. B. langsamer 
fahren, ggf. anhalten und warten, bis klar ersichtlich ist, dass die ö.S.O. 
nicht weiterhin beeinträchtigt wird.
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Einige Grundsätze:
zz Die Verkehrssicherheit hat Vorrang gegenüber dem berechtigten  
Interesse, Sonderrechte in Anspruch zu nehmen.
zz Je größer die Abweichung von den Regeln der StVO, desto größer die 
Pflicht zur Rücksichtnahme auf andere Verkehrsteilnehmer.
zz Die Fahrt zum Feuerwehrhaus darf nicht zufällig gut gegangen sein.
zz Je wichtiger der Einsatz, umso weniger ist eine Herabsetzung der 
sonst üblichen Sorgfalt vertretbar.


Die Frage, ob Angehörige der Freiwilligen Feuerwehren auf der Fahrt 
zum Feuerwehrhaus/Einsatzort Sonderrechte (mit Privat-Pkw) in An-
spruch nehmen dürfen, wird seit Jahren kontrovers diskutiert.


Auch gerichtliche Entscheidungen (die immer den Einzelfall betrachten) 
helfen nicht wirklich weiter. Es gibt keine einheitliche Rechtsprechung. 
Einige Oberlandesgerichte (OLG) verneinen jede Sonderrechtsfahrt mit 
Privat-Pkw, andere halten eine mäßige Übertretung der Regeln der StVO 
für gerechtfertigt.


Die an einem Privat-Pkw grundsätzlich fehlenden Sondersignale be-
grenzen den Anspruch auf Nutzung von Sonderrechten sowieso von 
vornherein, unabhängig ob erlaubt oder nicht. Erst recht gibt es keine 
Möglichkeit, sich „freie Bahn“ zu verschaffen. Auch nicht durch allgemei-
ne Lichtsignale, Warnblinker oder Hupe. Das Einsetzen solcher Mittel 
kann ggf. strafbar sein (Nötigung?).


Die Frage, ob die Fahrt zum Feuerwehrhaus bereits eine hoheitliche  
Aufgabe darstellt oder nur als Vorbereitungshandlung für den Einsatz  
zu sehen ist, ist zudem nicht abschließend beantwortet.


Die Rechtsprechung des OLG Frankfurt zu dieser Frage verneint Son-
derrechte für Feuerwehrleute in Privat-Kfz, die des OLG Stuttgart hält 
Sonderrechte in diesen Fällen für gegeben.
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Gerichtliche Überprüfung


Wenn Sonderrechte im Privat-Kfz in Anspruch genommen werden und 
es zu einer Anzeige oder ggf. zu einer Gefährdung anderer gekommen 
ist, prüfen die Gerichte u. a.:
zz Wann war der Einsatzzeitpunkt?
zz Wie wurde alarmiert?
zz Welche Dringlichkeit hatte der Einsatz?
zz Welchen Kenntnisstand über den Einsatz hatte der Feuerwehrmann, 
die Feuerwehrfrau?
zz Welche Verwendung hat der Mann/die Frau in der Feuerwehr?
zz Welcher Ausbildungs-/Belehrungsstand liegt vor?


Außenwirkung


Hier ist insbesondere zu berücksichtigen, dass alle anderen Verkehrsteil-
nehmer nicht erkennen können, dass ein Feuerwehrmann im Privat-Kfz zu 
einem Einsatz fährt. Das gilt auch bei Dachaufsätzen „Feuerwehr“ oder 
anderen Hinweisschildern am Fahrzeug. Es muss vielmehr immer damit 
gerechnet werden, dass andere auf ihren Rechten bestehen und gar 
nicht auf den Gedanken kommen, dass ein Feuerwehrangehöriger auf 
dem Weg zum Einsatz ist und Sonderrechte in Anspruch nimmt.


Bund-Länder-Fachausschuss


zz Niedersachsen: „Aufgrund der in dieser Angelegenheit weiterhin  
bestehenden Rechtsunsicherheit sind die Angehörigen der Freiwilligen 
Feuerwehren schon aus Fürsorgegesichtspunkten anzuhalten, auf die 
Inanspruchnahme von Sonderrechten mit ihren Privatfahrzeugen zu 
verzichten.“


zz Freie Hansestadt Bremen „Gemäß § 35 Absatz 1 StVO kommt es bei 
der Berufung auf die Sonderrechte darauf an, ob die Überschreitung 
der Vorschriften der StVO zur Erfüllung hoheitlicher Aufgaben drin-
gend geboten ist. Demzufolge stehen einem Angehörigen der Freiwil-
ligen Feuerwehr im Alarmfall auf der Fahrt zur Einsatzstelle oder zum 
Feuerwehrstützpunkt die Sonderrechte gemäß § 35 Absatz 1 StVO im 
Straßenverkehr zu. Die Nutzung der Sonderrechte ist also abhängig 
vom Einsatzzweck.“
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zz Freie und Hansestadt Hamburg „Die Angehörigen der FF der Hanse-
stadt Hamburg dürfen bei Alarmierung aus Fürsorgegründen auf dem 
Weg zur Unterkunft der FF mit ihren Privat-Fz keine Sonderrechte in 
Anspruch nehmen. Die Inanspruchnahme von Sonderrechten wäre 
aufgrund der hier bestehenden Verkehrsdichte und der Häufigkeit 
der Alarmierungen mit einem unverhältnismäßig hohen Unfallrisiko 
verbunden.“


zz Berliner Senat „Nach erneuter Prüfung halten wir an der Auffassung 
fest, dass Sonderrechte nur in Anspruch genommen werden dürfen, 
wenn hoheitliche Aufgaben erfüllt werden müssen und die Abwei-
chung von der StVO dringend geboten ist. Das ist bei einer Fahrt zum 
Gerätehaus nicht der Fall, denn sie dient lediglich der Vorbereitung 
des Einsatzes, ist aber nicht Teil des Einsatzes. Damit entfällt die Vor-
aussetzung zur Inanspruchnahme von Sonderrechten.“


Diese nicht vollzählige Auflistung zeigt die unterschiedlichen Auffassun-
gen zur Frage: „Dürfen Feuerwehrangehörige auf dem Weg zum Einsatz 
Sonderrechte (mit Privat-Kfz) in Anspruch nehmen?“


Ob Sonderrechte im Privat-Kfz genutzt werden können, kann nur vor Ort 
entschieden werden. Entscheidend sind aber immer folgende Kriterien:


zz Handelt es sich um eine Alarmierung zur Rettung von Menschen/ 
Tieren aus lebensbedrohlichen Lagen?
zz Ist es dringend geboten, zur Abwehr der Gefahr unter Missachtung 
der Regeln der StVO zum Feuerwehrhaus zu fahren, um den Einsatz
erfolg (zeitlich/personell) nicht in Frage zu stellen?
zz Die Sonderrechte nach § 35 StVO verpflichten andere Verkehrs
teilnehmer nicht, dem Feuerwehrangehörigen Vorrechte einzuräu-
men, da diese Vorrechte lediglich Fahrzeugen mit Sondersignalen 
eingeräumt sind!
zz Die Ausübung der Sonderrechte mit dem privaten Pkw endet, wenn 
andere Verkehrsteilnehmer in ihren Rechten eingeschränkt, gefährdet 
oder gar geschädigt werden könnten!“
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Unfall


Kommt es zu einem Unfall, ist unabhängig von der Schwere eines Perso-
nen- oder Sachschadens die Anfahrt zum Feuerwehrhaus – und damit 
die bevorstehende Einsatzfahrt – zu Ende.


Es müssen alle Maßnahmen ergriffen werden, um den Geschädigten die 
Beteiligung am Unfall kund zu tun. 


Wenn nach angemessener Wartezeit (abhängig von Ort/Tageszeit) der 
Geschädigte nicht ausfindig gemacht werden kann, muss die Polizei 
benachrichtigt werden. Ein „Zettel hinter dem Scheibenwischer“ allein 
reicht nicht aus.


Die Feststellungen sind nachträglich zu ermöglichen, wenn sich der  
Verursacher berechtigt, entschuldigt oder nach Ablauf der Wartefrist 
vom Unfallort entfernt hat.


Für den Feuerwehrmann/die Feuerwehrfrau ergibt sich ggf. daraus ein 
Interessenkonflikt:


Auf der einen Seite muss am Unfallort verblieben werden, bis alle  
Unfalldaten erfasst sind. Auf der anderen Seite soll der Einsatzauftrag  
möglichst rasch ausgeführt werden.


Wer jetzt den Unfallort verlässt, ohne den Geschädigten zu informieren, 
begeht zunächst eine Straftat (unerlaubtes Entfernen vom Unfallort  
(§ 142 StGB)).


StGB § 34 Rechtfertigender Notstand (Auszüge)


Wer in einer gegenwärtigen, nicht anders abwendbaren Gefahr
zz für Leben, Leib,
zz Eigentum oder anderes Rechtsgut eine Tat begeht, 
zz um die Gefahr von … einem Anderen abzuwenden, 
zz handelt nicht rechtswidrig, wenn 
zz bei Abwägung der widerstreitenden Interessen … 
das geschützte Interesse das beeinträchtigte wesentlich überwiegt.
zz Dies gilt jedoch nur, soweit die Tat ein angemessenes Mittel ist,  
die Gefahr abzuwenden.
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Ob ein rechtfertigender Notstand vorlag, werden Gerichte entscheiden. 
Dazu müsste dem Feuerwehrmann/der Feuerwehrfrau beim Verlassen 
des Unfallortes klar gewesen sein, welcher Auftrag vorlag, bzw. ob die  
sofortige Anwesenheit beim Einsatz als „unentbehrlich“ eingestuft wurde.


Hier soll den Teilnehmern klar werden, dass zum sicheren Fahren im Stra-
ßenverkehr eine hohe Aufmerksamkeit gefordert ist, unabhängig von der 
Alarmierungssituation.


Wahrnehmung und  
Informationsverarbeitung
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„Augen auf im Straßenverkehr“ war ein Motto der Verkehrssicherheitsar-
beit in den fünfziger Jahren. Die Verkehrsteilnehmer sollten zum Fahren 
mit wachen Sinnen, vor allem mit offenen Augen, aufgefordert werden. 
Wir „sehen“ aber nicht nur mit den Augen, sondern in unserem Gedächt-
nis muss das Gesehene mit weiteren wichtigen Informationen verbun-
den werden, damit aus dem, was ich sehe, auch ein richtiges Handeln 
abgeleitet werden kann.


Um zu verdeutlichen, dass wir aber nicht nur mit den Augen allein sehen, 
betrachten Sie noch einmal das Bild auf der vorigen Seite.


Auf dem Bild erkennen Sie zunächst wahrscheinlich nur ungleich
mäßige schwarze Punkte oder Flächen. Bei näherer Betrachtung können 
Sie eventuell aus den Punkten und Flächen unter Zuhilfenahme ihres 
Gedächtnisses einen Dalmatiner ausmachen. 


Ein Beispiel vom Autofahren: Wenn wir in einer fremden Stadt mit dem 
Auto unterwegs sind und zur nächsten Autobahnauffahrt wollen, springt 
uns plötzlich jedes blaue Schild und jeder blaue Gegenstand ins Auge, 
denn wir wissen aus Erfahrung, dass Autobahnhinweise blau und am 
Rand der Straße aufgestellt sind. 


Wahrnehmung geschieht also nicht nur mit den Augen allein, sondern 
in Verbindung mit im Gedächtnis gespeicherten Informationen. Um das 
Gedächtnis aber mit den „richtigen Informationen“ füttern zu können, ist 
es gerade in Stresssituationen erforderlich, höchst aufmerksam zu sein, 
zumal im Stress die Aufmerksamkeit auf die „Gefahr“ fokussiert wird und 
Informationen aus der „Peripherie“ nicht oder nur bruchstückhaft aufge-
nommen werden. 


D  I  H  C  N  R  L  A  Q  Z  I
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Peripheres Sehen


Ein weiterer wichtiger Punkt bedarf einer genaueren Betrachtung: 
Durch die Beschaffenheit des Auges lassen sich zwei Arten des Sehens 
unterscheiden, nämlich das Fixieren des Objektes (unten rechts der 
Buchstabe X) und das periphere Sehen (restliche Buchstaben). Mit dieser 
folgenden kleinen Aufgabe erklärt sich der Begriff „peripheres Sehen“:
Fixieren Sie den Buchstaben ganz rechts in der Reihe, das X, und zählen 
Sie, ohne die Augen von dem X wegzubewegen, wie viele Buchstaben 
zur Linken Sie noch identifizieren können.


Das Feld, das scharf gesehen werden kann, ist sehr klein. Um ein Objekt 
(Verkehrsschild, andere Verkehrsteilnehmer wie Fußgänger oder Rad
fahrer, Straßenführung usw.) scharf sehen zu können, müssen Sie es  
ansehen, es fixieren. Wenn Sie also einen Überblick über eine komplexe  
Verkehrssituation haben wollen, müssen Sie Ihren Blick „schweifen“ 
lassen. Informationen, die nicht in diesem kleinen Feld scharf gesehen 
werden, die nicht fixiert werden, nehmen Sie in der Peripherie Ihres 
Blickfeldes wahr. Dort sehen Sie in erster Linie Helligkeit und Bewegung. 
Die Qualität des Sehens am Rande des Blickfeldes ist eine andere als die 
auf der genau geraden Blicklinie.


Das periphere Sehen dient der Orientierung im Raum und dem  
Erkennen von Bewegung.


F  W  N  S  M  P  Z  D  K  X
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Fehler in der Gefahrenwahrnehmung tragen zum hohen Unfallrisiko 
bei. In einer japanischen Studie wurde herausgefunden, dass 54 % der 
Unfälle, die auf menschliches Versagen zurückzuführen sind, durch 
Nichtwahrnehmung einer Gefahr bzw. zu langsames oder fehlerhaftes  
Verhalten nach Erkennen der Gefahr entstanden sind. Eine weitere  
Erkenntnis aus einer Studie zeigt, dass Personen mit geringer Fahrer-
fahrung deutlich weniger Gefahren erkennen konnten als Personen mit 
großer Erfahrung. Damit diese Gefahrenerkennung auch „funktioniert“, 
ist es auch für den erfahrenen Kraftfahrer erforderlich, sich trotz der 
durchaus mit Emotionen verbundenen Fahrt zum Feuerwehrhaus auf 
den Straßenverkehr zu konzentrieren.


Frage: Welche Gedanken gehen Ihnen auf der Fahrt zum 
Feuerwehrhaus durch den Kopf?


Auch hier sollten die Ergebnisse auf einem Flipchart festgehalten werden.


Um in stressigen Fahrsituationen, wie z. B. bei einer Alarmfahrt, sicher 
durch den Straßenverkehr zu kommen, muss auch das Blickverhalten  
eines Kraftfahrers genauer betrachtet werden.


Frage: Wo schauen Sie als Fahrer in unterschiedlichen 
Fahrsituationen auf der Straße hin?


Im weiteren Verlauf sollen verschiedene Blicktechniken in unterschiedlichen 
Situationen aufgezeigt werden.
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Sehen auf freier Strecke


Der geübte Fahrer richtet seinen Blick in die Ferne, in die gewünschte 
Fahrtrichtung. Das Halten der Spur erfolgt über das periphere Sehen. Der 
Blick des gestressten, „unkonzentrierten“ Fahrers bleibt eher in der Nähe 
hängen oder er wechselt ständig zwischen nah und fern (Stotterblick).


Tipp: Je weiter Sie den Blick nach vorne verlegen, desto leichter ist das 
Finden und Halten der Spur.


Sehen in Kurven


Nach dem Grundsatz „wo man hinschaut, da zieht es einen hin“ kommt 
der Blickrichtung in Kurven eine besondere Bedeutung zu. Bei falscher 
Ausrichtung können Sie eine Kurve „schneiden“ oder auch „hinaus
fliegen“. 


Hier gilt die Regel: Beim Befahren von Kurven stets den Blick an der  
Innenbegrenzung des eigenen Fahrstreifens entlang gleiten lassen.


Sehen in Engstellen


Sicheres und flüssiges Durchfahren von Engstellen, z. B. verengten Fahr-
streifen an einer Autobahnbaustelle, verlangt ein bestimmtes Blickver-
halten. Es liegt in der Natur des Menschen, dass er das, was er fürchtet, 
anschaut, d. h. in diesem Falle die Begrenzung. Das führt aber dazu, dass 
der Blick nicht mehr in die Ferne in Richtung Ziel geht, sondern in der 
Nähe gehalten wird.


Tipp: Engstellen lassen sich umso zügiger und sicherer befahren,  
je exakter der Blick auf die Mitte des Passierraumes gerichtet wird.
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Sehen beim Begegnungsverkehr mit beleuchteten  
Fahrzeugen im Dunkeln


Zunächst zieht es den Blick immer in Richtung der entgegenkommen-
den Scheinwerfer. Dadurch wird man erst geblendet und kann dann 
nach dem Passieren aufgrund der Dunkelanpassung zunächst gar nichts 
mehr erkennen. Die Erfahrung zeigt uns, dass wir der Lichtquelle auswei-
chen müssen und nach rechts zum Fahrbahnrand schauen, um dem Ge-
blendetwerden auszuweichen. Nach dem Grundsatz „wo man hinschaut, 
da zieht es einen hin“ (s. o.) kann das leicht dazu führen, dass man zu weit 
nach rechts fährt und im Extremfall von der Fahrbahn abkommt.


Tipp: Beim Entgegenkommen beleuchteter Fahrzeuge im Dunkeln  
zunächst aus der Ferne den rechten Fahrbahnrand anschauen. Dann 
beim Näherkommen den Blick nach links ziehen, sodass er auf die  
Mitte des Begegnungsraumes gerichtet ist.


Durch das langsame Herantasten an die Lichtquelle wird der Blend- 
effekt herabgesetzt, da sich das Auge langsam anpassen kann.


Da Sie die Alarmierung zu allen möglichen Zeiten und Situationen errei-
chen kann, kommt es auch zu den unterschiedlichsten Beeinträchtigun-
gen der Wahrnehmungsfähigkeit.


Frage: Wodurch kann die Wahrnehmung beeinträchtigt 
werden?


Erarbeiten Sie mit den Teilnehmern die unten stehenden Punkte auf Flipchart.


Die Fahrt nach der Alarmierung kann ja zu allen möglichen Tages- und 
Nachtzeiten stattfinden und die unterschiedlichsten Einflüsse können 
unsere Wahrnehmung beeinträchtigen. 


Mögliche Beeinträchtigungen:
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Dunkelheit


Einschränkung durch:
zz weniger Konturen und Kontraste
zz 20 % Sehschärfe gegenüber Tageslicht
zz schlechtere Entfernungs- und Geschwindigkeitsschätzung
zz langsame Hell-Dunkel-Anpassung
zz längere und weniger Fixierungen pro Sekunde


Nebel


Einschränkung durch:
zz weniger Konturen und Kontraste 
zz längere Fixierungen
zz schlechtere Entfernungs- und Geschwindigkeitsschätzung
zz erschwerte Orientierung 
zz eingeschränkte Sichtweite 


Alkohol (ab 0,3 Promille)


Einschränkung durch:
zz Tunnelblick
zz Fixationsdauer verlängert (bei 0,5 Promille um 50 %)
zz unkontrollierte Blickführung
zz Fixierung beeinträchtigt durch Linsenkrümmung
zz verzerrte Gefahreneinschätzung
zz erhöhte Unfallwahrscheinlichkeit
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Frage: Wieso lenken die Tätigkeiten, die nichts oder nur 
bedingt mit dem Autofahren zu tun haben, eigentlich so 
sehr ab?  


Abfrage an die Teilnehmer


Um dieses Problem besser verstehen zu können, müssen Sie und Ihre 
Teilnehmer sich kurz mit einem Teil des Gedächtnisses beschäftigen, mit 
dem Ultrakurzzeitgedächtnis (UKZ), einer Art Momentan-Gedächtnis 
mit einem begrenzten Fassungsvermögen. Daneben gibt es noch zwei 
weitere Gedächtnisebenen, das Kurzzeitgedächtnis (KZG) und das 
Langzeitgedächtnis (LZG). Für uns ist zunächst das UKZ maßgeblich. 


Alle Informationen, die aus der Umwelt über unsere Sinne wahrgenom-
men werden, müssen dort auf Wichtigkeit oder Unwichtigkeit überprüft 
werden. Dieser Prozess dauert im Durchschnitt nur einige Augenblicke. 
In dieser Zeit kann keine weitere Information aufgenommen werden.  
Beschäftigen wir uns mit einer interessanten Nachricht im Autoradio, 
bindet diese Nachricht Ressourcen in unserem Gedächtnis. Jetzt bekom-
men wir von dem Gespräch mit unserem Mitfahrer nichts mit. Telefo-
nieren wir beim Autofahren mit dem Handy, gelangen möglicherweise 
wichtige Informationen aus der Verkehrsumwelt nicht an unser Gedächt-
nis. Wir sind abgelenkt und nicht mehr in der Lage, wichtige Informatio-
nen aus der Verkehrsumwelt zu erfassen.


LZG


KZG


UKZ


INFO
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 ?Frage: Was beeinträchtigt die Aufmerksamkeit der  
Teilnehmer?


Kurze Abfrage und Ergebnissicherung auf Moderationskarten und  
Metaplanwand


In einer Studie aus dem Jahre 2006 wurden Ablenkungen und das dazu-
gehörige Unfallrisiko berechnet. Dabei ergaben sich folgende Punkte:


zz Greifen nach beweglichen, entfernten Gegenständen  
(Getränke, Essen …): 
Daraus ergab sich ein 8-faches Risiko. 


zz Blick auf ein Objekt am Straßenrand (Werbung, Unfallszenen …):
Hier fand man ein 3,7-fach erhöhtes Risiko.


zz Lesen von z. B. Straßenkarten:
Ein 3,4-faches Risiko (erübrigt sich durch ein vorher gut  
eingestelltes Navigationsgerät …)


zz Ablenkung durch Mitfahrer, Gespräche:
Ein gravierendes Problem u. a. bei Discofahrten


zz Ablenkung durch laute Musik:
Andere wichtige akustische Signale wie Polizei, Feuerwehr 
werden überhört.


zz Ablenkung durch Telefonieren:
Dabei ist nicht das Handling des Telefons maßgeblich  
(Freisprechanlage), vielmehr ist die Kapazität des UKZ durch  
das Gespräch ausgelastet (s. o.).


Wenn Sie neben den alltäglichen Belastungen in Beruf und Familie zusätz-
liche belastende Situationen erleben (die Fahrt nach der Alarmierung oder 
die Fahrt nach dem Einsatz gehören sicher dazu), passiert es nicht selten, 
dass Sie das Gefühl haben, überlastet zu sein, gestresst zu sein.
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Was ist Stress und wie 
wirkt er auf den Menschen?


Was ist Stress? 


In der Medizin und Psychologie wurde der Begriff 1936 von dem unga-
risch-kanadischen Mediziner Hans Selye eingeführt. Er beschreibt Belas-
tungen, Anstrengungen und Ärgernisse, denen ein Lebewesen täglich 
ausgesetzt ist. Der Verhaltensforscher Konrad Lorenz hat festgestellt, 
dass Stress ursprünglich eine für das Überleben notwendige Funktion 
hatte. Bei wahrgenommener Gefahr mobilisiert der Organismus in Se-
kundenschnelle alle Energiereserven für extreme Muskelleistungen, sei 
es für Flucht oder für Angriff oder im Falle des Retters, die Möglichkeit 
und Fähigkeit, auch in sehr gefährlichen Situationen noch helfen zu kön-
nen. In der Alltagssprache hat Stress eine negative Bedeutung und wird 
auf unangenehme Erlebniszustände bezogen, auf Gefühle des Überfor-
dertseins, der Aufregung, der Erschöpfung. 


Wie entsteht Stress?


Wichtig für die Entstehung von Stress ist, wie jemand eine Situation be-
wertet und seine eigenen Bewältigungsmöglichkeiten einschätzt, d. h. 
Stress ist personenspezifisch. Eine Stressreaktion tritt auf, wenn Anfor-
derungen (Stressoren) in Diskrepanz zu den zur Verfügung stehenden 
Bewältigungsmöglichkeiten stehen. 


Da sowohl die Verkehrssituationen bei der Fahrt zum Feuerwehrhaus als 
auch der Gedanke an den bevorstehenden Einsatz des Feuerwehrange-
hörigen, ohne die genauen Fakten des Einsatzes zu kennen, große Anfor-
derungen darstellen, ist hier auch ein hohes Stresspotential vorhanden. 
Bei einer Alarmfahrt kommt zu dem Stress, der durch die Alarmierung 
entsteht, zusätzlich noch die Belastung, die der Tagesablauf möglicher-
weise gebracht hat.


Hand-
lungsmög-
lichkeiten


Anforde-
rungen


Diskrepanz
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Die Teilnehmer nennen Beispiele, was ihnen bei Fahrten nach der Alarmie-
rung, aber auch während des Einsatzes, Stress bereitet hat! Die Ergebnisse 
auf Flipchart festhalten.


Wodurch wird Stress ausgelöst?


Zu solchen Überforderungen (Stressoren) können beispielsweise 
gezählt werden:
zz Lärm, Hitze 
zz  ständig geforderte Aufmerksamkeit
zz  Zeitdruck
zz  keine richtige Zeiteinteilung 
zz  zu schwierige Aufgaben
zz  zu hohe Anforderungen an sich selbst
zz  nicht richtig organisiert sein


Von großer Bedeutung, insbesondere im Straßenverkehr, ist das Zusam-
menwirken mehrerer Stressoren. Durch Summierung und gegenseitige 
Verstärkung kommt es zu einer Steigerung der Stresswirkung. 


Was passiert im Körper, wenn ein Stressor auftritt?


Die Teilnehmer erinnern sich an selbst erlebte Stresssituationen und an die 
Reaktion ihres Körpers auf die Stressoren!


Bei wahrgenommener Gefahr mobilisiert der Organismus in Sekunden-
schnelle alle Energiereserven für extreme Muskelleistungen, sei es für 
Flucht oder für Angriff. Dabei führen verschiedene ineinandergreifende 
Prozesse der Hormonausschüttung und der Erregung bestimmter Zent-
ren unseres Nervensystems zu:
zz  einer Erhöhung der Herzschlagrate
zz  Blutdrucksteigerung
zz  Verengung des Gesichtsfeldes
zz  Abschaltung der Verdauungs- und Sexualfunktionen 
zz  schnellerer Freisetzung von Traubenzucker


Darmtätigkeit
Magentätigkeit
Immunabwehr
Sexualfunktion


Blutgefäße
Wahrnehmung


Atmung
Herzfrequenz


Blutdruck
Muskelspannung


Blutgerinnung







FUK Leitfaden | Anfahrt zum Feuerwehrhaus nach Alarmierung28


Doch es kommt auch zu kognitiven und emotionalen Veränderungen: 
zz 	Die Gefahr tritt ins Zentrum der Aufmerksamkeit.
zz 	Der Stressor wird fokussiert.
zz 	Wichtige Signale „am Rande“ werden nicht mehr wahrgenommen.
zz 	Gefühle der Angst entstehen.
zz 	Aber auch die der Wut stellen sich ein.
zz 	Eine spezifische innere Stimmung entsteht.


Stress ist also eine Reaktion des ganzen Organismus, sie ist ein körper
liches und geistiges Geschehen. 


Es gibt drei typische – aber leider negative – Stressabläufe, die Spiralen 
ähneln. Vermutlich kommen sie Ihnen bekannt vor:


Angriff
Stress führt zu über-
triebener Aktivität, 
man versagt und hat 
noch mehr Stress.


Paralyse
Belastung wird passiv 
erduldet, man fühlt 
sich hilflos, der Stress 
eskaliert.


Flucht
Stress löst Panik und 
blinde Flucht aus. Auch 
das wird als persönliches 
Versagen registriert, und 
die Belastung nimmt 
weiter zu.
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Der Stressablauf beim modernen Menschen


Anhand der Alarmierungssituation sollten die folgenden Punkte einmal  
betrachtet werden.


1. Orientierung
Hier orientiert sich der Mensch, welcher Stressor wirkt auf ihn ein, wie 
„bedrohlich“ ist er für ihn. Im Straßenverkehr ist diese Orientierung oft 
nicht ausreichend möglich, da zu viele Stressoren gleichzeitig wirksam 
sind.


2. Aktivierung + Anpassung
Jetzt wird der Körper in Reaktionsbereitschaft gebracht (Aktivierung) 
und gegebenenfalls reagiert (Anpassung). Im Straßenverkehr lassen sich 
mit Angriff oder Flucht keine schwierigen Situationen lösen. Statt innerer 
Erregung wäre ein kühler Kopf, statt Fixierung auf die Gefahr ein breiter 
Aufmerksamkeitshorizont notwendig.


3. Erholung
Um die Stresssituation unbeschadet zu überstehen, muss sich der Orga-
nismus jetzt erholen. Beim Fahren eines (Einsatz-) Fahrzeuges, speziell 
in und unmittelbar nach der Stresssituation, sind Erholungspausen nicht 
immer möglich. 


4. Überforderung
Reiht sich eine stressige Situation an die andere und es kann keine Erho-
lung stattfinden, kommt es schneller, als Sie denken, zu Überforderun-
gen. Die freiwerdenden Energien richten sich, wenn sie nicht genutzt 
werden, oft gegen den eigenen Körper.


5. Erschöpfung
Dies führt bei zu hoher Intensität und/oder Dauer der Überforderung 
zur Erschöpfung. Fehleinschätzungen gefährlicher Verkehrssituationen 
sind die Folge. Durch Fokussierung auf den Stressor werden wichtige In-
formationen aus der Verkehrsumwelt übersehen, die Unfallgefahr steigt 
schlagartig an. Letztlich sind organische und psychische Erkrankungen 
bis zum Burnout die Folge.


6. Tod
Stressbedingte Todesursachen sind heute in erster Linie Herz-Kreislauf-
Versagen, aber auch Unfälle sowie vorzeitiger Tod durch ungesunde  
Lebensweise im Dauerstress können die Folge sein.
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 ? Frage: Wie kann man mit Stress umgehen und was tun Sie, 
wenn Sie in Stress geraten?


Die Teilnehmer erklären, wie sie mit „stressigen“ Situationen umgehen!
Ergebnisse auf Flipchart festhalten


Rund 60 % der Menschen, die sich als gestresst betrachten, gaben bei  
einer Befragung an, dass sie keinerlei systematisches Programm zur 
Stressbewältigung haben. Und sich auch nie darum gekümmert hätten, 
in der Hoffnung, dass der Stress schon wieder vorbei ginge. Fest steht, 
dass zwar viel über Stress geredet, aber wenig dagegen getan wird. 


Die gängigen „Strategien“ reichen von Verdrängung über Passivität, 
übertriebene Schonung bis hin zum Tabletten- und Alkoholmissbrauch.


Nicht alle zur Verfügung stehenden Bewältigungsstrategien sind jedoch 
für das Verkehrsverhalten gleichermaßen relevant. Sie lassen sich in indi-
rekte und direkte und in aktive und passive einteilen. 


Schauen wir uns zunächst die wesentlichen Vorgehensweisen in Stress
situationen an. Eine direkte, aktive Bewältigungsstrategie liegt vor, 
wenn eine Person versucht, die Stress auslösenden Bedingungen zu  
verändern.


Strategien Auswirkungen


Direkte Bewältigungsstrategien Veränderung der 
Situationsbedingungen


Indirekte 
Bewältigungsstrategien


Veränderungen an der  
eigenen Person


Aktive Bewältigungsstrategien Problemlösungen


Passive Bewältigungsstrategien Ausweichen
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 ?


 ?


Frage: Welche Möglichkeiten haben Sie bei z. B. fremd- 
und selbstauferlegtem Zeitdruck, sich direkt und aktiv 
gegen den Stress zu wehren?


zz Verkehrswege und Verkehrszeiten mit geringer Belastung wählen
zz Viel befahrene Autobahnabschnitte oder Fahrten bei schlechten  
Witterungsbedingungen vermeiden
zz Auf öffentliche Verkehrsmittel umsteigen 
(Zusätzliche Möglichkeiten können genannt werden)


Indirekte und aktive Strategien setzen an der eigenen Person an und  
sollen dazu veranlassen, mehr Kompetenz zu erwerben, um den Anfor-
derungen besser gewachsen zu sein.


Frage: Wie können solche Strategien aussehen?


zz Die eigene Fahrkompetenz erhöhen (u. a. Fahrsicherheitstraining)
zz Vor der Fahrt gut ausruhen
zz Über Verkehrsrouten genau informieren
zz Auf leichte Ernährung achten
zz Mehrere Pausen einlegen
zz Auf Parkplätzen entspannen, die innere Erregung abbauen  
(z. B. Muskelentspannung)
zz Eigene Einstellungen gegenüber anderen Verkehrsteilnehmern  
überprüfen 
zz Nötigenfalls diese Einstellungen revidieren
zz Größere Gelassenheit an den Tag legen  
(Zusätzliche Möglichkeiten können genannt werden)
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 ?


 ?


Frage: Was wäre die passive und unproduktive  
Variante dazu?


zz 	Die Belastung übersehen
zz 	Die Alarmzeichen ignorieren


Frage: In vielen Fällen wird jedoch, häufig auch unbe­
wusst, die passive, nicht lösende Bewältigungsform  
dieser Stresssituation gewählt. Wie sehen solche  
Strategien oft aus?


zz 	Rauchen
zz 	Einnahme von Medikamenten
zz 	Alkohol
zz 	Flucht in Krankheiten
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Stressparcours


In einer kleinen Übungseinheit (Stressparcours) können Sie schnell erfah-
ren, welche Auswirkungen Stress auf das sichere Fahren haben kann. 


Ziel: Sie sollen feststellen, wie sich zum einen alltägliche 
Fahrsituationen auf die persönliche Belastbarkeit auswir­
ken und zum anderen zusätzliche kognitive Belastungen 
(dargestellt durch Zusatzaufgaben) auf das Fahr- und 
Stressverhalten auswirken.


Der Stressparcours sollte nicht im öffentlichen Straßenverkehr gefahren 
werden. Es bietet sich vielmehr ein ruhiger Platz auf dem Feuerwehrgelände, 
einem Verkehrsübungsplatz oder ein großer, ruhiger Parkplatz an. Die einzel-
nen Stationen können mit großen Pylonen aufgebaut werden. Die Zusatz-
aufgaben werden unmittelbar vor der Fahraufgabe erklärt.


Aufbau und Ablauf sowie die einzelnen Übungen  
zum Stressparcours


Fahraufgabe 1


Während die Fahraufgabe gefahren wird, muss der Teilnehmer versu-
chen, die Rechenaufgaben, die vom mitfahrenden Moderator vorge
lesen werden, richtig zu lösen. 


Fahraufgabe Fehler Zusatzaufgabe


Rückwärtsfahren  
in eine Parklücke  
(ca. 8 m) in 
Längsaufstellung


• �Ungenügende Beobachtung  
des Verkehrs


• �Auffahren auf den Bordstein
• �Abstand vom Bordstein mehr  


als 30 cm
• Mehr als 2 Korrekturzüge
• Touchieren der Begrenzungen


Addieren Sie  
folgende Zahlen: 
17 + 36 = 53
29 + 63 = 92
14 + 83 = 97
47 + 26 = 73
39 + 37 = 76
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Fahraufgabe 2


Die zweite Fahraufgabe kann unter Zuhilfenahme einer Einmündung 
oder Kreuzung gefahren werden. Auf einem Übungsgelände kann sie 
mit Pylonen aufgebaut werden. Während der Fahraufgabe liest der  
Moderator die einzelnen Buchstabenreihen vor und lässt sie jeweils  
vom Teilnehmer wiederholen.


Fahraufgabe 3


Die nächste Fahraufgabe kann zwischen Containern, anderen Fahrzeu-
gen (Vorsicht) oder mit Pylonen aufgebaut und gefahren werden und 
orientiert sich in den Abmessungen an einem normalen Parkplatz. Die 
Zusatzaufgabe beginnt mit Fahrbeginn.


Fahraufgabe Fehler Zusatzaufgabe


Umkehren unter 
Zuhilfenahme einer 
Einmündung


• �Ungenügende Verkehrsbeobachtung
• Auffahren auf den Bordstein
• �Abstand vom Bordstein mehr als 50 cm
• Mehr als 2 Korrekturzüge
• �Nicht annähernd parallel zum Bordstein 


gehalten


Wiederholen Sie  
Buchstabenreihen:
N – M – B – T –C
L – J – P – X – E – G
O – B – Q – S
R – G – P – C – V – D
B – D – U – l – F – K – Z


Fahraufgabe Fehler Zusatzaufgabe


Rückwärts einfahren 
in eine Parklücke in 
Queraufstellung


• �Ungenügende Beobachtung des Verkehrs
• �Begrenzungen berührt oder umgefahren
• �Nicht ausreichender Seitenabstand zu den 


Begrenzungen
• Mehr als 2 Korrekturzüge


Rückwärtszählen 
in 3-er Schritten:
497 – 494 – 491 – 488 
– 485 – 482 – 479 – 
476 …
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Die Fahraufgaben gehören zum Kraftfahreralltag und bereiten i. d. R. 
keine größeren Probleme. Kommt jedoch in Form der Zusatzaufgaben 
eine weitere kognitive Belastung hinzu, wird die Aufmerksamkeit, die für 
das Fahren der Aufgabe erforderlich ist, beeinträchtigt. Mit hoher Wahr-
scheinlichkeit kommt es entweder zu mathematischen Fehlleistungen 
oder zu Fahrfehlern.


!Eigene Handlungsmöglichkeiten sichern !


Nach der theoretischen Aufarbeitung (s. o.) bietet sich die Durchführung 
eines Fahrsicherheitstrainings an, das jedoch nicht verpflichtend ist. Wird 
dabei auf Personal der Feuerwehren zurückgegriffen, dürfen entsprechende 
Trainings nur von ausgebildeten, zertifizierten Fahrsicherheitstrainern der 
Feuerwehren durchgeführt werden. Diese sind auf einer Liste (LFV Nds.)  
namentlich benannt.


Die Übungen sind analog zum Fahrsicherheitstraining für Einsatzfahrzeuge 
anzulegen. Sie sollen dazu dienen, die vorhandenen Fahrfähigkeiten zu er-
gänzen und Handlungsmöglichkeiten im Sinne der Gefahrenwahrnehmung 
und -bewältigung zu schaffen.
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zielgruppe


modul


zeitansatz


inhalte


ziele


Sicherheits-
Bestimmungen


(Jugend-)Feuerwehrangehörige mit motorisierten Zweirädern


Anfahrt zum (Jugend-)Feuerwehrdienst mit motorisierten Zweirädern


Zwei Halbtage


zz Ist-Situation der jungen motorisierten Zweiradfahrer (S. 9)
zz Verkehrsregeln (S. 10)
zz 	Wahrnehmung und Informationsverarbeitung bei  
motorisierten Zweiradfahrern (S. 12)
zz Zweiradunfälle im Straßenverkehr (S. 18)
zz 	Das sichere Zweirad (S. 20)
zz Eigene Handlungsmöglichkeiten sichern (S. 21)


Die jungen Zweiradfahrer erkennen die Gefahren, die im Straßen-
verkehr aufgrund der Besonderheiten von motorisierten Zweirädern 
lauern, und sind fähig und bereit, diesen Gefahren mit geeigneten 
Maßnahmen zu begegnen.


Je nach Übung (Sicherheitstraining) und Gruppengröße müssen  
mehrere Trainer die Aufsicht führen.
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quellenzz DVR Medienarchiv
zz Der Fahrlehrer als Verkehrspädagoge (Bruno Heilig)
zz 	Sackgasse Stress? (Angelika Wagner-Link)
zz 	Verkehrswacht – Medien & Service-Center
zz 	Wahrnehmung und Blickverhalten (P. L.)
zz 	ADAC
zz 	www.tuevnord.mobilbleiben.de
zz 	www.fid-gesundheitswissen.de
zz 	Straßenverkehrsgesetz (StVG)
zz 	Fahrerlaubnisverordnung (FeV)
zz 	Straßenverkehrsordnung (StVO)
zz 	Die obere Hälfte des Motorrads (Bernt Spiegel)
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! Informationen, die nur für den Moderator/die Moderatorin  
bestimmt sind, wurden kursiv gedruckt.
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vorwort


„Endlich!“
Mit 15 beginnt das motorisierte Leben für die heranwachsenden Jugend-
lichen in Deutschland als eine neue Phase. Sie sind nun nicht mehr nur 
als Fußgänger oder Fahrradfahrer aktiv am Straßenverkehr beteiligt. 
Mit 15 dürfen sie die Prüfbescheinigung für das Mofa erwerben. Mit 16  
können sie ein Moped bzw. ein Leichtkraftrad fahren und mit 17 Jahren  
ergibt sich die Möglichkeit des Erwerbs der Pkw-Fahrerlaubnis zum 
„Begleiteten Fahren“. 


Die individuelle Mobilität der jungen Menschen nimmt in diesem Alter 
zu, die zurückgelegten Wege werden länger. Im Durchschnitt sind die 
15–17-jährigen über eine Stunde täglich im Straßenverkehr unterwegs 
und legen meist über 20 Kilometer zurück. 


Damit steigt aber auch die Gefahr, und das Unfallrisiko ist um ein Mehr
faches höher als bei Jüngeren bis zum 14. Lebensjahr. 


Verunglückte Zweiradfahrer 2010


Fahrräder


Motorräder


Mopeds


Mofas


65 573


26 969


11 994


5 253







FUK Leitfaden | Anfahrt zum (Jugend-)Feuerwehrdienst mit motorisierten Zweirädern8


Und trotzdem ist das motorisierte Zweirad weder aus dem Straßen-
verkehr noch aus der Wunschwelt Jugendlicher bis hin zur „gereiften" 
Altersgruppe wegzudenken. 


Argumente wie:
zz 	Freiheit auf zwei Rädern, Wind um die Nase
zz 	Geschwindigkeitsrausch
zz 	Beherrschen des Systems
zz 	Einheit Mensch/Maschine


beweisen, dass Motorräder nicht emotionslos betrachtet werden, son-
dern „gefühlsbetonte“ Fortbewegungsmittel sind, unabhängig von 
Größe oder Leistung der Maschine. Auch sind sie oft der erste motori-
sierte Zugang zum Straßenverkehr, wie oben bereits beschrieben. 


Faszination Motorrad


Bei emotionsloser Betrachtung eines Motorrades findet man einen  
Motor, umgeben von einigen Rohren, die zu einem Rahmen zusammen  
geschweißt oder geschraubt sind. Manchmal primitiv, manchmal in 
„Hightech“. Dazu zwei Räder und oft ein einfacher Antrieb per Kette.


Und dieses technische System auf zwei Rädern fällt einfach um, wenn es 
nicht gestützt wird! 


Jedes mehrspurige Kraftfahrzeug ist überlegen, weil es von Achsen und 
Rädern stabil am Umfallen gehindert wird, weil es viel Blech mit sich 
führt, das Mitfahrer vor den Unbillen der Natur und des Straßenverkehrs 
schützt, weil es Platz für fast sämtlichen Bedarf hat.
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Ist-Situation der  
jungen motorisierten  
Zweiradfahrer


In diesem Teil sollen sich die Jugendlichen Gedanken machen, was die Teil­
nahme als motorisierter Zweiradfahrer am Straßenverkehr bedeutet. Es soll 
in einem kurzen Brainstorming die Ausgangssituation für weitere Gedanken 
dargestellt werden. 


Hierzu können folgende Fragen beitragen:


Was bedeutet das motorisierte Zweirad für Sie?


Die Teilnehmer schildern, wo und welche Erfahrungen sie bisher als Verkehrs­
teilnehmer gemacht haben, welche Fahrsituationen sie als gefährlich emp­
funden haben. Das soll in Gruppenarbeit erarbeitet werden. Beispiele und 
eventuelle Lösungen auf Flipchart festhalten.


 ?
Welche Zweiräder werden hauptsächlich genutzt?


Welche Wege werden vor Ort hauptsächlich gefahren?


Welche verkehrstechnischen Besonderheiten/Schwierig-
keiten sind bisher aufgetreten?
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Besonderheiten für motorisierte Zweiräder/Auszüge


Zunächst einmal gelten alle Regeln des Straßenverkehrs für motorisierte  
Fahrzeuge. Darüber hinaus gibt es einige Besonderheiten, die speziell 
motorisierte Zweiradfahrer betreffen.


StVO § 2 Straßenbenutzung durch Fahrzeuge


zz (Abs. 3a) Bei Glatteis, Schneeglätte, Schneematsch, Eis- oder Reifglätte 
darf ein Kfz … nur mit M&S-Reifen gefahren werden.
zz Das heißt, dass bei den o. g. Witterungsbedingungen Motorräder in 
der Regel nicht gefahren werden dürfen, da es kaum eine entspre-
chende M&S-Bereifung für Krafträder gibt. Das kann dazu führen, dass 
die Anfahrt zur Feuerwehr möglich ist (trockene Fahrbahn), die Rück-
fahrt nach Hause aber auf Grund einsetzenden Schneefalls oder Glatt-
eises nicht.
zz (Abs. 4) Außerhalb geschlossener Ortschaften dürfen Mofas Radwege  
benutzen. Diese Regel bedeutet, dass Mofa-Fahrer innerhalb einer  
Ortschaft Radwege nicht benutzen dürfen und auf der Fahrbahn  
fahren müssen. Außerhalb der Ortschaft empfiehlt es sich dagegen, 
eher den Radweg zu benutzen, um abseits des schnellen Kfz-Verkehrs 
(100 km/h) bleiben zu können.


StVO § 5 Überholen


zz (Abs. 8) Ist ausreichender Raum vorhanden, dürfen … Mofa-Fahrer 
Fahrzeuge, die auf dem rechten Fahrstreifen warten, mit mäßiger  
Geschwindigkeit und besonderer Vorsicht rechts überholen. 


Diese Situationen erfordern vom Mofa-Fahrer ein besonderes Maß  
an Vorausschau!
zz 	Ist der Raum wirklich breit genug, um an wartenden Fahrzeugen  
vorbei zu kommen?
zz 	Kann ein Lkw-Fahrer das rechts neben ihm fahrende Mofa erkennen 
(toter Winkel)?
zz 	Können die anderen Fahrer erkennen, dass das Mofa rechts überholt?
zz Was passiert, wenn die anderen Fahrzeuge plötzlich anfahren?


Verkehrsregeln
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Besteht auch nur der geringste Verdacht, dass es gefährlich werden 
könnte, sollte auf das Rechtsüberholen wartender Kraftfahrzeuge  
(insbesondere bei Lkw/Lastzügen) verzichtet werden.


StVO § 15a Abschleppen von Fahrzeugen


zz (Abs. 4) Krafträder dürfen nicht abgeschleppt werden. Das bedeutet, 
dass sie verladen werden müssen, wenn ein Schaden auftritt, der die 
Weiterfahrt verhindert. Gem. § 23 (Abs. 2) dürfen Krafträder aber auch 
geschoben werden.


StVO § 17 Beleuchtung


zz (Abs. 2a) Krafträder müssen auch am Tage mit Abblendlicht fahren.
zz (Abs. 4) Fahrzeuge, die ohne Schwierigkeiten von der Fahrbahn ent-
fernt werden können, wie Krafträder, … , dürfen bei Dunkelheit dort 
nicht unbeleuchtet stehen gelassen werden. 


StVO § 21 Personenbeförderung


zz (Abs. 1) Es ist verboten, Personen mitzunehmen auf Krafträdern ohne  
besonderen Sitz.


StVO § 21a Sicherheitsgurte, Schutzhelme


zz (Abs. 2) Wer Krafträder … mit einer bauartbedingten Höchstgeschwin-
digkeit von über 20 km/h führt sowie auf ihnen mitfährt, muss während  
der Fahrt einen geeigneten Schutzhelm tragen.


StVO § 23 Sonstige Pflichten des Fahrzeugführers


zz (Abs. 1) Es ist verboten, Personen mitzunehmen auf Krafträdern ohne 
besonderen Sitz.
zz (Abs. 3) Führer von Krafträdern dürfen sich nicht an Fahrzeuge anhän-
gen. Sie dürfen nicht freihändig fahren. Die Füße dürfen sie nur von 
den Pedalen oder Fußrasten nehmen, wenn der Straßenzustand das 
erfordert.
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Wahrnehmung und  
Informationsverarbeitung 
bei motorisierten  
Zweiradfahrern


Für welche Geschwindigkeit sind Menschen „gemacht?“


Der „Bauplan Mensch“ stammt aus der Urzeit (da gab es noch keine  
Motorräder!). Und die damals – wie heute – erreichbare Höchstgeschwin-
digkeit lag und liegt bei ca. 5 bis 6 m/s, das entspricht einer Geschwin-
digkeit um 20 km/h. Auf diese Geschwindigkeit sind alle menschlichen 
Sinne und Fähigkeiten ausgelegt. Blickt ein Läufer zur Seite, wofür er 
etwa eine Sekunde braucht, dann legt er eine Strecke von ca. 5 m zurück. 
Diese Strecke hat er im Normalfall bereits vorher übersehen und weiß 
somit, ob ein Hindernis auf dem Weg liegt. Ein ungleich schneller fah-
render Motorradfahrer legt bei Tempo 50 km/h in derselben Zeit bereits 
knapp 14 m, bei Tempo 80 km/h 23 m und bei 150 km/h bereits ca. 42 m 
zurück. Diese Strecken sind vor dem zur Seite Blicken nicht überprüfbar. 
Innerhalb einer Sekunde kann sich „die Welt vor dem Motorrad“ völlig 
verändert haben.


Damit diese „Weltveränderung“ dem Fahrer nicht zum Verhängnis wird, 
gilt es einige Regeln zu beherzigen.
 
Die Augen sind das wichtigste Sinnesorgan zum Kraftfahren. Mehr als  
90 % aller Informationen, die ein Motorradfahrer zum Fahren benötigt, 
werden durch die Augen aufgenommen. 
Da wir aber auch mit den anderen Sinnen wie Geruchssinn, Tastsinn, 
Geschmackssinn jede Sekunde eine Unmenge von Informationen aus 
unserer Umwelt aufnehmen, müssen die Informationen gefiltert werden, 
denn nicht alle Infos sind immer gleich wichtig. Dieses Filtern und die 
Weiterverarbeitung für uns wichtiger Informationen erfolgt in unserem 
Gedächtnis. 
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Zunächst treffen alle Inputs auf das Ultrakurzzeitgedächtnis (UKZ), 
eine Art Momentan-Gedächtnis mit einem begrenzten Fassungsver
mögen. Daneben gibt es noch zwei weitere Gedächtnisebenen, das 
Kurzzeitgedächtnis (KZG) und das Langzeitgedächtnis (LZG). Für uns 
ist zunächst das UKZ maßgeblich. Es muss jede Information untersuchen 
und entscheiden, ob die Information wichtig oder unwichtig ist. Dieser 
Prozess dauert im Durchschnitt nur einige Augenblicke. In dieser Zeit 
kann keine weitere Information aufgenommen werden. Beschäftigen 
wir uns mit einer interessanten Information (Reklametafel, andere Men-
schen, spielende Hunde), bindet diese Nachricht Ressourcen in unserem 
Gedächtnis. Jetzt bekommen wir möglicherweise von anderen, wichti-
geren Infos nichts mit. Wir sind abgelenkt.


Da die Informationsaufnahme und -verarbeitung die Grundlage für 
Handlungsentscheidungen, ihre Umsetzung und Kontrolle im Straßen-
verkehr bildet, bestimmt das Blickverhalten des Motorradfahrers wei-
testgehend sein Fahrverhalten und ist dadurch auch für die Verkehrs
sicherheit von zentraler Bedeutung.


Der Blick lenkt die Bewegung


Damit wird ein wichtiger Grundsatz zum Blickverhalten ausgedrückt. 


Ein kleines Experiment (Bierdeckelversuch) kann dies einfach verdeutlichen. 
Legen Sie auf einem ruhigen Parkplatz o. Ä. einen Bierdeckel auf den Boden. 
Die Teilnehmer versuchen diesen Bierdeckel, während sie ihn im Auge behal­
ten, zu überrollen. In den allermeisten Fällen fahren die Teilnehmer knapp 
daran vorbei. Richten sie den Blick jedoch weit voraus und sehen den Bier­
deckel nur in der Peripherie, werden sie ihn wahrscheinlich treffen.


LZG


KZG


UKZ


INFO
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Sehen auf freier Stecke


Der geübte Fahrer richtet seinen Blick in die Ferne, in die gewünschte 
Fahrtrichtung. Das Halten der Spur erfolgt über das periphere Sehen.  
Der Blick des ungeübten Fahrers bleibt eher in der Nähe hängen oder  
er wechselt ständig zwischen nah und fern (Stotterblick).


Tipp: Je weiter der Blick nach vorne verlegt wird, desto leichter ist das 
Finden und Halten der Spur. Natürlich darf auch der Nahbereich nicht 
vergessen werden, was dann „Fahrbahn lesen“ heißt.


Sehen in Kurven


Nach dem Grundsatz „Wo man hinschaut, da zieht es einen hin“ kommt 
der Blickrichtung in Kurven eine besondere Bedeutung zu. Bei Motor-
radfahrern besteht immer die Gefahr, dass der Blick am Kurveneingang 
sozusagen hängen bleibt. Die Fahrlinie aber wird vor der Kurve auf den 
gesamte Kurvenverlauf abgestimmt. Daher ist es ratsam, auch „hinter 
die Kurve“ zu schauen. 


Ist das nicht möglich, bedarf es trotzdem einer „Kurvenvorstellung“,  
einer Annahme, wie die Kurve verlaufen könnte. Dabei ist es wichtig,  
„Reserven“ zu schaffen, um auf unvorhersehbare Situationen noch  
reagieren zu können.


Bei falscher Ausrichtung kann man „im Gegenverkehr landen“ oder auch 
„hinausfliegen“. Erfahrene Motorradfahrer halten sich eher an die Regel:


Beim Befahren von Kurven stets die gesamte Kurve betrachten, außen 
anfahren, spät einlenken.
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Anderen Fahrzeugen hinterherfahren


Immer wieder können „klassische Fehler“ von Motorradfahrern beob-
achtet werden:


zz 	geringer Abstand zum Vordermann und 
zz 	möglichst auch noch mittig hinter ihm her


Damit beraubt sich der Fahrer sämtlicher Möglichkeiten, bei einer Ge-
fahrbremsung hinter dem Fahrzeug zum Stehen zu kommen oder nach 
links oder rechts auszuweichen. Ein Aufprall auf den Vorausfahrenden ist 
in diesen Fällen fast unvermeidlich. Schwere Verletzungen inbegriffen. 
Häufig greift der Irrglaube, dass das Motorrad viel beweglicher sei als 
ein Pkw. Das trifft aber nur bei langsamer Fahrt zu. Bei Tempo 50 km/h 
braucht auch ein geübter Motorradfahrer ca. 13 m Wegstrecke, um am 
plötzlich bremsenden Pkw vorbei zu kommen.


Tipp: Abstand, Abstand, Abstand, Abstand, Abstand … und  
versetzt fahren.


Sehen in Engstellen


Sicheres und flüssiges Durchfahren von Engstellen, z. B. verengten Fahr-
streifen an einer Autobahnbaustelle, verlangen ein bestimmtes Blickver-
halten. Der vermeintlich breite Fahrstreifen wird auch für den Motorrad-
fahrer plötzlich eng, wenn er zwischen Laster und Leitplanke fährt.  
Es liegt in der Natur des Menschen, dass er das, was er fürchtet, anschaut, 
d. h. in diesem Falle die Begrenzung oder den Lastzug. Das führt aber 
dazu, dass der Blick nicht mehr in die Ferne in Richtung Ziel geht, son-
dern in der Nähe gehalten wird.


Tipp: Engstellen lassen sich umso zügiger und sicherer befahren,  
je exakter der Blick auf die Mitte des Passierraumes gerichtet wird.
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Sehen beim Abbiegen


Beim Abbiegen besteht die Besonderheit darin, dass der Fahrer die eige-
ne Fahrspur im Auge behalten muss, aber auch den Quer- und Gegen-
verkehr. Der Motorradfahrer muss die gesamte Kreuzung und den darin 
befindlichen Verkehr beobachten, d. h. der Blick wird für Sekunden-
bruchteile von dem Entlanggleiten an der Innenkante der eigenen Fahr-
spur gelöst und dem Verkehrsraum zugewandt (fraktioniertes Sehen). 
Dabei kann der Helm Einschränkungen hervorrufen, die durch Visier 
oder Helmform bedingt sind. 


Tipp: Beim Abbiegen stets in die eigene, vorgesehene Fahrspur hinein
sehen und durch „fraktioniertes Sehen“ die Kreuzung beobachten.


Sehen beim Begegnungsverkehr mit beleuchteten  
Fahrzeugen im Dunkeln


Junge, unerfahrene Motorradfahrer haben manchmal Angst vor dem 
Entgegenkommenden und versuchen, das andere Fahrzeug hinter den 
Scheinwerfern zu erkennen. Hinzu können Blendwirkungen kommen, 
die durch ein verschmutztes oder zerkratztes Visier bedingt sind. Da-
durch werden sie erst geblendet und können dann nach dem Passieren 
aufgrund der Dunkelanpassung zunächst gar nichts mehr erkennen. Da-
raufhin lernt der junge Fahrer dann, dass er der Lichtquelle ausweichen 
muss und schaut nach rechts zum Fahrbahnrand. Nach dem Grundsatz 
„Wo man hinschaut, da zieht es einen hin“ (s. o.) kann das leicht dazu füh-
ren, dass er zu weit nach rechts fährt und im Extremfall von der Fahrbahn 
abkommt, was zum Sturz führen kann.


Tipp: Möglichst vor der Fahrt das Visier reinigen, ggf. erneuern und  
beim Entgegenkommen beleuchteter Fahrzeuge im Dunkeln zunächst 
aus der Ferne den rechten Fahrbahnrand anschauen. Dann, beim Näher-
kommen, den Blick nach links ziehen, sodass er auf die Mitte des  
Begegnungsraumes gerichtet ist.


Durch das langsame Herantasten an die Lichtquelle wird der Blendeffekt 
herabgesetzt, da sich das Auge langsam anpassen kann.
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Wir haben festgestellt, dass die reale Wahrnehmung wichtig für die  
Aufnahme und Verarbeitung der wesentlichen Informationen aus der 
Verkehrsumwelt ist. Und dennoch hört man häufig nach Unfällen  
oder Beinahe-Unfällen: „Das habe ich nicht gesehen. Wo kam der denn  
her …?“ Das heißt, wichtige Informationen sind nicht angekommen,  
weil die Wahrnehmung beeinträchtigt oder gestört war.


Frage: Wodurch kann die Wahrnehmung beeinträchtigt 
werden?


Erarbeiten Sie mit den Teilnehmern die unten stehenden Punkte  
auf Flipcharts.


zz Landschaft und Umgebung
zz Unfälle
zz Veranstaltungen jeglicher Art
zz Hantieren mit Navi oder Handy
zz Nicht richtig sitzende Bekleidung wie z. B. Handschuhe 
zz Bedienung sonstiger Ausrüstung während der Fahrt
zz Fliege auf dem Visier
zz Ablenkung durch Beifahrer während der Fahrt
zz Eine „hübsche Frau“ auf dem Gehweg
zz Besondere Dinge, auf die man aufmerksam wird, wie andere Autos, 
Motorräder usw. 


Man kann durch vieles abgelenkt werden. Die volle Konzentration  
des Zweiradfahrers gehört immer der Straße und dem Verkehrs­
geschehen. Dies ist nicht immer ganz einfach.
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Motorradfahrer und ihre Beifahrer leben gefährlich. Dabei lag die Zahl 
der verunglückten Benutzer von Mofas und Mopeds im Jahre 2010 bei 
17.247 Personen und die der Motorradfahrer bei 26.969. Das Risiko, bei 
einem Unfall getötet zu werden, ist bei einem Motorradfahrer siebenmal 
höher als bei anderen Verkehrsteilnehmern. Im Jahr 2011 starben 708 
Motorradfahrer und 70 Mofa- oder Mopedfahrer. 


Frage: Was denken Sie, sind die häufigsten Unfallursachen?


Die Teilnehmer erarbeiten in Gruppenarbeit die möglichen Unfallursachen 
und legen eine Reihenfolge fest. Ergebnisse auf Flipchart sichern.


Wie oben klar zu sehen ist, gehört die nicht angepasste Geschwindigkeit 
zu den deutlichsten Fehlverhalten.


Zweiradunfälle im 
StraSSenverkehr


Fahrer von Mofas und Mopeds Motorrädern


Nicht angepasste 
Geschwindigkeit 2.085 5.694


Abstand keine Angaben 2.014


Überholen keine Angaben 1.839


Ein- und Anfahren 1.001 keine Angaben


Alkoholeinfluss 985 495


Vorfahrt, Vorrang 980 keine Angaben


Falsche Straßenbenutzung 836 868
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Diskutieren Sie mit Ihren Teilnehmern die obigen Fakten und suchen Sie  
mit ihnen nach möglichen Begründungen für diese Fehlverhalten. 
Ergebnisse auf Flipchart sichern. 


Noch einige interessante Details:
Die Verkehrsteilnahme und damit auch die Unfallhäufigkeit von Zweirä-
dern ist wesentlich abhängig von saisonalen Einflussfaktoren. Schlechte 
Straßen- und Witterungsverhältnisse, wie sie im Winterhalbjahr oft vor-
liegen, halten viele der ungeschützten Zweiradfahrer von den Straßen 
fern. Während von allen verunglückten Pkw-Benutzern 51 % in den Mo-
naten April bis September zu Schaden kamen, betrug der entsprechende  
Anteil bei Motorrädern 80 %, bei Fahrrädern 72 % und bei Mofas/Mopeds 
70 %. Die unfallträchtigsten Monate für Zweiräder sind die Monate Juni 
und der Juli.


Besonders häufig: Pkw-Zweiradunfälle
zz 	Zu 79 % war ein Pkw Unfallgegner des Motorradfahrers bei Zusam-
menstößen mit einem anderen Verkehrsteilnehmer. 
zz 	28 % der verunglückten Motorradbenutzer kamen bei Alleinunfällen 
zu Schaden d. h. es waren keine anderen Fahrzeuge oder Fußgänger 
beteiligt.
zz 	Bei selbstverschuldeten Unfällen lag dieser Anteil bei weit über 50 %.


Bei Kollisionen zwischen Autos und Zweirädern sind die Hauptunfall
typen bekannt und unverändert:
zz 	Linksabbiegen – bei überholendem oder entgegenkommendem 
Zweirad
zz 	Übersehen oder falsche Einschätzung der Geschwindigkeit des  
Motorrades
zz 	Vorfahrtsverletzungen
zz 	Kurvenunfälle durch Nicht-Einhalten der Fahrspur
zz 	Ausparken


Erarbeiten Sie mit Ihren Teilnehmern in einer kleinen Gruppenarbeit Gründe 
für die folgenden häufigen Unfallursachen und mögliche Vermeidungs­
strategien. Ergebnisse von den Gruppen auf Flipchart festhalten:


zz 	Unfallort Landstraße
zz 	Bäume am Straßenrand
zz 	Kurven fahren
zz 	Fahrbahnbelag
zz 	Kanaldeckel
zz 	Bodenwellen
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Das sichere Zweirad


Endlich Frühling, und die Kurven warten schon. Damit der Start in die 
neue Saison gelingt, sollte nicht nur der Fahrer, sondern auch das Zwei-
rad fit sein bzw. fit gemacht werden.


Fahrzeugsicherheit (Beispiele)


zz 	Motordichtheit/Motor-/Getriebeöl/Auspuff
zz 	Bremsen (vorne/hinten)
zz 	Speichen/Felgen
zz 	Kupplungsspiel
zz 	Beleuchtung
zz 	Bereifung, Profiltiefe, Druckluft
zz 	ggf. Kettenspannung


Schutzbekleidung


zz 	Motorrad-Stiefel
zz 	Handschuhe (Sommer und Winter)
zz 	Motorradhose und -jacke mit Protektoren im Schulter-, Rücken-,  
Ellenbogenbereich
zz 	Hüft- und Knieprotektoren
zz 	Vorschriftsmäßiger Helm (nach ECE-Norm)
zz 	Regenschutzbekleidung (einschl. Handschuhe) 







FUK Leitfaden | Anfahrt zum (Jugend-)Feuerwehrdienst mit motorisierten Zweirädern 21


Eigene Handlungs
möglichkeiten sichern!


Hier ist ein Fahrsicherheitstraining mit folgenden o. ä.  
Inhalten angebracht:


Verbesserung des Balancegefühls


zz 	Doppelacht fahren
zz 	Schritttempo fahren
zz 	Stop and Go 


Richtige Lenk- und Blicktechnik


zz 	beim Kurvenfahren
zz 	beim Slalomfahren 


Ausweich- und Bremsmanöver


zz 	Ausweichen auf der Geraden
zz 	Ausweichen in Kurven
zz 	Bremsmanöver auf trockener Fahrbahn
zz 	Bremsmanöver auf nasser Fahrbahn 


Hier kann auch der oben beschriebene Bierdeckelversuch (S. 13) 
gefahren werden.


Anmerkung:
Neben der theoretischen Aufarbeitung (s. o.) empfiehlt sich ggf. die Durch­
führung eines einfachen Fahrsicherheitstrainings. Dieses kann von ausgebil­
deten Fahrsicherheitstrainern der Feuerwehren durchgeführt werden  
(siehe Vorwort zu den Modulen). 







platz für ihre notizen











FUK Feuerwehr-Unfallkasse Niedersachsen 
Bertastraße 5
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Telefon 0511 9895-431
Telefax 0511 9895-480 
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Die Überschrift im Onlineauftritt einer hannoverschen .
TV-Produktionsfirma lautete an einem Montag im Juni 
2011: „Autofahrer wollte Unfallstelle mit Warndreieck 
absichern, wird von Sprinter erfasst und dabei getö-
tet“. Der 31-Jährige war im Landkreis Celle unterwegs 
und fuhr auf der B3, als er Zeuge eines Unfalls wur-
de. Ein Polo war auf der Gegenfahrbahn kurz zuvor in 
die Leitplanke geschleudert. Er wollte eigentlich „nur“ 
helfen und verlor dabei sein Leben! Er hinterlässt eine 
Ehefrau und ein einjähriges Kind. Der junge Mann war 
zu jenem Zeitpunkt ehrenamtlich bei der Johanniter-
Unfall-Hilfe e. V. (JUH) in Celle tätig und befand sich 
in der Ausbildung zum Rettungsassistenten an der 
Johanniter-Akademie in Hannover.


Dieser tragische und erschütternde Unfall war Anlass 
für die Johanniter im Landesverband Niedersachsen/
Bremen, das Thema Eigensicherung an Unfallstellen .
intensiv aufzugreifen. Die Anregung hierfür kam vom 
Landesvorstand Klaus Schöppach, dem an dieser .
Stelle ausdrücklich für seinen maßgeblichen Impuls 
gedankt sei. In zahlreichen Gesprächen mit erfahrenen .
Rettungsdienstmitarbeitern wurde festgestellt, dass 
dieses wichtige Thema in der Ausbildung so gut wie 
keine Rolle spielt und selten in Fortbildungen einge-
bunden wird! Der Landesverband geht nun gemeinsam 
mit dem Bildungsinstitut Hannover der Johanniter-
Akademie einen neuen Weg, der die Eigensicherung 
vermehrt im Bewusstsein der Helfer und Retter ver-
ankern soll.


Auf den geplanten Seminaren muss ganz klar vermit-
telt werden: Eigensicherung an Unfallstellen schützt 
das Leben von Ersthelfern und Einsatzkräften!


Trotz der Absicherung mittels Rundumkennleuchten 
und den auf den Einsatzfahrzeugen mitgeführten, aber 


selten eingesetzten Warnmitteln wie Warndreieck und 
Warnleuchte birgt der Einsatz im Straßenverkehr ein 
hohes Gefahrenpotenzial für die Einsatzkräfte. Wäh-
rend die Fahrzeuge der Autobahnmeisterei meist op-
timal zur Absicherung ausgestattet sind, befindet sich 
auf den Rettungsdienstfahrzeugen nur eine rudimen-
täre Ausstattung zur Absicherung von Unfallorten. 
Das Rettungsfachpersonal kann hier nur auf die in 
der StVZO vorgeschriebenen Warndreiecke sowie auf 
Warnleuchten zurückgreifen, die nicht mehr den ak-
tuellen Anforderungen zur Absicherung einer Einsatz-
stelle auf Schnellstraßen genügen. Auch hier zeigt das 
entstandene Schulungskonzept Lösungsansätze auf. 


Bisher wird zur Schulung des Einsatzpersonals zu-
meist auf die Ausbildungsgrundlagen für Laienhelfer 
zurückgegriffen. Diese reichen jedoch nicht aus, um 
das Personal auf die besonderen Gefahren im Ein
satzdienst vorzubereiten und müssen daher durch 
eine zielgruppengerechte und praxisorientierte Aus- 
und Fortbildung ersetzt werden. Die Handlungskom-
petenz der Einsatzkräfte soll ausgebaut und damit die 
Qualität bei der Absicherung von Einsatzstellen ver-
bessert werden. Darüber hinaus sind alle Fahrzeug-
führer von JUH-Dienstfahrzeugen, auch von „Nicht-
einsatzfahrzeugen“, in die Schulung einzubeziehen. 
Schließlich können auch diese Mitarbeiter mit Ver-
kehrsunfällen konfrontiert werden. Daher erscheint 
die Implementierung dieses Fortbildungsansatzes be-
reits in der Fahrereinweisung vor Ort erforderlich. Die 
vermittelten Grundlagen sind durch praxisorientierte 
Fortbildungsveranstaltungen zu vertiefen. 


Hannover, im Oktober 2012


Vorwort
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Der vorliegende Leitfaden bildet als fachlicher Kom-
mentar ab jetzt das gültige JUH-Konzept zur Absiche-
rung von Einsatzstellen mit dem Stand Juni 2012 ab. 
Er ist mit der Leitung des Bereichs Bildung, Erziehung 
und Ehrenamt der JUH sowie der Johanniter-Akade-
mie abgestimmt und von dieser zur bundesweiten 
Verwendung für Schulungen zum Thema „Absiche-
rung von Einsatzstellen“ freigegeben. Dieses Skript 
soll das erforderliche Hintergrundwissen vermitteln 
und als fachliche Schulungsgrundlage dienen.


Tagtäglich werden rettungsdienstliche Einsätze in .
großer Zahl bei Unfällen und Notfällen im Straßen-
raum durchgeführt. Solche Einsätze gehören zu den 
gefahrgeneigten Aufgaben, weil sie meistens im Ge-
fahrenbereich des fließenden Verkehrs durchgeführt 
werden. Auch wenn die meisten sich einer Einsatz
stelle nähernden Verkehrsteilnehmer sich für die dort 


tätigen Helfer unkritisch verhalten, so kann durch 
Fahrer, die übermüdet, unkonzentriert, berauscht oder 
in einer heiklen Verkehrssituation überfordert sind, 
eine tödliche Gefahr für alle Anwesenden (Helfer, .
Opfer und dritte Personen) entstehen.


Daher ist es überlebenswichtig, sich und andere Be-
teiligte situationsangepasst optimal zu sichern. Jeder 
Einsatz ist anders gelagert, weshalb nicht jede der 
Sicherungsmaßnahmen in allen Situationen gleicher-
maßen ausreichend und sinnvoll sein kann. Auch ver-
meintlich gleich gelagerte Standard-Hilfeleistungen 
können sich als höchst unterschiedlich darstellen.


In das im Leitfaden vorgestellte einsatztaktische Vor-
gehen sind unterschiedliche Absicherungskonzepte der 
Polizei, Feuerwehr und von Pannenhilfsdiensten ein-
geflossen und – wo erforderlich – für den rettungs-
dienstlichen Einsatz modifiziert worden. Im Leitfaden 
werden ebenfalls die relevanten Vorschriften zur Ab-.
sicherung von Einsatzstellen und Schutzausstattung 
dargestellt. Zusätzlich werden unterschiedliche Ab
sicherungssysteme in ihrer Funktion, Wirkung und 
Anwendbarkeit für den Rettungsdienst präsentiert. 


Ziel des Schulungskonzeptes ist es, die Handlungskom-
petenz des eingesetzten Personals bei der Absicherung 
von Einsatzstellen zu erhöhen. Darüber hinaus sollen 
rettungsdiensttaugliche Absicherungsmittel vorgestellt 
werden, die die Ausstattung freiwillig ergänzen und 
optimieren können.


Einleitung


Abb. 1: Lkw übersieht Baustellenabsicherungsfahrzeug
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Am häufigsten kommt es innerhalb geschlossener 
Ortschaften zu Unfällen mit Personenschaden. Von 
den 288 297 Unfällen im Jahr 2010 in Deutschland 
ereigneten sich 68 % innerorts, 26 % auf Land-.
straßen außerorts und 6,5 % auf Autobahnen. Anders 
sieht die Verteilung bei den im Straßenverkehr ums .
Leben gekommenen Personen aus. Die meisten der 
3648 Getöteten (60 %) kamen bei Unfällen auf Land-
straßen außerhalb geschlossener Ortschaften ums 
Leben, 28 % auf Straßen innerhalb geschlossener 


Ortschaften und 12 % auf Autobahnen. Diese Ergeb-
nisse zeigen, dass die Gefahr, bei einem Unfall tödlich .
zu verunglücken, auf Außerortsstraßen wesentlich 
höher und auf Landstraßen besonders groß ist. Mit 
30 Getöteten je 1000 Unfälle mit Personenschaden 
ist das Risiko, bei einem Unfall tödlich zu verun
glücken, auf Landstraßen etwa fünfmal höher als 
auf Innerortsstraßen und auch höher als auf Auto-.
bahnen, auf denen 23 Personen je 1000 Unfälle ver-
starben (Quelle: Statistisches Bundesamt 2011).


1.1 Einsatzstatistiken


Bundesweit wurden im öffentlichen Rettungsdienst im 
Zeitraum 2008/09 (Quelle: BASt 2011) rund 11,4 Mil
lionen Einsätze mit insgesamt 14,2 Millionen Einsatz-


fahrten durchgeführt. Die Einsatzrate beträgt rund 
143 Einsätze pro 1000 Einwohner und Jahr. Rund jeder 
17. Notfalleinsatz gilt einem Verkehrsunfall, was bun-
desweit rund 336 000 Einsätzen entspricht. Bei den 
meisten waren Absicherungsmaßnahmen erforderlich.


Tabelle 1: Polizeilich erfasste Unfälle (Straßenverkehrsunfälle)


Nach Schadensart 2007 2008 2009 2010


Insgesamt 2 335 005 2 293 663 2 313 453 2 411 271


Davon mit nur Sachschaden 1 999 160 1 973 049 2 002 647 2 122 974


Davon mit Personenschaden 335 845 320 614 310 806 288 297


Nach Ortslage (mit Personenschäden) 2007 2008 2009 2010


Insgesamt 335 845 320 614 310 806 288 297


Davon innerorts 228 717 221 306 213 361 195 833


Davon außerorts ohne Autobahn 86 662 81 039 79 051 73 635


Davon auf Autobahnen 20 466 18 269 18 394 18 829


Quelle: Statistisches Bundesamt: www.destatis.de (Stand: 02/2012)


Abb. 2: Auffahrunfall mit Lkw Abb. 3: Absichernder Streifenwagen durch Lkw zerfetzt


1. �Gefährdungspotenziale an Einsatzstellen erfassen,  
analysieren und bewerten
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1.2 Gefahren an Einsatzstellen


An Einsatzstellen im Verkehrsraum, insbesondere auf 
Schnellstraßen (Bundesstraßen und Bundesautobah-
nen), sind erhebliche Gefahren durch den fließenden 
Verkehr nie auszuschließen. Helfer, Verletzte und Un-
beteiligte können an Einsatzstellen durch den Verkehr 
erfasst und dabei verletzt werden oder gar zu Tode 
kommen.


Folgende Gründe sind für die Gefährlichkeit von Ein-
sätzen im Straßenraum zu nennen:
• �Falsches Gefühl der Sicherheit bei gut ausgebauten 


Schnellstraßen
• �aggressive Fahrweise, Alkohol- und Drogenkonsum
• �unangepasste Geschwindigkeit, mangelhafter 


Sicherheitsabstand


• �übermüdete, unkonzentrierte Fahrzeugführer 
(Überschreitung von Lenkzeiten)


• �Fahrzeuge im Schwerlastverkehr sind gegebenen-
falls nicht verkehrstauglich (schlecht gesicherte 
Ladung, mangelhafte Bereifung)


• �nicht angepasstes Verhalten in der Nähe von .
Einsatzstellen


• �unzureichende Absicherung
• �Folgeunfälle durch „Gaffer“


Die Gefahr durch sich schnell nähernde Fahrzeuge wird 
seitens des Einsatzpersonals oftmals unterschätzt. 
Neben der Geschwindigkeit verlängern Reaktionszeit, 
Straßen- und Fahrzeugzustand den Anhalteweg. Die-
ser kann bei 200 km/h und nasser Straße fast 400 m 
betragen! Das verdeutlicht die Wichtigkeit umfassen-
der Warnmaßnahmen.


Merke: Es ist daher unabdingbar, dass Unfall- 
und Einsatzstellen abgesichert werden. Geschieht 
dies mangelhaft oder werden die erforderlichen 
Vorkehrungen missachtet, kann es zu schweren 
Unfällen an den Einsatzstellen kommen. 


1.3 Rechtliche Grundlagen


Die StVO beschreibt die allgemein bekannten Ver
haltensregeln für einen reibungslosen Straßenverkehr. 


Diese werden bereits in der Fahrschulausbildung ver-
mittelt. In der StVO sind auch generelle Hinweise zur 
Absicherung von Verkehrshindernissen und zum Ver-
halten bei Verkehrsunfällen vermerkt. 


§ 11 Abs. 2 StVO: „Stockt der Verkehr auf Autobah-
nen und Außerortsstraßen mit mindestens zwei Fahr-
streifen für eine Richtung, so müssen Fahrzeuge für 
die Durchfahrt von Polizei- und Hilfsfahrzeugen in 
der Mitte der Richtungsfahrbahn, bei Fahrbahnen mit 
drei Fahrstreifen für eine Richtung zwischen dem lin-
ken und dem mittleren Fahrstreifen, eine freie Gasse 
bilden.“


Tabelle 2: Reaktionszeiten und Bremswege bei verschiedenen Geschwindigkeiten und unterschiedlichen 
Straßenverhältnissen


innerorts außerorts Autobahn


Gefahrene Geschwindigkeit: km/h 30 50 80 100 130 150 180 200


Gefahrene Strecke: m/sec (ca.) 8 14 22 28 36 42 50 56


Anhalteweg in Metern (Reaktionszeit ca. 1,5 sec)


bei trockener Straße (ca.) 16 35 65 90 135 175 230 255


bei Nässe (ca.) 20 40 85 120 185 240 325 400


bei Schnee (ca.) 30 60 135 190 315 415 575 700


Quelle: Staatliche Feuerwehrschule Würzburg
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§ 15 StVO behandelt das Liegenbleiben von mehr-
spurigen Fahrzeugen. Zur Warnung des fließenden 
Verkehrs muss das Warnblinklicht eingeschaltet wer-
den. Danach ist ein „auffällig warnendes Zeichen“ 
gut sichtbar in ausreichender Entfernung aufzustel-
len, und zwar bei schnellem Verkehr in etwa 100 m 
Entfernung; vorgeschriebene Sicherungsmittel, wie 
Warndreiecke, sind zu verwenden.


§ 17 Abs. 4 StVO schreibt vor, dass haltende Fahrzeu-
ge außerhalb geschlossener Ortschaften mit eigener .
Lichtquelle bei Dämmerung, Dunkelheit oder wenn die 
Sichtverhältnisse es erfordern, zu beleuchten sind.


§ 34 StVO regelt die Verhaltensweise bei einem Ver-
kehrsunfall. Hiernach hat jeder Beteiligte unverzüg-
lich zu halten, den Verkehr zu sichern und bei gering
fügigem Schaden unverzüglich beiseite zu fahren, sich 
über die Unfallfolgen zu vergewissern und Verletzten 
zu helfen (§ 323c des StGB).


§ 38 StVO beschreibt den Einsatz von blauem und 
gelbem Blinklicht. So darf blaues Blinklicht allein auch 
zur Warnung an Unfall- oder sonstigen Einsatzstellen 
verwendet werden. Gelbes Blinklicht warnt vor Gefah-
ren. Es kann ortsfest oder von Fahrzeugen aus ver-
wendet werden. Die Verwendung von Fahrzeugen aus 
ist nur zulässig, um vor Arbeits- oder Unfallstellen, vor 
ungewöhnlich langsam fahrenden Fahrzeugen oder 
vor Fahrzeugen mit ungewöhnlicher Breite oder Länge 
oder mit ungewöhnlich breiter oder langer Ladung zu 
warnen.


§ 40 StVO behandelt Gefahrzeichen. Diese sollen zu 
erhöhter Aufmerksamkeit mahnen und insbesondere 
zur Verringerung der Geschwindigkeit im Hinblick auf 
eine Gefahrensituation führen. Nach § 40 StVO Abs. 2  


stehen diese außerhalb geschlossener Ortschaften .
im Allgemeinen 150 bis 250 m vor den Gefahrstellen, 
innerorts sollen sie im Allgemeinen kurz vor der Ge-
fahrstelle stehen.


§ 45 Abs. 7a StVO regelt, dass die Besatzung von 
Fahrzeugen, die im Pannenhilfsdienst, bei Bergungs-
arbeiten und bei der Vorbereitung von Abschleppmaß-
nahmen eingesetzt werden, bei Gefahr im Verzug zur 
Eigensicherung, zur Absicherung des havarierten Fahr-
zeugs und zur Sicherung des übrigen Verkehrs an der 
Pannenstelle Leitkegel (Zeichen 610) aufstellen darf.


§ 3 und § 4 ArbSchG und § 2 der „Grundsätze der 
Prävention“ (BGV A1) regeln die von den Arbeit
gebern zur Erfüllung der Unternehmerpflichten zu 
veranlassenden Maßnahmen. Insbesondere sind hier-
nach 
• �betriebssichere Einsatzfahrzeuge zu stellen, 
• �Maßnahmen zum Arbeits- und Gesundheitsschutz 


durch Gestaltung von Arbeitsverfahren sowie 
durch Optimierung von Arbeitsabläufen zu treffen,


• �persönliche Schutzausrüstungen zur Verfügung zu 
stellen,


• �Arbeitnehmer (Beschäftigte) zu unterweisen und 
sicherheitswidriges Verhalten nicht zu dulden.


§ 5 ArbSchG verpflichtet den Arbeitgeber, eine Ge-
fährdungsbeurteilung durchzuführen. Ziel ist es, die 
Arbeit so zu gestalten, dass eine Gefährdung für Le-
ben und Gesundheit möglichst vermieden oder die 
verbleibende Gefährdung möglichst gering gehalten 
wird. In Betrieben mit mehr als zehn Beschäftigten 
sind die Gefährdungsbeurteilung und die Überprüfung 
der Wirksamkeit der Maßnahmen in geeigneter Form 
zu dokumentieren (§ 6 ArbSchG).


Aber auch die Beschäftigten haben die der Arbeits-
sicherheit dienenden Maßnahmen zu unterstützen. 
Dabei haben sie insbesondere die einschlägigen Be-
stimmungen des Straßenverkehrsrechtes und der Un-
fallverhütungsvorschriften sowie die Anweisungen 
des Arbeitgebers zu beachten. Zu den Pflichten der 
Beschäftigten zählen folgende Verhaltensmaßnah-
men:
• �vor der Benutzung von Einsatzfahrzeugen .


die Arbeitsmittel (auch das Absicherungsmaterial) .
zu überprüfen, 


1. �Gefährdungspotentiale an Einsatzstellen erfassen,  
analysieren und bewerten


Grafik A: Zeichen 101 „Gefahrstelle“, Zeichen 610 „Leitkegel“
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• �Einrichtungen nur bestimmungsgemäß zu benutzen,
• �Mängel unverzüglich zu beseitigen, andernfalls ist 


dies dem Vorgesetzten zu melden,
• �die zur Verfügung gestellten persönlichen Schutz-


ausrüstungen anzulegen.


1.4 �Besonderheiten bei unterschied­
lichen Witterungen, Tageszeiten 
und Örtlichkeiten


Als Faktoren, die eine Hilfsmaßnahme maßgeblich 
beeinflussen und bei jedem Einsatz anders sein kön-
nen, sind nach BGI 800 exemplarisch zu nennen:
• �Witterung: Nässe, Kälte, Hitze, Wind, Schnee und Eis-


glätte können die Tätigkeit an der Einsatzstelle und 
die zurückzulegenden Wege erheblich erschweren.


• �Tageszeit, Lichtverhältnisse: Die unterschiedlichen 
Licht- und Sichtverhältnisse bei Tag, Nacht und .
Nebel beeinflussen die Sicherheit der Helfer und .
die Dauer der Hilfsmaßnahmen maßgeblich.


• �Einsatzort: Hier ist zu berücksichtigen, ob sich Ein-
satzstellen auf Land- oder Kreisstraßen, Bundes-
straßen, Autobahnen, innerorts oder auf dem Land 
befinden. Ist das Verkehrsaufkommen hoch oder 
niedrig? Wie hoch sind die gefahrenen Geschwin-
digkeiten? Liegen Einsatzstellen hinter Kurven oder 
Kuppen, auf gerader Strecke, in Baustellen oder im 
Tunnelbereich?


• �Vorgefundene Absicherung: Die Bandbreite dessen, 
was die Einsatzkräfte beim Eintreffen am Einsatzort 
vorfinden können, reicht vom völlig ungesicherten 
und unbeleuchteten Unfallfahrzeug über durchge-
führte provisorische Absicherungsmaßnahmen, wie 
sie von der StVO vorgeschrieben sind, bis hin zu 


weiträumigen und professionellen Absicherungen 
seitens der Polizei, Feuerwehr oder Straßenmeis
terei.


Die Absicherung von Unfallstellen sowie die Ver-
kehrslenkung gehören primär zum Aufgabenbereich 
der Polizei. Das Rettungsdienstpersonal muss jedoch 
die Absicherung der Einsatzstelle in seine Lagebeur-
teilung einbeziehen, erste Absicherungsmaßnahmen 
ergreifen, sowie die Polizei und/oder Feuerwehr bei 
Bedarf zur adäquaten Absicherung nachfordern. Die 
Alarmierungs- und Ausrückeordnungen sollten den .
Absicherungsbedarf entsprechend berücksichtigen und .
zusätzlich zur Gefahrenabwehr eine „Absicherungs-
einheit“ senden, damit eine professionelle Absiche-
rung aufgebaut werden kann. Dies gilt insbesondere 
für Autobahnen, weniger für Unfallstellen innerorts.


1.5 �Besonderheiten bei Gefahrgut­
unfällen


Besonders bei Gefahrgutfällen und CBRN-Gefahren
lagen steht die Eigensicherung des eingesetzten Perso-
nals im Vordergrund. Hierzu wird ein Gefahrenbereich 
definiert und ist ein ausreichender Sicherheitsabstand .
zur Gefahrenquelle unter Beachtung der Windrichtung 
einzuhalten.


Relevante Informationen zum Schadstoff und das 
Schadensausmaß sind schnellstmöglich an die Ret-
tungsleitstelle zu übermitteln. Sofern möglich soll eine 
Ausbreitung der Gefahr durch Absperren der Gefahren-
zone verhindert werden. Zum detaillierten Vorgehen 
sei hier auf die einschlägige Fachliteratur verwiesen. 


Abb. 4: Nächtliche Einsatzstelle


Abb. 5: Absicherung bei Gefahrgutunfall
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2.1 �Persönliche Schutzausstattungen 
(PSA) im Rettungsdienst


Die GUV-R 2106 regelt die Benutzung von persön
lichen Schutzausrüstungen im Rettungsdienst (d. h. 
Notfallrettung und Krankentransport). Sie gibt eben-


falls Auskunft über technische Einzelheiten und Ein-
satzbereiche. Zur im Rettungsdienst verwendeten PSA 
zählen Kopf-, Augen- und Gesichtsschutz, Schutzklei-
dung, Hand- und Fußschutz.


Zusätzliche PSA kann im Einzelfall notwendig werden 
(z. B. Atemschutz). Die Schutzkleidung im Rettungs-
dienst bewirkt insbesondere, dass Versicherte beim Ein-
satz im Verkehrsraum auch in ausreichender Entfernung 
und bei Dunkelheit erkannt werden. Fluoreszierende 
und mit Reflexmaterial versehene Schutzhelme sorgen 
bei Dunkelheit für einen zusätzlichen Warneffekt.


Merke: Zur besseren Sichtbarkeit der Helfer 
bei Einsätzen im Straßenverkehr (öffentlicher 
Verkehrsraum) muss Warnkleidung nach DIN 
EN 471 „Warnkleidung“ getragen werden! 


Danach sind folgende Anforderungsmerkmale ein
zuhalten: Warnkleidungsausführung mindestens „Be-
kleidungsklasse 2“ gemäß DIN EN 471 ist zwingend .
erforderlich. Für Einsatzbereiche, die häufiger auf 
Schnellstraßen oder BAB tätig sind, wird jedoch .
die Warnkleidungsausführung „Bekleidungsklasse 3“ 
gemäß DIN EN 471 empfohlen (siehe nachfolgende 
Tabelle „Einteilung nach Bekleidungsklassen“).


Zugelassene Farben des textilen Hintergrundmaterials 
gemäß DIN EN 471 Tabelle 2 sind ausschließlich fluo-
reszierendes Orange-Rot (siehe Abb. 9), fluoreszie-
rendes Rot und fluoreszierendes Gelb (siehe Abb. 10). 
Warnkleidung nach DIN EN 471 Tabelle 1 Bekleidungs
klasse 1 genügt niemals! Ebenfalls ist zu beachten, 
dass nicht zugelassene Hintergrundfarben unzulässig 


sind. Bei der Anordnung der Reflexstreifen sollte auf 
die Kombination von waagerechten mit senkrechten 
Streifen (sogenannte Schulterbänder) geachtet werden, 
da bei gebückter Haltung die waagerechten Streifen 
im Bauchbereich z. B. durch Gegenstände wie die 
Fahrtrage verdeckt werden können. Warnkleidung, 
deren Warnwirkung durch Verschmutzung, Alterung 


Tabelle 3: Einteilung nach Bekleidungsklassen


Bekleidungsklasse 1 2 3


Hintergrundmaterial
(Mindestfläche des sichtbaren Materials in m²) 


0,14 0,50 0,80


Retroreflektierendes Material
(Mindestfläche des sichtbaren Materials in m²) 


0,10 0,13 0,20


Quelle: DIN EN 471, Tabelle 1


Abb. 6: Persönliche Schutzausstattung (PSA) im Rettungsdienst


2. �Sachgerechte Verwendung  
der persönlichen Schutzausstattung
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oder Abnahme der Fluoreszenz der verwendeten Ma-
terialien nicht mehr ausreicht, muss gegen neue Warn
kleidung ausgetauscht werden.


Um die volle Schutzwirkung zu erzielen, ist die Schutz-
bekleidung im Einsatz geschlossen zu tragen. Bei grö-
ßerer Hitze sinkt die Trageakzeptanz jedoch erheblich. 
Im Ausnahmefall, sofern keine weitere Schutzfunktion 
erforderlich ist, kann auf das Tragen der Schutzjacke 
verzichtet werden, wenn eine Warnweste angelegt 
wird. Diese muss der Klasse 2 nach DIN EN 471 entspre-
chen. Sogenannte „Orga-Westen“ zur Kennzeichnung 
von Funktionsträgern (siehe Abb. 11: Warnweste nach 
DIN EN 471 und Orga-Weste) genügen diesen Anforde-
rungen oftmals nicht. Hier ist jedoch das Erkennen der 
Einsatzfunktion wichtiger als die Warnwirkung.


Die nötige Anzahl der auf den Fahrzeugen mitzufüh-
renden Warnwesten ergibt sich bei den Rettungsmit-
teln aus den einschlägigen DIN-Normen. So sieht die 
DIN EN 1798:2007 zwei Warnwesten für alle KTW-
Typen und RTW Typ C vor. Hingegen verlangt die DIN 
75079 (NEF), sofern nicht durch die PSA abgedeckt, 
die Vorhaltung von drei Warnwesten. 


Grundsätzlich gilt gemäß GUV-V D29 § 31, dass ge-
werblich genutzte Fahrzeuge mit mindestens einer 
Weste für den Fahrer, bei Fahrzeugen, die regelmäßig 
mit Beifahrern besetzt sind, auch mit Warnwesten für 
die Beifahrer ausgestattet sind. Damit die Westen im 
Ernstfall schnell beim Aussteigen zur Verfügung ste-
hen, sind sie leicht erreichbar, am besten in Sitzplatz-
nähe, zu deponieren.


2.2 Warngerät 


Die Grundausstattung mit Warngerät und Warneinrich-
tungen bei mehrspurigen Kraftfahrzeugen wird durch 
den § 53a StVO (Warndreieck, Warnleuchte, Warnblink-
anlage) geregelt. Bei Kfz mit einem zulässigen Gesamt-
gewicht von nicht mehr als 3,5 t muss ein Warndrei-
eck, bei Kfz mit einem zulässigen Gesamtgewicht von 
mehr als 3,5 t ein Warndreieck und getrennt davon eine 
Warnleuchte oder tragbare Blinkleuchte mitgeführt 
werden (siehe Abb. 12: Warnleuchte und Warndreieck).
Diese Warngeräte sind primär für den Einsatz durch 
Laien vorgesehen und für den professionellen Einsatz 
weniger geeignet, da ihre Sichtbarkeit relativ gering 


Abb. 7: Verbesserte Nachtauffälligkeit durch zusätzliche Vertikalstreifen Abb. 8: Nachtsichtbarkeit von Bekleidung







12


und der Aufbau recht zeitaufwändig ist. Dennoch sind 
diese Warnmittel als Sicherungsmittel in der Stan-
dardausstattung der Rettungsdienstfahrzeuge gemäß 
DIN und DIN EN vorgeschrieben. So sieht die DIN EN 
1789:2007 für alle Krankentransportwagen (Typ A1, 
A2 und B) sowie Rettungswagen (Typ C) zwei Warn-
dreiecke und Warnlampen als Bestandteil der Ret-
tungs- und Schutzausrüstung vor.


Zusätzlich sind KTW/RTW und NEF mit einem Hand-
scheinwerfer auszustatten. 


Merke: Das in der Norm-Ausstattung vorge-
schriebene Material ist als Basisausstattung zu 
verstehen. Es sollte durch den Betreiber je nach 
Bedarf (Gefahrenanalyse, Einsatzzweck und 
zur Verfügung stehender Stauraum) sinnvoll 
durch zusätzliche Warngeräte ergänzt werden. 


Polizei, Feuerwehr, Abschleppdienste und Autobahn-
meistereien führen umfangreiches Absicherungsma-
terial mit. Zusätzlich sind die Fahrzeuge oftmals mit 
weiteren Absicherungsmitteln, z. B. ausklappbaren Hin
weisschildern, ausgestattet (siehe Abb. 19 und 20). 
Das vorhandene Material addiert sich beim Einsatz 
mehrerer Fahrzeuge. Als Standardabsicherungsmate-
rial stehen Leitkegel („Lübecker Hütchen“) sowie Blitz­
leuchten zur Verfügung. Leitkegel gibt es in verschie-
denen Größen und unterschiedlichen Ausführungen. 
Sie können mit einer zusätzlichen Blitzleuchte versehen 
werden.


Rettungsdienstfahrzeuge verfügen meist über kein 
ausreichendes Material zur Einsatzstellenabsicherung. 
Zur Überbrückung bis zum Eintreffen einer Absiche-
rungseinheit müssen jedoch lageabhängig erste Maß-
nahmen zur Eigenabsicherung eingeleitet werden.


Für den Einsatz im Rettungsdienst und auch als op-
tionale Ausstattung für andere Dienstfahrzeuge sind 
Faltleitkegel® (siehe Abb. 21) zu empfehlen. Diese 
werden in verschiedenen Größen, Ausführungen und 
optional mit einer innenliegenden LED-Beleuchtung 
angeboten (siehe Abb. 22 und 23). Zusätzlich kann 
auch hier eine Blitzleuchte angebracht werden. Die 
Kegel entsprechen zwar nicht dem „amtlichen“ TL-
Leitkegel und ersetzen daher nicht Warnlampe oder 
Warndreieck. Rettungsfahrzeuge dürfen damit aber 
als zusätzliches Kfz-Zubehör ausgestattet werden. 
Die Herstellerfirma bemüht sich dahingehend um eine 
Änderung der StVZO und der TL-Leitkegel, dass Falt-
leitkegel® das Warndreieck ersetzen und zusätzlich 
an Arbeitsstellen eingesetzt werden können.


Abb. 13: Normausstattung Warngerät


Abb. 14: Transport von Warngerät


Abb. 15: Optionale Warnausstattung im RTW-Staufach


2. �Sachgerechte Verwendung  
der persönlichen Schutzausstattung
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Zur Ausstattung der Rettungsfahrzeuge werden 
Faltleitkegel® der Maße 500 mm – optimal in 750 mm – .
in vollreflektierender Ausführung mit LED-Beleuchtung 
empfohlen (www.faltleitkegel.de). Die Kegel können 
ohne größere Probleme in den Staufächern eines RTW 
oder im NEF verstaut werden. Als Zusatzausstattung 
für den RTW sind drei Faltleitkegel, für das NEF zwei 
Faltleitkegel zweckmäßig.


Blitzleuchten werden zur Schnellabsicherung bei .
Tageslicht und Dunkelheit eingesetzt. Sie sind akku- 
oder batteriebetrieben und geben gelbe Lichtblitze ab. 
Für Blitzleuchten gibt es eine Fülle von Zubehör wie 
Adapter für den Einsatz auf Faltsignalen und Leitkegeln 
(Firma Nissen). Für den Einsatz auf Rettungsdienstfahr
zeugen oftmals zu sperrig stellen sie für Großfahrzeuge 
des Katastrophenschutzes, die außerdem mit mehreren 
herkömmlichen Leitkegeln ausgestattet werden sollten, 
jedoch eine sinnvolle Ergänzung dar.


Flare Notfallkreisel sind eine weitere Alternative zur 
zusätzlichen Absicherung. Versehen mit LED-Technik 
strahlen diese ein sehr helles Licht in unterschied
lichen, durch den Benutzer wählbaren Modi ab. Die 
Kreisel sind spritzwassergeschützt und werden mit-
tels Akku oder Batterien betrieben. Sie sind mit einem 
Magneten versehen und können auch an Kfz befestigt 
werden. Durch ihren geringen Platzbedarf können die 
Kreisel auch gut in den Packtaschen von Einsatz
motorrädern (Stauhelfer) mitgeführt werden (http://.
www.youtube.com/watch?v=DQMsVDzIm-g&feature.
=player_embedded-).


Abb. 16: Blitzleuchte


Abb. 17: Flare Notfallkreisel


19 20


2221 23


Abb. 18: Absicherungsmaterial: RTW mit DIN-Ausstattung und optio-
nalem Zusatzgerät 
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Das mobile Pannenleitset Synchros begrenzt durch 
fünf LED-Führungslichtelemente den Unfallort und 
leitet durch synchronisierte Lichtabfolge den Ver-
kehrsteilnehmer an der Einsatzstelle vorbei. Der 
Transportkoffer (siehe Abb. 26: Transportkoffer mit 
Synchros) ist platzsparend und dient gleichzeitig als 
Ladestation für die Führungslichtelemente. Auch die
ses Absicherungsmittel ist aufgrund der geringen 
Größe gut für den Einsatz auf Rettungsfahrzeugen 
und Einsatzmotorrädern geeignet.


Faltsignale warnen bereits aus größerer Entfernung 
auffällig vor Unfall- und Einsatzstellen. Sie sind auch 
in retroreflektierender Ausführung mit Schriftzusätzen 
(z. B. „Unfall“) erhältlich. Faltleittafeln (siehe Abb. 27: 
Faltleittafel an PKW) sind besonders zur zusätzlichen 
Absicherung von Unfallfahrzeugen und Gefahrenstel-
len (z. B. unbeleuchtete Arbeitsmaschinen oder andere, 


schlecht sichtbare Hindernisse auf Straßen und We-
gen) geeignet und warnen durch vier gelbe, reflektie-
rende Richtungspfeile, die über integrierte LEDs mit 
den Betriebsmodi Lauflicht, Blinklicht und Dauerlicht 
absichern (www.faltleittafel.de).


Handscheinwerfer mit gelbem Warnaufsatz gehören 
zur Standardausstattung der Rettungsdienstfahrzeu
ge und können zusätzlich zur Absicherung verwendet 
werden. Warnflaggen nach RSA-Vorschrift und DIN 
EN 471 weisen zusätzlich auf Gefahren- und Unfall-
stellen hin. Beleuchtete Winkerkellen können einge-
setzt werden, um die Verkehrsteilnehmer zum Anhalten 
zu veranlassen. Flatterband findet bei der Absper-
rung sonstiger Einsatzstellen Anwendung, ist jedoch 
für die Absicherung von Unfallstellen ungeeignet (sie-
he Abb. 28: Diverses mobiles Warngerät).


Abb. 24: Führungslichtelement


Abb. 25: Faltsignal


29


26 27


28


2. �Sachgerechte Verwendung  
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2.3 Warneinrichtungen an Fahrzeugen


Mehrspurige Kraftfahrzeuge verfügen über eine Warn
blinklage, die gemeinsam mit dem Abblendlicht für 
ein Minimum an Absicherung sorgt. Rettungsdienst-
fahrzeuge setzen zusätzlich die blauen Rundumkenn-
leuchten zur Absicherung an Unfall- und Einsatzstellen 
ein.
Für weitere Sicherheit sorgen die Umfeldbeleuchtung 
sowie die angeschaltete Fahrzeuginnenbeleuchtung, 
die bei Dunkelheit ein deutlich sichtbares Verkehrs-
hindernis signalisieren (siehe Abb. 29: RTW mit Um-
feldbeleuchtung). Auch die Sonderlackierung der Ein-
satzfahrzeuge sowie retroreflektierende Folien (siehe 
Abb. 31), die optimal zusätzlich in Form einer Kontur-
markierung angebracht sind, sorgen für zusätzliche 
Auffälligkeit. 


Retroreflektierende Konturmarkierungen dienen der 
früheren und besseren Erkennbarkeit der Einsatzfahr-
zeuge bei Dunkelheit bzw. Dämmerung. Sie sind nach-
gewiesenermaßen sehr wirksam und haben hohes 
Unfallvermeidungspotenzial. Anders als durch Sicher-
heitskennzeichnung nach DIN 30710 können mittels 
retroreflektierender Markierungen in Form von Strei-
fen- oder Umrissmarkierungen die gesamte Länge, 
Breite und gegebenenfalls Höhe des Fahrzeugs kennt-
lich gemacht werden (siehe Abb. 32: RTW mit Kontur-
markierung). Bei geöffneten Hecktüren sind diese 
Warnelemente jedoch meist verdeckt (siehe Abb. 33: 
RTW mit geöffneten Hecktüren). Hier ist eine an den 
Innentüren angebrachte Reflexfolie mit Sicherheits-
kennzeichnung nach DIN 30710 sinnvoll.


Für zusätzliche Sicherheit im Heckbereich der Rettungs-
dienstfahrzeuge sorgt eine Heckwarneinrichtung mit 
gelben Blitzern oder gelben LED-Bulleyes (siehe Abb. 
34: RTW mit Heckwarneinrichtung und Konturmarkie-
rung). Einsatzmotorräder (Stauhelfer) sind mit einer 
Sonderlackierung sowie blauen Frontblitzern und einer 
blauen Rundumkennleuchte an einer Teleskophalterung 
ausgestattet. Die blaue Rundumkennleuchte ist in eini
gen Motorradstaffeln durch eine gelbe Blitzleuchte .
ersetzt worden, da die Lichtabgabe des Gelblichtes 
deutlich stärker ist als die blaue Ausführung.


Abb. 30: RTW mit innen angebrachter Reflexfolie


31 32
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3.1 Anfahrt und erste Absicherung


Auch bei Einsatzfahrten sind die Vorschriften der 
StVO zu beachten. Die Führer der Einsatzfahrzeuge 
sind stets zu erhöhter Aufmerksamkeit verpflichtet. 
Soweit Sonderrechte in Anspruch genommen werden, 
dürfen diese nach § 35 Abs. 8 StVO nur unter gebüh-
render Berücksichtigung der öffentlichen Sicherheit 
und Ordnung ausgeübt werden.


Auf Autobahnen sollten vorrangig die nach § 11 StVO 
vorgeschriebenen Fahrgassen genutzt werden. Eine 
Anfahrt auf der Standspur soll unterbleiben, da die 
Verkehrsteilnehmer hierdurch irritiert werden können. 


Während einer Einsatzfahrt zwischen haltenden 
Fahrzeugen ist besonders vorsichtig zu fahren, da sich 
Personen oftmals bereits auf der Fahrbahn befinden 
oder unvermittelt aussteigen können.


Merke: Bei der Annäherung an die Einsatzstelle 
ist der nachfolgende fließende Verkehr recht-
zeitig auf die Gefahrensituation aufmerksam zu 
machen. Erste Absicherungsmaßnahmen sind .
das Einschalten der Warnblinkanlage, bei 
Dunkelheit Einsatz der Umfeldbeleuchtung, 
der Innenbeleuchtung sowie des Abblend­
lichts. Bei der Annäherung ist die Situation 
vor Ort zu erfassen. Es ist insbesondere auf 
Sichteinschränkungen durch Kurven/Kuppen 
zu achten, um die Absicherung der Einsatzstel-
le darauf entsprechend einzurichten. Darüber 
hinaus ist die Lage der Einsatzstelle zu prüfen 
und festzustellen, ob bereits ausreichende Ab-
sicherungsmaßnahmen vor Ort getroffen wor-
den sind. Ist die Polizei vor Ort? Werden bereits 
verkehrslenkende Maßnahmen, z. B. durch die 
Polizei oder Autobahnmeisterei, durchgeführt? 
Gegebenenfalls sind Absicherungseinheiten in 
einer ersten Lagemeldung (Ersteindruck) nach-
zufordern.


3.2 �Positionierung des Einsatz­
fahrzeuges


Das Einsatzfahrzeug ist sachgerecht mit eingeschal-
teten Rundumkennleuchten zu positionieren. Es ist so 
aufzustellen, dass keine Behinderungen für nachfol-
gende Einsatzfahrzeuge auftreten, insbesondere sind 
die Zu- und Abfahrtswege sicherzustellen. Fahrzeuge 
des Rettungsdienstes sollten in der Regel über die 
Einsatzstelle hinausfahren (siehe Abb. 37: Positionie-
rung von Einsatzfahrzeugen). Hingegen werden die 
ersteintreffenden Polizei-, Feuerwehr- und Pannen-
dienstfahrzeuge so vor dem Schadensobjekt abge-
stellt, dass der fließende Verkehr zuerst das Einsatz-
fahrzeug erreicht. 


In der Rettungsdienstausbildung wird zumeist die so-
genannte Schrägparkposition empfohlen. Da jedoch 
die Beladung des Patientenraums über das Heck er-
folgt, sollte das Fahrzeug nur dann im 45°-Winkel 
abgestellt werden, wenn eine Gefährdung durch den 
fließenden Verkehr ausgeschlossen ist (siehe Abb. 38: 
RD-Fahrzeuge in Schrägparkposition). Auch können 


3. �Umsichtiges und sachgerechtes Vorgehen  
bei der Absicherung von Einsatzstellen


Abb. 35: Auf der Anfahrt verunglücktes Einsatzfahrzeug


Abb. 36: Anfahrt durch Rettungsgasse
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Heckwarnanlagen in der Schrägparkposition keine 
Wirkung entfalten. Fahrzeuge sollten mit maximal 
eingeschlagenen Reifen abgestellt werden, sodass 
sie bei einem Heckaufprall von der Fahrbahn wegge-


lenkt werden. Das gilt jedoch nur, wenn es das erste 
Fahrzeug aus Richtung des fließenden Verkehrs ist.
Nachfolgend wird die exemplarische Aufstellung der 
Einsatzfahrzeuge dargestellt (siehe Grafik B).


37


3938


3.3 �Grundsätzliches Vorgehen  
bei der Absicherung


Spätestens vor dem Aussteigen ist die Warnkleidung 
(Jacke oder Warnweste) anzulegen. Falls möglich, er-
folgt der Ausstieg an der dem Verkehr abgewandten 
Fahrzeugseite. Der fließende Verkehr ist stets im Auge 
zu behalten und auf einen möglichen Fluchtweg ist zu 
achten. Fahrzeuginsassen sollten wenn möglich hin-
ter die Schutzplanke geschickt werden, auf jeden Fall 
sind sie vom Betreten der Fahrbahn abzuhalten. Dies 
gilt auch für das nicht an den Rettungsmaßnahmen 


beteiligte Einsatzpersonal (siehe Abb. 39: Tödlicher 
Unfall bei Absicherungsmaßnahme).


Da Betroffene, je nach Lage und Situation, behilflich, 
aber auch störend und gefährdend sein können, muss 
das Rettungsdienstpersonal geschult werden, wie im 
Einzelfall mit solchen Personen umgegangen wird. 
Leisten dritte Personen Hilfe, zum Beispiel bei der 
Warnung des fließenden Verkehrs, so sollten Warn-
westen leihweise zur Verfügung gestellt werden. Vor 
Beginn ihres „Einsatzes“ sind diese Helfer unbedingt 
einzuweisen. So sollte immer auf der dem Verkehr 
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10 m


10 – 20 m 10 – 20 mGrafik B: Exemplarische Aufstellung von Einsatzfahrzeugen
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abgewandten Seite gegangen werden. Das heißt, der 
Helfer befindet sich beim Nach-vorne- oder Nach-
hinten-Laufen hinter der Schutzplanke oder zumin-
dest neben dem Fahrzeug, auf der dem Verkehr ab-
gewandten Seite (siehe Abb. 40: Sicherungsposten 
hinter Leitplanke). Weiterhin sollte man sich immer 
neben und nicht zwischen den Fahrzeugen bewe-
gen. Vor Betreten der Verkehrsfläche sollte mit den 
Warngeräten eine deutlich sichtbare Pendelbewe-
gung durchgeführt werden (siehe Abb. 41: Helfer mit 
Warngerät).


Der Beginn der Absicherung auf Straßen außerhalb 
geschlossener Ortschaften hat ungefähr 200 m vor 
der Einsatzstelle zu erfolgen. Bei Straßen mit Ge-
genverkehr muss stets nach beiden Seiten gesichert 
werden. Zur besseren Erkennbarkeit soll neben dem 
Warndreieck zusätzlich eine Warnleuchte aufgestellt 
werden (siehe Grafik C: Standardabsicherung außer-
halb geschlossener Ortschaften). Sind Warndreiecke 
und Warnleuchten in ausreichender Anzahl vorhan-


den, sollen sie auf beiden Seiten der Fahrbahn aufge-
stellt werden, sofern die Verkehrslage dies ohne Ge-
fährdung zulässt. Sonstige auf dem Rettungsfahrzeug 
mitgeführte mobile Warngeräte, wie Verkehrsleit
kegel oder Blitzleuchten, sind nach Bedarf zusätzlich 
zu verwenden, sofern es die Lage zulässt.


Bei unübersichtlicher Straßenführung (Kurven, Kuppen, 
sonstige Sichtbehinderungen) werden gegebenenfalls .
größere Sicherheitsabstände bei der Absicherung ge
wählt. Das Warngerät ist so weit vor dem Sichthinder-
nis aufzustellen, dass es bereits auf weite Entfernung 
erkannt wird (siehe Grafik D: Absicherung vor Kurven, 
Grafik E: Absicherung vor Kuppen).


3.4 Absicherung außer- und innerorts


Grafik F zeigt die Absicherung unter Verwendung des 
mobilen Warngeräts eines ersteintreffenden Feuer
wehrfahrzeugs auf einer Straße außerhalb einer ge-


40 41


4342


200 m Grafik C: Standardabsicherung außerhalb geschlossener Ortschaften
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schlossenen Ortschaft (siehe Grafik F: Absicherung 
einer Bundesstraße [nach FwDV 1]). Ein später ein-
treffendes Rettungsdienstfahrzeug wird über die 
Einsatzstelle hinausfahren und sich hinter den Un-
fallfahrzeugen positionieren. Anschließend muss das 
Fahrzeug in die Absicherung mit einbezogen werden.
 
Bei Einsätzen im innerstädtischen Bereich kommt der 
Verkehr aufgrund der beengten Platzverhältnisse in 


den meisten Fällen zum Erliegen. Oftmals werden nur 
geringere Geschwindigkeiten gefahren. Daher reichen 
zur Absicherung der Rettungsdienstfahrzeuge blau-
es Blinklicht, Warnblinklicht und Umfeldbeleuchtung 
in aller Regel aus. Die zusätzliche Absicherung der 
eigentlichen Einsatzstelle mit Leitkegeln und Blitz-
leuchten bzw. die Markierung einer Vollsperrung ist 
jedoch sinnvoll (siehe Abb. 42: Absicherung innerorts, 
Abb. 43: Markierung einer Straßensperrung).


LFLFLF


200 m 200 m


100 m 100 m100 m 100 m


200 m Grafik D: Absicherung vor Kurven


Grafik F: Absicherung einer Bundesstraße (nach FwDV 1)


200 m Grafik E: Absicherung vor Kuppen
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3.5 �Absicherung auf Autobahnen  
oder Straßen mit getrennten 
Richtungsfahrbahnen


Warndreiecke und -leuchten sind zum Absichern von 
Einsatzstellen auf Autobahnen nicht auffällig genug. 
In der Regel sollten daher zusätzlich mitgeführte Ab-
sicherungsmittel (Faltsignale, Leitkegel, Blitzleuchten) 
verwendet werden. Zum Sperren von Fahrspuren und 
Ablenken des Verkehrs verwenden Polizei und Feuer-
wehr ungefähr 200 m vor der Einsatzstelle Verkehrs-
leitkegel in Verbindung mit Blitzleuchten. Für eine 
Fahrspur sollen nach FwDV 1 in der Regel fünf Leit-
kegel und mindestens zwei Blitzleuchten verwendet 


werden, für die Sperrung von zwei Fahrspuren sind 
fünf bis sieben Leitkegel und mindestens drei Blitz-
leuchten aufzustellen. 


Das Absicherungsmaterial soll in einer Flucht stehen 
und in etwa gleich großen Abständen aufgebaut wer-
den, um zu vermeiden, dass Verkehrsteilnehmer ver-
wirrt werden und an falscher Stelle durch die Absiche-
rung fahren. Eine Beeinträchtigung der verbleibenden 
Fahrstreifen durch Absicherungsmaterial ist in jedem 
Fall zu vermeiden. Daher sind Leitkegel, Leuchten und 
Warndreiecke immer entlang der Fahrstreifenbegren-
zungslinien auf der verkehrsabgewandten Seite zu po-
sitionieren (BGI 800). Wenn die Einsatz- oder Gefah-
renstelle sonst nicht ausreichend kenntlich gemacht 
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Grafik H: Vollsperrung einer
Autobahn (nach FwDV 1)


P
O


LI
Z


E
I


200 m


600 m Grafik G: Teilsperrung einer Autobahn (nicht maßstabsgetreu)
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werden kann, sollten zur Optimierung der Absicherung 
zusätzlich Sicherungsposten eingesetzt werden. 


Der Beginn der Absicherung richtet sich nach den 
möglichen Höchstgeschwindigkeiten der heranfahren
den Verkehrsteilnehmer. In Streckenbereichen ohne Ge-.
schwindigkeitsbegrenzung soll die Absicherung 800 m 
vor der Einsatzstelle erfolgen. Die Zeichen sollen nach 
200 m, also 600 m vor der Unfallstelle, wiederholt 
werden (siehe Grafik G: Teilsperrung einer Autobahn 
und Grafik H: Vollsperrung einer Autobahn [nach 
FwDV 1]).


Auf eine umfangreiche Absicherung kann teilweise 
verzichtet werden, sofern der gesamte Verkehr an der 
Einsatzstelle zum Erliegen gekommen ist oder sich nur 
noch ganz langsam (mit Fußgängergeschwindigkeit) 
bewegt und dieser Zustand für die Dauer des Einsat-
zes voraussichtlich bestehen bleibt. Die gesetzliche 
Pflicht zur Absicherung gemäß StVO bleibt hiervon 
jedoch unberührt.


Auf- und Abbau komplexer Absicherungen an Un-
fallstellen ist primär Aufgabe der polizeilichen Ge-
fahrenabwehr, die dabei von den Einsatzkräften der 
Feuerwehren und der Autobahnmeisterei unterstützt 
werden kann. Der Polizei obliegt auch die gesetzliche 
Zuständigkeit für die Verkehrslenkung. Diesbezügliche 
Weisungen sind von den anderen Einsatzkräften in 
jedem Fall zu beachten. Das Rettungsdienstpersonal 


sollte über ein Grundverständnis der professionel-
len Absicherungsmaßnahmen verfügen, damit seine 
Einbindung in das Einsatzgeschehen erleichtert wird. 
Falls es die Einsatzlage zulässt, kann das Rettungs-
dienstpersonal bei der professionellen Absicherung 
unterstützend tätig werden.


Probleme bei der Absicherung von Einsatz­
stellen:
• �Unzureichende Schulung der Mitarbeiter
• �Zeitdruck bei den Helfern
• �Ungeeignetes und/oder unzureichendes 


Warngerät
• �Persönliche Schutzausstattung wird nicht 


oder unvollständig angelegt
• �Dienst- und Einsatzfahrzeuge werden .


unzweckmäßig aufgestellt
• �Warnmittel der Fahrzeuge werden nicht 


genutzt
• �Mangelhafte Beleuchtung der Einsatzstelle,
• �Falsch aufgebaute Absicherung:.


- �zu geringer Abstand von der ersten .
Warnung zur Einsatzstelle


			  - große Abstände bei der Absicherung
• �Mangelhafte Einweisung (Sicherheit!) von 


unbeteiligten Dritten
• �Zu späte Nachforderung von Polizei, Feuer-


wehr, THW zur Absicherung


Ihre Notizen:
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Ihre Notizen:
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Ihre Notizen:
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Rettungseinsätze im Straßenverkehr sind so unter-
schiedlich, dass auch bei der Absicherung von Einsatz-
stellen nur für Teilbereiche allgemein gültige Regeln 
aufgestellt beziehungsweise bestehende Regeln he
rangezogen werden können. Die in diesem Leitfaden 
aufgezeigten Maßnahmen und Beispiele sind deshalb 
lediglich als Empfehlungen zu verstehen. Sie erheben 
keinen Anspruch auf Vollständigkeit und Rechtsver-
bindlichkeit, die Verantwortung des Einsatzpersonals 
bleibt hiervon unberührt. 


Viele Einsätze im Straßenverkehr zählen zu den ge-
fährlichen Tätigkeiten, vor allem aufgrund der Ge-
fährdung durch den fließenden Verkehr. Entscheidend 
für die Sicherheit der Retter und dritter Personen ist 
daher ein Bewusstsein für die Gefahr sowie überleg-
tes und sicherheitsbewusstes Vorgehen. Wir hoffen, 
dass wir mit diesem Leitfaden und dem entwickelten 
Schulungskonzept unseren Beitrag zur Risikominimie-
rung leisten können.


4. Schlusswort
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• �BGI 800 Sicherungsmaßnahmen bei Pannen-/Unfallhilfe, Bergungs- und Abschlepparbeiten. .
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Vorbemerkung:


An die Landesfeuerwehrschule wurde von den Feuerwehren vielfach der Wunsch herangetragen, eine An-
leitung herauszugeben, wie eine Einweisungsfahrt für neu zu beauftragende Fahrer-Maschinisten erfolgen 
könnte. Die Landesfeuerwehrschule hat sich diesem Thema angenommen. 
Ob solch eine Einweisungsfahrt gemacht wird und auch die Art ihrer Durchführung liegt im Ermessen der 
Gemeinde. Die folgenden Hinweise sind lediglich als Unterstützung gedacht.


Ziel: 


Die Fahrzeugtechnik und die Feuerwehrausstattung für den Einsatz sicher bedienen können und spezielle 
Verkehrssituationen bewusst machen. 


Die Einweisung kann in drei Themengebiete eingeteilt werden: 
•• Fahrzeug
•• Feuerwehrspezifische Ausstattung
•• Das Fahren unter Berücksichtigung besonderer Straßensituationen


Bei dem Themengebiet Fahrzeug werden die fahrzeugtechnischen Einrichtungen erläutert.


Die sind u.a.:
•• Abarbeiten einer Checkliste für die regelmäßige Überprüfung am Feuerwehrfahrzeug. Diese Liste ist 


der Broschüre: „Sicherheit auf Einsatzfahrten“ der Unfallkasse Baden-Württemberg zu entnehmen 
(siehe http://www.lfs-bw.de/Fachthemen/Ausbilden/Seiten/sicherheiteinsatzfahrten.aspx). 


•• Bereits bei der ersten Kontrolle der Checkliste können verschiedene Betriebseinrichtungen am Fahr-
zeug gezeigt, kontrolliert und erläutert werden.


•• Um mit dem Fahrzeug im Straßenverkehr sicher fahren zu können, empfiehlt es sich die Übungen 
aus der Broschüre der UKBW als Einstiegsübungen zu verwenden. Bei diesen Übungen sollten nicht 
mehr als 5 Personen je Fahrzeug geplant werden, damit keine langen Wartezeiten für die Teilnehmer 
entstehen.


•• Nachdem die einzelnen Übungen erfolgreich absolviert wurden, kann die eigentliche Unterweisungs-
fahrt im öffentlichen Straßenverkehr durchgeführt werden. Dazu werden verschiedene Örtlichkeiten 
angefahren, die Ähnlichkeiten mit den zuvor durchgeführten Übungen aufweisen. 
Beispiele: 
Befahren von Straßen mit erhöhten Anforderungen (z.B. beengte Verhältnisse, kleiner Kurvenradius, 
steiler Anstieg usw.). 
 
Um eine effektive Ausbildung der Einsatzkräfte zu garantieren, darf die Anzahl der Personen bei der 
praktischen Ausbildung im Straßenverkehr nicht überschritten werden. Eine Unterweisungsfahrt mit 
mehreren Teilnehmern sollte nicht durchgeführt werden, da die Wartezeit zu lang wäre und erfah-
rungsgemäß die Aufmerksamkeit nachlässt. 
Eine Unterweisungsfahrt sollte vorab über den Verlauf (Zeitpunkt und Streckenverlauf) geplant wer-
den. 
Verfügt das Fahrzeug über spezielle fahrzeugtechnische Ausrüstung (z.B. geländegängig), müssen diese 
in der vorausgegangenen Unterweisung ebenfalls erläutert worden sein. Dies bedeutet, dass zum Bei-



http://www.lfs-bw.de/Fachthemen/Ausbilden/Seiten/sicherheiteinsatzfahrten.aspx
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spiel bei einem geländegängigen Fahrzeug erst eine Bestätigung der Einweisung erfolgen kann, wenn 
eine Einweisungsfahrt im Gelände auch erfolgreich durchgeführt wurde. 
Beispiele für Geländesituationen zeigen die folgenden Bilder:







Landesfeuerwehrschule Baden-Württemberg
Steinackerstraße 47 • 76646 Bruchsal • Telefon (07251) 933-0 • www.lfs-bw.de  Seite 4


•• Für die Unterweisungsfahrt für jede Person wird eine Zeitempfehlung zwischen 30 und 45 min emp-
fohlen. 
Werden längere Fahrtzeiten angesetzt, müssen ausreichende Ruhezeiten eingeplant werden. 


Bei dem Themengebiet feuerwehrspezifische Ausstattung werden die fahrzeugtechnischen Einrichtungen 
erläutert.
Dies sind u.a.:


•• Feuerlöschkreiselpumpen
•• Aggregate 
•• Fest eingebaute feuerwehrspezifische Ausstattungen (z.B. Lichtmast, Zumischungsanlage)
•• Zugeinrichtungen
•• usw.


Die Ausbildung der feuerwehrspezifischen Ausstattung kann in kleinen Gruppen mit max. 5 Personen erfol-
gen.


Erst wenn alle Einrichtungen am und im Fahrzeug durch die Einsatzkraft fehlerfrei bedienbar sind und auf 
das Verhalten im Straßenverkehr bei Nutzung von Sonderrechten hingewiesen wurde, kann eine Einwei-
sungsfahrt (siehe oben) erfolgen. 


Die Bestätigung über die Unterweisung kann durch eine geeignete beauftragte Person (zum Beispiel ein 
Ausbilder für Maschinisten) oder den Feuerwehrkommandanten bzw. Abteilungskommandanten ausgestellt 
werden. 
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Bestätigung Einweisungsfahrt 


Einweisungsfahrt  .........…....................                   .........…....................
	 Fahrzeug	 Amtl. Kennzeichen


für  ………………………….............................….........            geboren am  .........…....................
	 Name	 Datum


wurde am .........…....................
	 Datum


durch  ………………………….............................….........  durchgeführt.
	 Name des Einweisenden


Bestätigung   ………………………….............................….........………………
	 Ort, Datum, Name, Funktion, Gemeindestempel
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Checkliste Einweisung 


(Auszug Broschüre UKBW Sicherheit auf Einsatzfahrten)


Überprüfung vor der Fahrt


Ölstand Motor


Reifendruck 


Scheibenwaschanlage


Scheibenwischer


Löschmittelbehälter


Gerätehalterungen


Kontrolllampe Geräteraum


Geräteraumabschlüsse


Beleuchtung


Dachbeladung


Kraftstoffvorrat


Standlicht


Abblendlicht


Fernlicht


Nebelschweinwerfer


Nebelschlussleuchten


Heckleuchten


Kennzeichnungsleuchten


Bremsleuchten


Rückfahrscheinwerfer


Fahrtrichtungsanzeiger


Warnblinkanlage


Rundumkennleuchte


Alle Kontrolllampen


Hupe


Akustisches Sondersignal


Frontblitzleuchten


Spiegel


Überprüfung während der Fahrt


Kupplung


Lenkung


Schaltung


Betriebsbremse


Feststellbremse


Staudruckbremse


Überprüfung nach der Fahrt


Kraftstoffvorrat Fahrzeug


Kraftstoffvorrat Aggregate


Reservekanister


Ölstand Motor


Ölstand Pumpe


Ölstand Aggregate


Trockensaugprobe 


Frostschutz Fahrzeug + FP


Reifendruck


Druckluftbehälter


Beleuchtungsanlage


Löschmittelkontrolle


Eintrag Nutzungsnachweis


Schäden am Fahrzeug


Schäden am Gerät


Fehlende Ausrüstung /


Beladung
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Eine mangelhafte oder gar feh-
lende Ladungssicherung zählt 
zu den Hauptunfallursachen 
auf deutschen Straßen. Diese 
Broschüre stellt das notwendi-
ge Grundwissen über eine ord-
nungsgemäße Beladung und 
erforderliche Ladungssiche-
rung, den Einsatz von Hilfsmit-
teln sowie frei werdende Kräfte 
zur Verfügung.


Wo ist Ladungssicherung für 
die Feuerwehr ein Thema?


Auch die Feuerwehren und Hil-
feleistungsunternehmen über-
nehmen Transportaufgaben. 
Sie transportieren Mannschaft, 
Ausrüstung und technisches 
Gerät häufig unter erschwerten 
Bedingungen zur Übungs- bzw. 
Einsatzstelle. 
Damit diese Transporte sicher 
und reibungslos durchgeführt 
werden können, sind zwei Vor-
aussetzungen erforderlich:
1. 	entsprechend ausgerüstete 	
	 Fahrzeuge,
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„Die Ladung ist 
so zu verstauen 
und bei Bedarf zu 
sichern, dass bei 
üblichen Verkehrs-
bedingungen eine 
Gefährdung von 
Personen ausge-
schlossen ist.“ 
UVV Fahrzeuge 
(GUV-V D 29)


Was ist hinsichtlich der 
Verantwortung zu berücksich-
tigen?


Es gibt drei Personengruppen, 
die rechtlich für die Ladungssi-
cherung verantwortlich sind.


Fahrzeughalter Führungskraft Fahrer


sichert technische 
und fachliche 
Voraussetzungen 


beaufsichtigt die 
Verladung


sorgt für eine 
ordnungsgemäße 
Ladungssicherheit, 
auch  während der 
Fahrt (angepasste 
Fahrweise, ggf. 
Zwischenkontrolle 
der Spanngurte)


Was ist beim Beladen zu be-
rücksichtigen?


Die zulässige Nutzlast eines 
Fahrzeugs kann nur mit einer 
geeigneten Lastverteilung auf 
der Ladefläche erreicht werden. 


Da diese je nach Fahrzeugtyp 
stark variiert und in der Praxis 
nur schwer abgeschätzt wer-
den kann, bieten einige Her-
steller und Fahrzeugausbauer 
sogenannte Lastverteilungs-
pläne an. 


2.	gut ausgebildete Feuerwehr-	
	 angehörige, welche die Ge-	
	 fahren unzureichend 		
	 gesicherter Ladung beurtei-	
	 len können.


Verantwortlich sind:
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Der Lastverteilungsplan veran-
schaulicht, mit wie viel Gewicht 
einzelne Abschnitte der Lade-
fläche belastet werden können, 
damit:
•	 keine unzulässige Schwer-	
	 punktlage entsteht,
•	 die zulässige Achslast nicht 	
	 über- bzw. unterschritten wird,


Wie viele Kräfte sind zu be-
rücksichtigen? 


Gewicht und Gewichtskraft:
Der gebräuchliche Begriff „Ge-
wicht“ beschreibt die Gewichts-
kraft, mit der ein Körper von der 
Erde angezogen wird. Sie wirkt 
stets senkrecht nach unten. Die 
Gewichtskraft wird in Newton 
angegeben und ergibt sich aus 
dem Produkt der Masse eines 
Körpers und der Erdbeschleu-
nigung.


 •	das zulässige Gesamtgewicht 	
	 nicht überschritten wird. 


Die im Lastverteilungsplan 		
dargestellte Kurve zeigt die 		
maximal zugelassene Nutz-
last je nach Abstand zur Stirn-	
wand an. 
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7
Der Gesamtschwerpunkt der Ladung darf nie im roten Bereich 
oberhalb der Kurve liegen.
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7 1 daN entspricht etwa der 
Gewichtskraft
einer Masse von 1 kg!


FG = m * g


FG = Gewichtskraft (N)
m = Masse (kg)
g = Erdbeschleunigung (9,81 m/s²)  


Zur Vereinfachung werden 
bei der Ladungssicherung die 
Kräfteangaben in der Einheit 
daN (deka Newton) angege-
ben.


Massenkraft:
Die Massenkraft setzt sich zu-
sammen aus der Massenträg-
heit und der wirkenden Flieh-
kraft.


Massenträgheit:
Ein auf der Ladefläche ab-
gestellter Körper unterliegt 
der Massenträgheit, d. h. er 
„möchte“ in seinem Zustand 
verharren. Wenn ein Fahrzeug 
beschleunigt, bleibt die La-
dung zunächst  in ihrem Ruhe-
zustand.
Somit bewegt sich das Fahr-
zeug relativ zur Ladung nach 
vorne, sodass diese auf der La-
defläche nach hinten rutscht.
Wird das Fahrzeug gebremst, 
bewegt sich die Ladung auf der 
Ladefläche nach vorne. 


Fliehkraft:
Beim Durchfahren von Kur-
ven treten Fliehkräfte auf, die 
das Fahrzeug und das Ladegut 
senkrecht zur Kurvenbahn nach 
außen beschleunigen. 
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Auch bei einer Kurvenfahrt 
gelten die Gesetze der Massen-
trägheit.


Das Fahrzeug wird durch die 	
Reibungskräfte der Reifen auf 	
seiner Kurvenbahn bzw. Spur 


Welche Kräfte werden 
durch die Ladung bei einem 
Unfall frei?


Die Höhe der Massenkraft, die 
sich bei einem Aufprall entwi-
ckelt, ist  von der Masse der La-
dung und ihrer Beschleunigung 
abhängig. Sie kann bis zum  


Gegenstand Masse (kg) Aufprallkraft (daN)


Standrohr 6,5 325


Atemluftflasche
(6 l Stahl)


Stromaggregat 150 7.500


Tragkraftspritze 230 11.500


Welche Sicherungskräfte 
sind notwendig?


Damit die Ladung während der 
Fahrt nicht verrutscht, muss sie 
gesichert werden. Diese Siche-
rung muss in der Lage sein, die 
auftretenden Kräfte aufzuneh-


men. Die zum Rückhalten der 
Ladung benötigte Kraft wird 
Sicherungskraft genannt. Sie 
ergibt sich aus der jeweils 
zu berücksichtigenden Mas-
senkraft minus der Reibkraft 
(Gleitreibbeiwert).


Materialpaarung trocken nass


Holz/Holz 0,2 – 0,5   µ 0,2 – 0,25 µ


Metall/Holz 0,2 – 0,5   µ 0,2 – 0,25 µ


Metall/Metall 0,1 – 0,25 µ 0,1 – 0,2   µ


Gleitreibbeiwert „µ“ in Abhängigkeit der Materialpaarung


Quelle: VDI 2700


gehalten. Das ungesicherte 
Ladegut  hingegen wird nach 
außen verschoben.


Kräfte im Fahrbetrieb:
Das unten stehende Schaubild 
zeigt die maximal auftretenden 
Kräfte im Fahrbetrieb, ausge-
hend von der Gewichtskraft (FG ).


50-Fachen des Eigengewichts 
eines Körpers betragen.
 
Die  Reibung zwischen Ladung 
und Ladefläche reduziert die 
Massenkraft.  


Beispielkräfte bei einem Unfall:


10 500
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Welche Arten von Siche-
rungsmethoden gibt es?


Die Ladungssicherung wird 
grundsätzlich in zwei Metho-
den eingeteilt: die formschlüs-
sige und die kraftschlüssige 
Ladungssicherung. Kombi-
nationen aus kraft- und form-
schlüssiger Ladungssicherung 
sind ebenfalls möglich.


a) Klassischer Formschluss
Unter formschlüssiger La-
dungssicherung wird das An-
lehnen der Ladung an Lade-


raumbegrenzungen, wie z. B. 
Stirn- und Seitenwände, ver-
standen. Wichtig ist dabei, 
dass die Ladung dicht an dicht 
an den Fahrzeugteilen anlehnt. 
Es darf kein Platz zwischen 


einzelnen Ladegütern und den 
Fahrzeugteilen bestehen, da 
sonst zusätzliche Kräfte bei 
Brems- und Beschleunigungs-
vorgängen auftreten können. 
Wenn unterschiedliche Ladegü-
ter gegeneinander gelehnt den 
Formschluss bilden, ist darauf 
zu achten, dass die Ladegüter 
den beim Bremsen, Beschleu-
nigen und bei Kurvenfahrten 
auftretenden Massenkräften 
der benachbarten Ladegüter 
standhalten können.


Die Praxis zeigt, dass eine lü-
ckenlose Beladung der Lade-
fläche für Logistikaufgaben bei 
Feuerwehr und Hilfeleistungs-


organisationen häufig nicht 
möglich ist.  Für diesen Anwen-
dungsbereich bietet der Fach-


handel Einrichtungen und Hilfs-
mittel an, die den Laderaum 
so begrenzen, dass ein Form-
schluss sichergestellt werden 
kann. Geeignet sind z. B. spe-
zielle Luftsäcke, Klemmbalken 
und Zwischenwandverschlüsse. 
Diese können häufig auch in 
Fahrzeugen verwendet werden, 
welche nicht über  Einrichtun-
gen zur Laderaumbegrenzung 
verfügen. Dabei sind die Her-
stellerangaben zu berücksich-
tigen.


b) Weitere Arten des Form-   		
	 schlusses
– Kopfschlinge/Kopflasching –
Die Anwendung einer Kopf-
schlinge wird auch als Kopfla-
sching bezeichnet. Sie dient 


als Stirnwandersatz, wenn die 
Ladung nach dem Lastvertei-
lungsplan, z. B. aufgrund zu 
geringer Achslasten, nicht an 
der Stirnwand platziert werden 
kann. Das Sichern der Ladung 
mittels Kopflasching zählt zur 
Methode der formschlüssigen 
Ladungssicherung. Das hori-
zontale Verrutschen des Zurr-
mittels ist zu verhindern (z. B. 
mittels einer Palette als Füh-
rungshilfe).


– Direktzurren –
Beim Direktzurren sichert das 
Zurrmittel die geeigneten An-


schlagpunkte der Ladung di-
rekt mit den Zurrpunkten auf Kopfschlinge


Direktzurren







Um die Vorspannkräfte mög-
lichst gleichmäßig zu vertei-
len, ist es wichtig, dass das 
Zurrmittel über die Ladung 
gleiten kann. Ist dieses Glei-
ten nicht möglich, verteilt sich 
die Vorspannkraft  unregelmä-
ßig über das Ladegut. Es wird 
nur einseitig, an der Seite des 
Spannmittels, auf die Lade-
fläche gepresst.  Aus diesem 
Grund bestehen Kantenscho-
ner aus sehr gleitfähigem 
Kunststoff oder aus Metall. 
Rutschhemmendes Material 
erhöht die Reibung und ist da-
her als Kantenschoner unzu-
lässig. Gleiches gilt für ausran-
gierte Feuerwehrschläuche.
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der Ladefläche. Dabei sind je 
nach Anzahl der vorhandenen 
Anschlagmöglichkeiten ver-
schiedene Varianten realisier-
bar. Beim Direktzurren werden 
die Zurrmittel auf Zug belastet. 
Diese nehmen die auf die La-
dung wirkenden Kräfte auf.  Zur 
Berechnung der notwendigen 
Anzahl der Zurrgurte muss die 
maximale Zugfestigkeit der 
Zurrgurte (LC-Wert auf Gurteti-
kett) berücksichtigt werden.


c) Kraftschlüssige Ladungs-
	 sicherung
Die  in der Praxis meist ange-
wandte Methode ist die kraft-
schlüssige Ladungssicherung, 
das Niederzurren. Hierbei wird 
die Ladung durch vorgespann-
te Zurrmittel auf die Ladefläche 
gepresst. Die eingebrachte Vor-
spannkraft erhöht die Rei-


bungskraft, mit der die Ladung 
auf die Ladefläche wirkt. Die 
daraus resultierende Kraft wirkt 
dem Verschieben der Ladung 
entgegen. Bei der Auswahl des 
Zurrmittels ist die angegebene 
Vorspannkraft des Zurrmittels 
(STF-Wert) zu berücksichtigen.


Feuerwehrschläuche
sind als Kantenschoner            
ungeeignet!


Neben der Vorspannkraft sind 
für das Niederzurren weitere 
Aspekte zu berücksichtigen: 


•	 Die Ladung muss den Zurr-	
	 kräften standhalten.


•	 Der Einsatz rutschhemmen-	
	 den Materials reduziert 		
	 die Vorspannkraft erheblich. 


•	 Die Kanten der Ladung dür-	
	 fen nicht scharfkantig sein. 
	 Kantenschoner verwenden!


•	 Der Einsatz von Kantenscho-	
	 nern verhindert das Scheu-	
	 ern der Zurrmittel an den 		
	 Kanten der Ladung und sorgt 	
	 für ein ideales Gleiten des 	
	 Gurtes.


Niederzurren
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Welche Arten von Hilfs-
mitteln zur Ladungssicherung 
gibt es?


a) Zurrmittel/Zurrgurte
Zu den Zurrmitteln zählen ge-
mäß DIN EN 12195 Zurrgurte, 
Zurrketten und Zurrdrahtseile. 
Bei der Feuerwehr und Hilfe-
leistungsunternehmen wer-
den in der Regel Zurrgurte zur 
Ladungssicherung eingesetzt. 
Ketten und Zurrdrahtseile fin-
den eher im gewerblichen Be-
reich Anwendung und werden  
hier nicht näher betrachtet.


Zurrgurte sind Gurtbänder aus 
Chemiefasern, die mit einem 
Spannelement (meist Ratsche) 
und einem Verbindungsele-
ment ausgestattet sind.  Jeder 
Zurrgurt muss mit einem Nut-
zungshinweis in Form eines Eti-
ketts ausgestattet sein.  Dieser 
gibt Auskunft über die bestim-
mungsgemäße Verwendung 
und ggf. auch über deren geeig-
nete Lagerung. Es dürfen nur 
Zurrgurte mit einem lesbaren 
Etikett eingesetzt werden.Die 
Angaben auf dem Etikett geben 
dem Nutzer Hinweise auf die 


maximal zulässigen Zug- und 
Vorspannkräfte. 


b) Rutschhemmendes 
	 Material/Antirutschmatten
Rutschhemmendes Material 
(RHM) erhöht die Reibung zwi-
schen der Ladefläche und der 
Ladung auf ein bestimmtes 
vom Hersteller zertifiziertes Ni-
veau, angegeben als Gleitreib-
beiwert m.


Der Einsatz rutschhemmenden 
Materials schließt ein Verrut-


schen der Ladung während der 
Fahrt allerdings nicht aus, da-
her ist die geläufige Bezeich-
nung „Antirutschmatte“ irre-
führend.


Durch den Einsatz rutschhem-
menden Materials kann ledig-
lich der Aufwand zum Sichern 
der Ladung reduziert werden, 
da dieser wesentlich von der 
Reibung zwischen Ladefläche 
und Ladung abhängt. Für den 
Einsatzdienst sind Matten aus 
Gummigranulat besonders ge-
eignet. Diese sind preiswert, 
wiederverwendbar, in ver-
schiedenen Größen erhältlich 
und haben einen zertifizierten 
Gleitreibbeiwert von m = 0,6. 


Das großflächige Auslegen 
der Matten auf der gesamten 
Ladefläche zum dauerhaften 
Verbleib ist nicht zu empfeh-
len. Durch stetige Verschmut-
zung der Oberfläche lässt der 
Wirkungsgrad der Rutsch-
hemmung nach. Rutschhem-
mendes Material ist für eine 
ordnungsgemäße Ladungs-
sicherung immer mit einem 
geeigneten Zurrmittel zu kom-
binieren.


Kennzeichnung: 


SHF (Standard Hand Force):
Normale Handkraft nach Norm 50 
daN 


STF (Standard Tension Force):
Normale Vorspannkraft der Ratsche
hier 300 daN


LC (Lashing Capacity):
Maximale Zugkraft im geraden Zug 
hier 2500 daN
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zweit bewegt werden, da nur 
so ein ergonomisches Arbeiten 
möglich ist und eine erhöhte 
Sicherheit gegen ein mögliches 
Herabstürzen des Rollcontainer 
von der Ladebordwand gewähr-
leistet ist.


b) 	Druckgasflaschen richtig 	
	 sichern
Bei Großeinsätzen und Übun-
gen werden viele Druckgas-
flaschen eingesetzt. Für die 
Verantwortlichen bei den 
Hilfeleistungsorganisationen 
ist es oft eine logistische 
Herausforderung, die hierzu 
benötigten Druckgasflaschen 
in ausreichender Anzahl zum 
Einsatz- bzw. Übungsort zu 
bringen. In der Einsatzpraxis 
hat es sich bewährt, diese in 


geeigneten „Umverpackun-
gen“ zu transportieren. Dabei 
können industrielle Paletten 
mit speziellen Einrichtungen 
zum Transport von Flaschen 
genauso wie Rollcontainer 
mit entsprechenden Einrich-
tungen Verwendung finden. 
Wichtig ist aber, dass während 
der Fahrt keine Flasche im La-
deraum des Fahrzeugs umher-
rollt.  Denn dadurch kann das 
Flaschenventil beschädigt 
werden und im schlimmsten 
Fall das unter Druck stehende 
Gas explosionsartig ent-
weichen, wobei die Flasche 
geschossartig durch das Fahr-
zeug beschleunigt wird. Dies 
führt zu unabsehbaren Gefah-
ren für Leben und Gesundheit 
der Besatzung.


Rückfragen/Beispiele
a) 	Rollwagen sichern – 		
	 aber wie?
Rollcontainer, auch Roll-
wagen genannt, werden im 
Einsatzdienst zum Lagern und 
Befördern von Ausrüstungsge-
genständen, Hilfsmitteln und 
Gerätschaften eingesetzt. Diese 
Rollcontainer sind so konst-
ruiert, dass sie sich mit wenig 
Kraftaufwand verschieben las-
sen. Gerade diese Eigenschaft 
erschwert aber die Ladungs-
sicherung. Die notwendigen 
Sicherungskräfte können unter 
Berücksichtigung der Festigkeit 
der Rollcontainer in der Praxis 
kaum durch das Niederzurren 
allein erreicht werden. Daher ist 
zum Sichern von Rollcontainern 
immer auf eine formschlüssige 
Ladungssicherung zu achten. 
Die Industrie hat spezielle 
Befestigungsmöglichkeiten für 
Rollcontainer an der üblicher-
weise vorhandenen Schlitz-
ankerschiene der Feuerwehr-
Logistikfahrzeuge entwickelt.


Das Sichern der Rollcontai-
ner allein genügt nicht. Auch 
die Ladung auf oder in den 


Rollcontainern muss bei den 
verkehrsüblichen Bedingun-
gen gesichert sein. Für diesen 
Anwendungsfall bieten der 
Fachhandel und die Fahrzeug-
ausbauer spezielle Sicherungs-
einrichtungen für Rollcontainer 
an. Je schwerer ein Rollcontai-
ner beladen ist, desto schwie-
riger lässt sich dieser rangieren 
und bremsen. Insbesondere 
beim Be- und Entladen in 
Verbindung mit einer Ladebord-
wand ist die Beschaffung von 
Rollcontainern mit Totmann-
bremse zum Schutz der Einsatz-
kräfte zu empfehlen. Schwere 
Rollcontainer sollten zudem zu 
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Wie viele Gurte werden zum Niederzurren benötigt?


a  


Beim Niederzurren freigestellter Ladung werden in der Praxis grund-
sätzlich mindestens zwei Gurte für eine ordnungsgemäße Ladungs-
sicherung benötigt, auch wenn die theoretische Berechnung aus der 


Tabelle dies nicht erfordert (s. rotes Beispielfeld). Werden Ladungs-
körper in Kombination von Form- und Kraftschluss gesichert, kann 
ein einzelnes Zurrmittel ausreichen.


Gurte Gurte Gurte Gurte


Material-	 trocken	 nass
paarung 


Holz/Holz	 0,2–0,5   µ	 0,2–0,25 µ


Metall/Holz	 0,2–0,5   µ	 0,2–0,25 µ


Metall/Metall	 0,1–0,25 µ	 0,1–0,2   µ


RHM-Matte 	 0,6 µ


siehe  Tabelle  Seite  9








Der sichere Transport von 
Mannschaft und Gerät in 
Fahrzeugen ist eine wichtige 
Voraussetzung für den Feu-
erwehrdienst allgemein und 
insbesondere das Tätigwer-
den am Einsatzort. Zeitdruck 
und Bequemlichkeit dürfen 
nicht dazu führen, dass die 
Sicherheit beim Transport von 
Mannschaft und Gerät ver-
nachlässigt wird. Gleiches gilt 
natürlich insbesondere auch 
bei der Beförderung von Kin-
dern in der Feuerwehr.


Sicherung der Besatzung


Es ist darauf zu achten, dass


•	 dort, wo Sicherheitsgurte in 
den Fahrzeugen vorhanden 
sind, diese gemäß § 21 a 
Straßenverkehrsordnung 
(StV0) während der Fahrt 
auch angelegt sind,


•	 Kinder, die das 12. Lebens-
jahr noch nicht vollen-
det haben und kleiner als 
1,50 m sind, mit Kinder-
rückhalteeinrichtungen ge-
sichert (gemäß § 21 Abs. 1 
StVO) werden,


•	 Rückhalteeinrichtungen 
den gesetzlichen Anforde-
rungen genügen und für 
Kinder geeignet sind,


•	 Kinderrückhaltesysteme 
der aktuellen ECE-Norm,  
z. Zt. ECE 44/04, oder min-
destens der ECE 44/03 
entsprechen, 


•	 ältere Kindersitze (z. B. 
nach ECE 44/01 oder ECE 
44/02) nicht mehr benutzt 
werden dürfen,


•	 Kinder unter 3 Jahren nach 
§ 21 Abs. 1b StVO in Fahr-
zeugen ohne Sicherheits-
gurte nicht befördert wer-
den dürfen, Kinder ab dem 
vollendeten dritten Lebens-
jahr, die kleiner als 150 cm 
sind, in solchen Fahrzeu-
gen auf dem Rücksitz be-
fördert werden müssen.


Auf die Nutzung von Fahr-
zeugen, die nicht mit 
Sicherheitsgurten ausge-
rüstet sind, soll zur Beför-
derung von Kindern grund-
sätzlich verzichtet werden! 


Die für entsprechende 
Kinder in der Feuerwehr 
meistens verwendeten Sit-
zerhöhungen sind mit Drei-
punktgurten zu sichern!


Ladungssicherung im Ge-
räteraum


Gefährdungen beim Transpor-
tieren werden z. B. vermie-
den, wenn:


•	 Geräte, die nicht gesichert 
werden können, nicht mit-
geführt werden,


•	 Gerätefächer des Fahrzeugs 
nicht überlastet werden,


•	 die zulässige Gesamtmas-
se des Fahrzeugs nicht 
überschritten wird,


•	 die Geräte so arretiert sind, 
dass sie sich nicht unbeab-
sichtigt lösen.


Einrichtungen und Hilfsmittel 
zur Ladungssicherung kön-
nen sein:


•	 Zurrwinden (in Verbindung 
mit Gurten oder Seilen),


•	 Ankerschienen (in Verbin-
dung mit z.B. Zurrgurten, 
Seilen, Sperr- oder Ladebal-
ken


•	 Zurrpunkte (fest oder be-
weglich),


•	 Ladehölzer (Keile, Bretter, 
Kanthölzer),


•	 rutschhemmende Unter- 
und Zwischenlagen (RH-
Matten),


•	 Ketten, Seile (Natur-, 
Kunstfaser-, Stahlseile), 
Zurrgurte,


•	 Seil- und Kantenschoner,
•	 Planen und Netze.


Ladungssicherung im 
Mannschaftsraum


Gleiches gilt um so mehr 
auch im Mannschaftsraum, 
da sich hier die Fahrzeugbe-
satzung während der Fahrt 
aufhält. Hier besteht zusätz-
lich die Gefahr, dass sich die 
Fahrzeugbesatzung an Ge-
räten und hervorstehenden 
Teilen verletzen kann. Eine 
unsachgemäße Ladungssi-
cherung kann hier schwer-
wiegende Verletzungen her-
vorrufen.


Häufig werden, in unzulässi-
ger Weise, Atemluftflaschen 
ungesichert im Mannschafts-
raum transportiert. Es ist da-
rauf zu achten, dass die Fla-
schenventile geschützt sind. 
Die Flaschen dürfen während 
des Transports ihre Lage zu-
einander und zum Fahrzeug 
nicht verändern.


Feuerwehr-Unfallkasse  
Brandenburg
Müllroser Chaussee 75 · 15236 Frankfurt (Oder)
Tel.: 0335/5216-0 · Fax: 0335/5216-111
Internet: www.ukbb.de · E-Mail: fuk@ukbb.de


Feuerwehr-Unfallkasse Mitte
Landesgeschäftsstelle Sachsen-Anhalt
Carl-Miller-Str. 7 · 39112 Magdeburg
Tel.: 0391/6224873 · Fax: 0391/5445922
Internet: www.fuk-mitte.de
E-Mail: sachsen-anhalt@fuk-mitte.de


Feuerwehr-Unfallkasse Mitte
Landesgeschäftsstelle Thüringen
Magdeburger Allee 4· 99086 Erfurt
Tel.: 0361/5518200 · Fax: 0361/5518221
Internet: www.fuk-mitte.de
E-Mail: thueringen@fuk-mitte.de


Feuerwehr-Unfallkasse  
Niedersachsen
Bertastraße 5 · 30159 Hannover
Tel.: 0511/9895-555 · Fax: 0511/9895-433
Internet: www.fuk.de · E-Mail: info@fuk.de


Hanseatische  
Feuerwehr-Unfallkasse Nord
Landesgeschäftsstelle Hamburg
Berliner Tor 49 · 20099 Hamburg
Tel.: 040/309049247 · Fax: 040/309049181
Internet: www.hfuk-nord.de
E-Mail: info@hfuk-nord.de


Landesgeschäftsstelle  
Mecklenburg-Vorpommern
Bertha-von-Suttner-Str. 5 · 19061 Schwerin
Tel.: 0385/3031-700 · Fax: 0385/3031-706
Internet: www.hfuk-nord.de
E-Mail: info@hfuk-nord.de


Landesgeschäftsstelle Schleswig-Holstein
Sophienblatt 33 · 24114 Kiel
Tel.: 0431/603-2113 · Fax: 0431/603-1395
Internet: www.hfuk-nord.de
E-Mail: info@hfuk-nord.de


Sicherer Transport 
von Mannschaft und Gerät


Die
Feuerwehr-


Unfallkassen


Gesetzliche 
Unfallversicherung


Sitzerhöhung und Dreipunktgurte


Beispiel einer Transportverpackung 
für den sicheren Transport von 
Atemluftflaschen


Ladungssicherung von Transportbehältern mit Hilfe von Zurrgurten, die in einer Ankerschiene gehalten werden


Ankerschiene mit Gurtbefestigung








Gemeinsame Präventionsschrift der
Hanseatischen Feuerwehr-Unfallkasse Nord und der Feuerwehr-Unfallkasse Mitte


In die sem Heft ...


Schwerpunktthemen:


Eile mit Weile – 
Sicher zum Einsatz
Bundesweite Kampagne 
„Risko Raus“ gestartet .........S. 2+3


Weitere Themen:
8Kommt der Alarm bald aus der 


Feuerwehrjacke? 
Nachlese Forum Sicherheit 2009...S. 4+5


8„Das sichere Feuerwehrhaus“ 
Neues Medienpaket
erscheint 2010 .................................S. 6


8Unfallstatistik 2009:        
Unfallzahlen der Feuerwehr-Unfallkassen
Mitte und Nord liegen vor ...........S. 7+8


8HFUK Nord-Kommunalforum 
25.-26.10.2010:   
Gerät die Feuerwehr ans Limit? ..S. 8


8Mit dem neuen 
Jugendfeuerwehrkompass 
auf Lager und Fahrten..................S. 9


8Gefahren durch Elektrizität an der
Einsatzstelle:                  
Benutzung eigener Stromquellen durch die
Feuerwehr ................................S. 9+10


8Wertvolle Hilfe im TH-Einsatz:                  
Sicher Arbeiten mit der 
Rettungskarte ................................S. 11


8Fitnesstest der FUK Mitte:                   
Körperliche Leistungsfähigkeit konnte
enorm gesteigert werden.........S. 12+13


8FitForFire:
> Trainerseminar der HFUK Nord:


Noch Freie Plätze in Güstrow zu 
ergeben! .................................S. 14


> Sportabzeichen-Aktion:
Hier sind die Sieger ...................S. 14


> Leitfaden Feuerwehrsport:
Überarbeitete 2. Auflage kommt 
im Herbst 2010..........................S. 15


8Kurzmeldungen:
> Interschutz 2010: 


Besuchen Sie den Stand der 
Feuerwehr-Unfallkassen! ............S. 15


> Neues Plakat „Glückstag“ ......S. 16


Dem Si cher heits brief Nr. 27 sind
im Versandgebiet der HFUK Nord
die folgenden Anlagen beigefügt:
• Si cher heits brief (zwei fach – Zweit exem -


p lar zur Wei ter ga be an den Wehr füh rer!)
• Jugendfeuerwehrkompass
• Plakat „Glückstag“ 


Feuerwehrdienst ist gefährlich. Lei-
der geschehen schwere, manchmal
tödliche, Unfälle nicht immer im
unmittelbaren Dienstgeschehen,
wie etwa bei der Brandbekämp-
fung oder technischen Hilfeleis-
tung. Feuerwehrleute verunfallen
auch immer wieder auf dem Weg
zum Einsatz. Ein hohes Risiko
bringt dabei der Weg mit dem Pri-
vatfahrzeug zum Feuerwehrhaus
mit sich. Nach einem Alarm sind
die Sinne zwar schon auf den kom-
menden Einsatz geschärft, aber
manchmal wird eines außer acht
gelassen: Sicher am Feuerhaus und
an der Einsatzstelle ankommen ist
die erste Pflicht! Ruhe und Gelas-
senheit sind deshalb angebracht,
auch und gerade dann, wenn nach
einer Alarmierung selbstverständ-
lich alles zügig gehen muss.


Verkehrsunfälle mit 
Privatfahrzeugen von 
Feuerwehrangehörigen
Das Unfallgeschehen weist bei vie-
len schweren Unfällen auf Fahrten


mit Privatfahrzeugen zum Feuer-
wehrhaus eine auffällige Ähnlichkeit
auf: Häufig hat die hohe Geschwin-
digkeit wesentlich zur Schwere der
Unfälle beigetragen hat. Es gibt nun
einmal physikalische Gesetze, die
man auch als Feuerwehrangehöri-
ger nicht umgehen kann. Wenn ein
Fahrzeug erst einmal auf eine hohe
Fahrgeschwindigkeit gebracht wor-
den ist, dann benötigt man auch ei-
nen längeren Brems- oder Anhalte-
weg bis zum Stillstand des Fahrzeu-
ges als bei geringeren Geschwindig-
keiten. 


Diese höheren Geschwindigkeiten
werden häufig gefahren, weil man
schneller am Feuerwehrhaus sein will,
um in Not geratenen Menschen hel-
fen zu können. Nüchtern betrachtet
ist aber die Erhöhung des Risikos
durch die höhere Fahrgeschwindigkeit
bei den kurzen Wegen zu den Feuer-
wehrhäusern überproportional groß
zu dem tatsächlichen Zeitgewinn, 
den man erreichen möchte bzw.
könnte. 
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Nach der Alarmierung mit dem
Privatfahrzeug zum Feuerwehrhaus
– ein hochriskanter Weg


Eile mit
Weile!
Eile mit
Weile!


v







Wer mit dem
Kopf nicht
bei der Sa-
che ist, ris-
kiert einen
Unfall. Die
Folgen un-
überlegten
Handelns
beim Trans-
port im Be-


trieb, auf dem Arbeits-
oder Schulweg können verheerend
sein. Mit einer neuen bundesweiten
Kampagne will die Deutsche Gesetz-
liche Unfallversicherung daher die
Verantwortung der Menschen für
sich und andere stärken. Das Motto
lautet: „Risiko raus!“. 


Eigentlich hätte er darauf achten müs-
sen. Eigentlich. Aber an diesem Frei-
tagmorgen ist Fred M. mit dem Kopf
schon woanders. Nämlich beim Ein-
satz. Seine Feuerwehr wurde zu einem
Wohnungsbrand alarmiert und nun
fährt er mit dem Gerätewagen Atem-
schutz zur Einsatzstelle. Er will schnell
vor Ort sein, denn die Kameraden
brauchen dringend Nachschub an
Pressluftatmern. Mit Blaulicht und Mar-
tinshorn geht es zügig über die Land-
straße. Die Warnschilder vor Nässe
und Straßenglätte nimmt er nur am
Rande wahr. Dann passiert es, ein
glatter Straßenabschnitt, der Geräte-
wagen kommt ins Schlingern und lan-
det kopfüber im Straßengraben. Dabei
wollte Fred M. doch nur helfen .... 


Zu viele Unfälle
Fred M., ein Beispiele von tausenden.
Knapp 230.000 Arbeitsunfälle jährlich
verzeichnen die Träger der gesetzlichen
Unfallversicherung – Berufsgenossen-
schaften, Unfallkassen und landwirt-
schaftliche Sozialversicherung – beim
innerbetrieblichen Transport. Rund 150
davon enden tödlich. Hinzu kommen
23.000 Arbeits- und Dienstwegeunfälle
im Straßenverkehr mit rund 170 Toten. 


Auch der Weg zur Arbeit, zur Schule
und zur Uni birgt Gefahren. So werden
den Trägern der gesetzlichen Unfallver-
sicherung jährlich rund 175.000 Wege-
und Schulwegunfälle im Straßenverkehr
gemeldet. Über 500 Versicherte verlo-
ren bei einem dieser Unfälle ihr Leben. 
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Zum Vergleich: 
Zeitgewinn bei 
Geschwindigkeitserhöhung
Nehmen wir mal an, der Weg zum
Feuerwehrhaus beträgt einen Kilo-
meter. Erhöht man die gefahrene
Geschwindigkeit von 50 km/h auf
70 km/h so würde man diese Stre-
cke 20 Sekunden schneller zurück-
legen.


Allerdings handelt es sich hierbei
um eine „Milchmädchenrechnung“,
denn es ist etwas Entscheidendes
vergessen worden: Innerhalb dieser
Strecke muss nämlich beschleunigt
und angehalten werden. Da man
auf die höhere Geschwindigkeit von
70 km/h erst einmal beschleunigen
und auch wieder herunterbremsen
muss, verringert sich der Zeitvorteil
und rinnt davon wie in einer Sand-
uhr. Bei einer sehr guten Beschleu-
nigungs- und Bremsleistung eines
PKWs von 8 m/s² würde das
schnellere Fahrzeug auf dieser Ent-
fernung ganze 8 Sekunden früher
ankommen. 


Nur sollte man auch gleich mit be-
denken, wie sehr sich dabei der


Bremsweg verlängert. Nach den be-
kannten Fahrschulformeln verlän-
gert sich der Bremsweg bei einer
Geschwindigkeitserhöhung von 50
auf 70 km/h von 25 Meter auf 49
Meter. Er ist also fast doppelt so
lang. Die sogenannte „Schreckse-
kunde“ ist bei diesem Bremsweg
noch gar nicht berücksichtigt. Da-
durch würde sich sonst ein Anhal-
teweg bei 50 km/h von 40 Me-
tern und bei 70 km/h von 70
Metern ergeben. 


Ist ein 30 m längerer Anhalteweg ei-
nes Fahrzeuges mit einem Zeitvorteil
von 8 Sekunden zu rechtfertigen? Ei-
nige Feuerwehrangehörige fahren
noch deutlich höhere Geschwindig-
keiten mit ihrem Fahrzeug auf dem
Weg zum Feuerwehrhaus. So zum
Beispiel geschehen bei einem jungen
Feuerwehrmann, der während der
Fahrt zum Feuerwehrhaus innerorts
bei Starkregen und Sturm ins
Schleudern geriet und mit einer gut-
achterlich ermittelten Geschwindig-
keit von 75 - 80 km/h seitlich gegen
einen Baum prallte und an den Fol-
gen verstarb. Grund des Einsatzes
war laut Display des Funkmeldeemp-
fängers: „Wasser auf Straße“!


Jeder Zeitgewinn durch Geschwin-
digkeitserhöhung oder Überschrei-
tung bedeutet auch eine Risikoer-
höhung. Diese Risikoerhöhung
muss unter Umständen von dem
Fahrer vor Gericht begründet wer-
den können. 


Eine Sache zum Schluss: Jeder Feu-
erwehrangehörige gefährdet bei ris-
kanten Fahrten zum Feuerwehrhaus
nicht nur seine eigene Gesundheit,
sondern auch immer die der Ande-
ren. Die „Anderen“, das sind Ver-
kehrsteilnehmer wie Fußgänger,
Autofahrer, vielleicht sogar spielen-
de Kinder? Leider haben die „Ande-
ren“ keine Chance, Feuerwehrange-
hörige im Privatfahrzeug auf
„Alarmfahrt“ als solche wahrzuneh-
men, auch wenn sie vielleicht mit
eingeschaltetem Warnblinker und
Lichthupen-Manövern durch die
Straße fahren. Welche Vorwürfe
wird sich ein Feuerwehrangehöriger
ein Leben lang machen, wenn er
durch eine rasante Fahrt Leben und
Gesundheit Unbeteiligter auf dem
Gewissen hat, und das alles nur,
weil er doch eigentlich nur helfen
wollte? 
Deshalb:
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Lieber einige Sekunden später ankommen, als überhaupt nicht ankommen!
Hand aufs Herz – es geht wirklich nur um ein paar Sekunden!


Präventionskampagne „Risiko raus“ gestartet:


Stoppt die Kopflosigkeit!







Prävention tut Not 
Für die Träger der gesetzlichen Un-
fallversicherung steht fest: Viele die-
ser Unfälle können mit gezielter Prä-
ventionsarbeit vermieden werden.
Das Bewusstsein für die Risiken beim
Fahren und Transportieren muss ge-
fördert, das Verantwortungsgefühl
der Menschen füreinander muss ge-
stärkt werden. Gemeinsam mit ihren
Partnern, dem Deutschen Verkehrssi-
cherheitsrat (DVR) und den Bundes-
ländern, haben sie daher die neue
Präventionskampagne „Risiko raus!“
ins Leben gerufen. 


Faktor Mensch im 
Mittelpunkt
Mit „Risiko raus!“ wird der Faktor
Mensch in den Mittelpunkt gerückt.
Die Kampagne setzt damit genau da
an, wo Sicherheitstechnik nicht mehr
weiterhilft. Ziel ist, das Bewusstsein
für die Verkehrssicherheit im Betrieb
und auf der Straße zu schärfen, was
auch bedeutet, Arbeitsorganisation
und persönliches Verhalten darauf zu
prüfen, ob sie Zeitdruck erzeugen,
der wiederum die Unfallgefahr er-
höht.


Die Kampagnenmacher haben jedoch
nicht nur die Betriebe im Auge. Auch
auf dem Schulweg soll es sicherer zu-
gehen. Kinder sind die schwächste
Gruppe im Straßenverkehr, was die
vielen Fahrradunfälle von 10- bis 16-
jährigen Schülern zeigen. Hier ver-
folgt die Kampagne eine doppelte
Strategie: Zum einen sollen Verkehrs-
teilnehmer dazu gebracht werden,
mehr Rücksicht auf Kinder zu neh-
men. Zum anderen soll erreicht wer-
den, dass Schüler, Eltern und Lehr-
kräfte mehr über sicheres Fahrrad-
fahren wissen und auch untereinan-
der darauf achten. Und auch die Feu-
erwehr gehört zur Zielgruppe der
Kampagne: Fahrten zum Einsatz,
aber auch mit dem Privat-PKW zum
Feuerwehrhaus bei Alarm, sind voller
Risiken.


Eine Kampagne gegen die
Kopflosigkeit
Wie aber will die Kampagne dieses
Ziel erreichen? Hierzu setzen die Ma-
cher auf neue Kommunikationsfor-
men, ein auffälliges Logo und vor al-
lem eine clevere Idee: „Zeitdruck,
Hektik, Unachtsamkeit – das alles
bezeichnet der Volksmund gern als


kopfloses Verhalten“, sagt Jürgen
Kalweit, Präventionsleiter der HFUK
Nord. „Das Kommunikationskonzept
setzt daher darauf, diese Kopflosig-
keit und ihre Folgen zu visualisieren.“ 


Und das sieht so aus: 
Munter rast z.B. ein Gabelstapler
durch eine Lagerhalle. Die Kartons
auf der Gabel stapeln sich so hoch,
dass der Fahrer nicht sehen kann,
dass eine junge Frau in seiner Fahr-
bahn steht. Ihr entsetzter Blick
nimmt den bevorstehenden Unfall
schon vorweg. Über das Bild zieht
sich der Schriftzug: „Mein Kopf ist
noch in der Kantine.“ Eine Leerstelle
im Satz hebt das überraschende Ele-
ment im Motiv hervor: Der Kopf des
Fahrers fehlt! 


Das Arrangement von Text und Bild
verweist auf die zentrale Aussage der
Kampagne: Wer mit dem Kopf nicht
bei der Sache ist, gefährdet sich und
andere. Insgesamt neun Branchen-
und Kindermotive sind bisher nach
diesem Konzept entstanden. Sie zei-
gen Situationen, die aus dem Leben
gegriffen sind. Ein Kurztext am unte-
ren Bildrand nennt die Gefahren, die
mit solch kopflosem Verhalten ver-
bunden sind. Daneben prangt das
gelb-schwarze Logo der Kampagne:
ein Ausrufezeichen in Form eines
Warnschildes, dazu die Aufschrift 
„Risiko raus!“. 


Für das Frühjahr 2010 sind weitere
Motive geplant, darunter auch eines
zum Thema „Feuerwehr“. 


„Risiko raus!“ 
auf allen Kanälen
Doch das ist nicht alles. Um ihre Ziele
zu erreichen, setzt die Kampagne auf
eine vielfältige Ansprache der Zielgrup-
pen. Neben einer kontinuierlichen Pres-
searbeit ist dies zum Beispiel die Prä-
senz auf einer Reihe von Veranstaltun-
gen: Etwa dem Deutschen Verkehrssi-
cherheitstag 2010 in Dortmund. 


Auch neue Medien haben ihren Platz
bei „Risiko raus!“. So gibt es ein Multi-
mediaquiz, das es erlaubt, den eigenen
Risikotyp zu ermitteln – ideal für den
Einsatz bei Unterweisungen und Semi-
naren. Für Jugendliche gibt es spezielle
Webclips, die insbesondere die Risiken
des Fahrradfahrens thematisieren. Der
Clou: Über die Möglichkeit, den Clip
personalisiert an Freunde und Verwand-
te weiterzuschicken, verbreitet sich die
Botschaft wie von selbst im Internet. 


Und Fred M.? Er hatte noch einmal
Glück. Er brauchte jedoch lange Zeit,
um sich von den Folgen zu erholen: Ein
Schädelhirntrauma und mehrere Kno-
chenbrüche. An den Unfall erinnern ihn
einige Narben. Für Fred M. steht nach
dem Unfall fest: Er wird zukünftig auf
Sicherheit setzen. Und die fängt beim
eigenen Verhalten an. Kopflosigkeit –
egal ob bei sich oder bei anderen –
darf keine Chance haben. Egal ob bei
der Arbeit oder im Straßenverkehr –
am besten fährt man mit dem Motto
“Risiko raus!”. 


Weitere Informationen: 
www.risiko-raus.de
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Beispielmotiv der Plakate zur Kampagne „Risiko Raus“



http://www.risiko-raus.de






Gemeinsame Präventionsschrift der
Hanseatischen Feuerwehr-Unfallkasse Nord und der Feuerwehr-Unfallkasse Mitte


In die sem Heft ...


Schwerpunktthemen:


Eile mit Weile – 
Sicher zum Einsatz
Bundesweite Kampagne 
„Risko Raus“ gestartet .........S. 2+3


Weitere Themen:
8Kommt der Alarm bald aus der 


Feuerwehrjacke? 
Nachlese Forum Sicherheit 2009...S. 4+5


8„Das sichere Feuerwehrhaus“ 
Neues Medienpaket
erscheint 2010 .................................S. 6


8Unfallstatistik 2009:        
Unfallzahlen der Feuerwehr-Unfallkassen
Mitte und Nord liegen vor ...........S. 7+8


8HFUK Nord-Kommunalforum 
25.-26.10.2010:   
Gerät die Feuerwehr ans Limit? ..S. 8


8Mit dem neuen 
Jugendfeuerwehrkompass 
auf Lager und Fahrten..................S. 9


8Gefahren durch Elektrizität an der
Einsatzstelle:                  
Benutzung eigener Stromquellen durch die
Feuerwehr ................................S. 9+10


8Wertvolle Hilfe im TH-Einsatz:                  
Sicher Arbeiten mit der 
Rettungskarte ................................S. 11


8Fitnesstest der FUK Mitte:                   
Körperliche Leistungsfähigkeit konnte
enorm gesteigert werden.........S. 12+13


8FitForFire:
> Trainerseminar der HFUK Nord:


Noch Freie Plätze in Güstrow zu 
ergeben! .................................S. 14


> Sportabzeichen-Aktion:
Hier sind die Sieger ...................S. 14


> Leitfaden Feuerwehrsport:
Überarbeitete 2. Auflage kommt 
im Herbst 2010..........................S. 15


8Kurzmeldungen:
> Interschutz 2010: 


Besuchen Sie den Stand der 
Feuerwehr-Unfallkassen! ............S. 15


> Neues Plakat „Glückstag“ ......S. 16


Dem Si cher heits brief Nr. 27 sind
im Versandgebiet der HFUK Nord
die folgenden Anlagen beigefügt:
• Si cher heits brief (zwei fach – Zweit exem -


p lar zur Wei ter ga be an den Wehr füh rer!)
• Jugendfeuerwehrkompass
• Plakat „Glückstag“ 


Feuerwehrdienst ist gefährlich. Lei-
der geschehen schwere, manchmal
tödliche, Unfälle nicht immer im
unmittelbaren Dienstgeschehen,
wie etwa bei der Brandbekämp-
fung oder technischen Hilfeleis-
tung. Feuerwehrleute verunfallen
auch immer wieder auf dem Weg
zum Einsatz. Ein hohes Risiko
bringt dabei der Weg mit dem Pri-
vatfahrzeug zum Feuerwehrhaus
mit sich. Nach einem Alarm sind
die Sinne zwar schon auf den kom-
menden Einsatz geschärft, aber
manchmal wird eines außer acht
gelassen: Sicher am Feuerhaus und
an der Einsatzstelle ankommen ist
die erste Pflicht! Ruhe und Gelas-
senheit sind deshalb angebracht,
auch und gerade dann, wenn nach
einer Alarmierung selbstverständ-
lich alles zügig gehen muss.


Verkehrsunfälle mit 
Privatfahrzeugen von 
Feuerwehrangehörigen
Das Unfallgeschehen weist bei vie-
len schweren Unfällen auf Fahrten


mit Privatfahrzeugen zum Feuer-
wehrhaus eine auffällige Ähnlichkeit
auf: Häufig hat die hohe Geschwin-
digkeit wesentlich zur Schwere der
Unfälle beigetragen hat. Es gibt nun
einmal physikalische Gesetze, die
man auch als Feuerwehrangehöri-
ger nicht umgehen kann. Wenn ein
Fahrzeug erst einmal auf eine hohe
Fahrgeschwindigkeit gebracht wor-
den ist, dann benötigt man auch ei-
nen längeren Brems- oder Anhalte-
weg bis zum Stillstand des Fahrzeu-
ges als bei geringeren Geschwindig-
keiten. 


Diese höheren Geschwindigkeiten
werden häufig gefahren, weil man
schneller am Feuerwehrhaus sein will,
um in Not geratenen Menschen hel-
fen zu können. Nüchtern betrachtet
ist aber die Erhöhung des Risikos
durch die höhere Fahrgeschwindigkeit
bei den kurzen Wegen zu den Feuer-
wehrhäusern überproportional groß
zu dem tatsächlichen Zeitgewinn, 
den man erreichen möchte bzw.
könnte. 
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Nach der Alarmierung mit dem
Privatfahrzeug zum Feuerwehrhaus
– ein hochriskanter Weg


Eile mit
Weile!
Eile mit
Weile!


v







Wer mit dem
Kopf nicht
bei der Sa-
che ist, ris-
kiert einen
Unfall. Die
Folgen un-
überlegten
Handelns
beim Trans-
port im Be-


trieb, auf dem Arbeits-
oder Schulweg können verheerend
sein. Mit einer neuen bundesweiten
Kampagne will die Deutsche Gesetz-
liche Unfallversicherung daher die
Verantwortung der Menschen für
sich und andere stärken. Das Motto
lautet: „Risiko raus!“. 


Eigentlich hätte er darauf achten müs-
sen. Eigentlich. Aber an diesem Frei-
tagmorgen ist Fred M. mit dem Kopf
schon woanders. Nämlich beim Ein-
satz. Seine Feuerwehr wurde zu einem
Wohnungsbrand alarmiert und nun
fährt er mit dem Gerätewagen Atem-
schutz zur Einsatzstelle. Er will schnell
vor Ort sein, denn die Kameraden
brauchen dringend Nachschub an
Pressluftatmern. Mit Blaulicht und Mar-
tinshorn geht es zügig über die Land-
straße. Die Warnschilder vor Nässe
und Straßenglätte nimmt er nur am
Rande wahr. Dann passiert es, ein
glatter Straßenabschnitt, der Geräte-
wagen kommt ins Schlingern und lan-
det kopfüber im Straßengraben. Dabei
wollte Fred M. doch nur helfen .... 


Zu viele Unfälle
Fred M., ein Beispiele von tausenden.
Knapp 230.000 Arbeitsunfälle jährlich
verzeichnen die Träger der gesetzlichen
Unfallversicherung – Berufsgenossen-
schaften, Unfallkassen und landwirt-
schaftliche Sozialversicherung – beim
innerbetrieblichen Transport. Rund 150
davon enden tödlich. Hinzu kommen
23.000 Arbeits- und Dienstwegeunfälle
im Straßenverkehr mit rund 170 Toten. 


Auch der Weg zur Arbeit, zur Schule
und zur Uni birgt Gefahren. So werden
den Trägern der gesetzlichen Unfallver-
sicherung jährlich rund 175.000 Wege-
und Schulwegunfälle im Straßenverkehr
gemeldet. Über 500 Versicherte verlo-
ren bei einem dieser Unfälle ihr Leben. 
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Zum Vergleich: 
Zeitgewinn bei 
Geschwindigkeitserhöhung
Nehmen wir mal an, der Weg zum
Feuerwehrhaus beträgt einen Kilo-
meter. Erhöht man die gefahrene
Geschwindigkeit von 50 km/h auf
70 km/h so würde man diese Stre-
cke 20 Sekunden schneller zurück-
legen.


Allerdings handelt es sich hierbei
um eine „Milchmädchenrechnung“,
denn es ist etwas Entscheidendes
vergessen worden: Innerhalb dieser
Strecke muss nämlich beschleunigt
und angehalten werden. Da man
auf die höhere Geschwindigkeit von
70 km/h erst einmal beschleunigen
und auch wieder herunterbremsen
muss, verringert sich der Zeitvorteil
und rinnt davon wie in einer Sand-
uhr. Bei einer sehr guten Beschleu-
nigungs- und Bremsleistung eines
PKWs von 8 m/s² würde das
schnellere Fahrzeug auf dieser Ent-
fernung ganze 8 Sekunden früher
ankommen. 


Nur sollte man auch gleich mit be-
denken, wie sehr sich dabei der


Bremsweg verlängert. Nach den be-
kannten Fahrschulformeln verlän-
gert sich der Bremsweg bei einer
Geschwindigkeitserhöhung von 50
auf 70 km/h von 25 Meter auf 49
Meter. Er ist also fast doppelt so
lang. Die sogenannte „Schreckse-
kunde“ ist bei diesem Bremsweg
noch gar nicht berücksichtigt. Da-
durch würde sich sonst ein Anhal-
teweg bei 50 km/h von 40 Me-
tern und bei 70 km/h von 70
Metern ergeben. 


Ist ein 30 m längerer Anhalteweg ei-
nes Fahrzeuges mit einem Zeitvorteil
von 8 Sekunden zu rechtfertigen? Ei-
nige Feuerwehrangehörige fahren
noch deutlich höhere Geschwindig-
keiten mit ihrem Fahrzeug auf dem
Weg zum Feuerwehrhaus. So zum
Beispiel geschehen bei einem jungen
Feuerwehrmann, der während der
Fahrt zum Feuerwehrhaus innerorts
bei Starkregen und Sturm ins
Schleudern geriet und mit einer gut-
achterlich ermittelten Geschwindig-
keit von 75 - 80 km/h seitlich gegen
einen Baum prallte und an den Fol-
gen verstarb. Grund des Einsatzes
war laut Display des Funkmeldeemp-
fängers: „Wasser auf Straße“!


Jeder Zeitgewinn durch Geschwin-
digkeitserhöhung oder Überschrei-
tung bedeutet auch eine Risikoer-
höhung. Diese Risikoerhöhung
muss unter Umständen von dem
Fahrer vor Gericht begründet wer-
den können. 


Eine Sache zum Schluss: Jeder Feu-
erwehrangehörige gefährdet bei ris-
kanten Fahrten zum Feuerwehrhaus
nicht nur seine eigene Gesundheit,
sondern auch immer die der Ande-
ren. Die „Anderen“, das sind Ver-
kehrsteilnehmer wie Fußgänger,
Autofahrer, vielleicht sogar spielen-
de Kinder? Leider haben die „Ande-
ren“ keine Chance, Feuerwehrange-
hörige im Privatfahrzeug auf
„Alarmfahrt“ als solche wahrzuneh-
men, auch wenn sie vielleicht mit
eingeschaltetem Warnblinker und
Lichthupen-Manövern durch die
Straße fahren. Welche Vorwürfe
wird sich ein Feuerwehrangehöriger
ein Leben lang machen, wenn er
durch eine rasante Fahrt Leben und
Gesundheit Unbeteiligter auf dem
Gewissen hat, und das alles nur,
weil er doch eigentlich nur helfen
wollte? 
Deshalb:
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Lieber einige Sekunden später ankommen, als überhaupt nicht ankommen!
Hand aufs Herz – es geht wirklich nur um ein paar Sekunden!


Präventionskampagne „Risiko raus“ gestartet:


Stoppt die Kopflosigkeit!







Prävention tut Not 
Für die Träger der gesetzlichen Un-
fallversicherung steht fest: Viele die-
ser Unfälle können mit gezielter Prä-
ventionsarbeit vermieden werden.
Das Bewusstsein für die Risiken beim
Fahren und Transportieren muss ge-
fördert, das Verantwortungsgefühl
der Menschen füreinander muss ge-
stärkt werden. Gemeinsam mit ihren
Partnern, dem Deutschen Verkehrssi-
cherheitsrat (DVR) und den Bundes-
ländern, haben sie daher die neue
Präventionskampagne „Risiko raus!“
ins Leben gerufen. 


Faktor Mensch im 
Mittelpunkt
Mit „Risiko raus!“ wird der Faktor
Mensch in den Mittelpunkt gerückt.
Die Kampagne setzt damit genau da
an, wo Sicherheitstechnik nicht mehr
weiterhilft. Ziel ist, das Bewusstsein
für die Verkehrssicherheit im Betrieb
und auf der Straße zu schärfen, was
auch bedeutet, Arbeitsorganisation
und persönliches Verhalten darauf zu
prüfen, ob sie Zeitdruck erzeugen,
der wiederum die Unfallgefahr er-
höht.


Die Kampagnenmacher haben jedoch
nicht nur die Betriebe im Auge. Auch
auf dem Schulweg soll es sicherer zu-
gehen. Kinder sind die schwächste
Gruppe im Straßenverkehr, was die
vielen Fahrradunfälle von 10- bis 16-
jährigen Schülern zeigen. Hier ver-
folgt die Kampagne eine doppelte
Strategie: Zum einen sollen Verkehrs-
teilnehmer dazu gebracht werden,
mehr Rücksicht auf Kinder zu neh-
men. Zum anderen soll erreicht wer-
den, dass Schüler, Eltern und Lehr-
kräfte mehr über sicheres Fahrrad-
fahren wissen und auch untereinan-
der darauf achten. Und auch die Feu-
erwehr gehört zur Zielgruppe der
Kampagne: Fahrten zum Einsatz,
aber auch mit dem Privat-PKW zum
Feuerwehrhaus bei Alarm, sind voller
Risiken.


Eine Kampagne gegen die
Kopflosigkeit
Wie aber will die Kampagne dieses
Ziel erreichen? Hierzu setzen die Ma-
cher auf neue Kommunikationsfor-
men, ein auffälliges Logo und vor al-
lem eine clevere Idee: „Zeitdruck,
Hektik, Unachtsamkeit – das alles
bezeichnet der Volksmund gern als


kopfloses Verhalten“, sagt Jürgen
Kalweit, Präventionsleiter der HFUK
Nord. „Das Kommunikationskonzept
setzt daher darauf, diese Kopflosig-
keit und ihre Folgen zu visualisieren.“ 


Und das sieht so aus: 
Munter rast z.B. ein Gabelstapler
durch eine Lagerhalle. Die Kartons
auf der Gabel stapeln sich so hoch,
dass der Fahrer nicht sehen kann,
dass eine junge Frau in seiner Fahr-
bahn steht. Ihr entsetzter Blick
nimmt den bevorstehenden Unfall
schon vorweg. Über das Bild zieht
sich der Schriftzug: „Mein Kopf ist
noch in der Kantine.“ Eine Leerstelle
im Satz hebt das überraschende Ele-
ment im Motiv hervor: Der Kopf des
Fahrers fehlt! 


Das Arrangement von Text und Bild
verweist auf die zentrale Aussage der
Kampagne: Wer mit dem Kopf nicht
bei der Sache ist, gefährdet sich und
andere. Insgesamt neun Branchen-
und Kindermotive sind bisher nach
diesem Konzept entstanden. Sie zei-
gen Situationen, die aus dem Leben
gegriffen sind. Ein Kurztext am unte-
ren Bildrand nennt die Gefahren, die
mit solch kopflosem Verhalten ver-
bunden sind. Daneben prangt das
gelb-schwarze Logo der Kampagne:
ein Ausrufezeichen in Form eines
Warnschildes, dazu die Aufschrift 
„Risiko raus!“. 


Für das Frühjahr 2010 sind weitere
Motive geplant, darunter auch eines
zum Thema „Feuerwehr“. 


„Risiko raus!“ 
auf allen Kanälen
Doch das ist nicht alles. Um ihre Ziele
zu erreichen, setzt die Kampagne auf
eine vielfältige Ansprache der Zielgrup-
pen. Neben einer kontinuierlichen Pres-
searbeit ist dies zum Beispiel die Prä-
senz auf einer Reihe von Veranstaltun-
gen: Etwa dem Deutschen Verkehrssi-
cherheitstag 2010 in Dortmund. 


Auch neue Medien haben ihren Platz
bei „Risiko raus!“. So gibt es ein Multi-
mediaquiz, das es erlaubt, den eigenen
Risikotyp zu ermitteln – ideal für den
Einsatz bei Unterweisungen und Semi-
naren. Für Jugendliche gibt es spezielle
Webclips, die insbesondere die Risiken
des Fahrradfahrens thematisieren. Der
Clou: Über die Möglichkeit, den Clip
personalisiert an Freunde und Verwand-
te weiterzuschicken, verbreitet sich die
Botschaft wie von selbst im Internet. 


Und Fred M.? Er hatte noch einmal
Glück. Er brauchte jedoch lange Zeit,
um sich von den Folgen zu erholen: Ein
Schädelhirntrauma und mehrere Kno-
chenbrüche. An den Unfall erinnern ihn
einige Narben. Für Fred M. steht nach
dem Unfall fest: Er wird zukünftig auf
Sicherheit setzen. Und die fängt beim
eigenen Verhalten an. Kopflosigkeit –
egal ob bei sich oder bei anderen –
darf keine Chance haben. Egal ob bei
der Arbeit oder im Straßenverkehr –
am besten fährt man mit dem Motto
“Risiko raus!”. 


Weitere Informationen: 
www.risiko-raus.de
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Nachlese FUK-Forum Sicherheit 2009: 


Die persönliche Schutzausrüstung
(PSA) der Feuerwehrleute muss
immer weiter verbessert werden,
denn sie stellt letztlich die „Le-
bensversicherung“ der Einsatz-
kräfte dar. Obwohl man in
Deutschland schon einen guten
Standard erreicht habe, sei die
Schutzausrüstung „aus einem
Guss“ noch Zukunftsmusik. Dies
fordern die Feuerwehr-Unfallkas-
sen Deutschlands anlässlich des
FUK-Forums Sicherheit zum The-
ma „Vision Schutzausrüstung“ in


Hamburg. Lutz Kettenbeil, Spre-
cher der Feuerwehr-Unfallkassen:
„Die Schutzkleidung der Feuer-
wehrleute müsse dabei intelligen-
ter werden und der Leistungsfä-
higkeit des Menschen angepasst
sein. Eingebaute Sensoren könn-
ten dabei jederzeit Auskunft über
Position, Umgebung, Belastung
und Wohlbefinden der Einsatz-
kräfte geben.“ Kettenbeil mahnte
auch eine intensivere Prüfung der
auf dem PSA-Markt befindlichen
Produkte an.


Dies ist die Botschaft der bundesweiten
Fachtagung, die von den Feuerwehr-
Unfallkassen in der Handelskammer
Hamburg durchgeführt wurde. Rund
240 Führungskräfte der Feuerwehren,
Sicherheitsingenieure, Aufsichtsperso-
nen der Unfallversicherungsträger so-
wie Vertreter der Industrie und der
Wissenschaft trafen sich zu einem Er-
fahrungsaustausch unter der Über-
schrift „Vision Schutzausrüstung“. Der
Bogen der Fachreferate spannte sich
von den grundlegenden Anforderungen
an die PSA, über aufgetretene Brand-


Vision
Schutzausrüstung
Hamburg 10./11.12.2009


Innovative Feuerwehr-
Schutzkleidung für mehr 
Sicherheit im Einsatz –
Kommt der Alarm bald aus
der Feuerwehrjacke?


Das FUK-Forum Sicherheit 2010 war mit rund 240 Teilnehmern ausgebucht
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verletzungen, unterschiedliche Formen
der Ausschreibung und Beschaffung,
Systeme der Qualitätssicherung bis hin
zu den „Visionen“ der Forschungsinsti-
tute für eine PSA der Zukunft. 


In den vergangenen 20 Jahren habe
der Schutz der Einsatzkräfte große
Fortschritte gemacht. Leider hätten
sich jedoch auch die Gefahren an den
Einsatzstellen weiter verändert, erklär-
te Hans-Peter Kröger, Präsident des
Deutschen Feuerwehrverbandes
(DFV), Berlin. Durch moderne Bauwei-
sen und Baumaterialien brenne des
Feuer heute heißer. Bei der Rettung
von Menschenleben oder im Innenan-
griff werde das eingebaute „Sicher-
heitspolster“ durch die Feuerwehrleute
selbst vielfach abgenutzt, um das vor-
gegebene Ziel zu erreichen. Dadurch
würden vorherige Gefährdungsanaly-
sen ad absurdum geführt. Diese kriti-
schen Situationen sollen künftig durch
„mitdenkende“ PSA verhindert werden
- so die Vision. 


Die sich ständig drehende Spirale von
Ursache und Wirkung, also von Ge-
fährdung und Schutzmaßnahme, wur-
de vom Obmann der Fachgruppe
„Feuerwehren-Hilfeleistung“ der Deut-
schen Gesetzlichen Unfallversicherung
Detlef Garz, Magdeburg, kritisch hin-
terfragt. Selbstverständlich dürfe der
Schutz der Feuerwehrleute nicht an
den Finanzen scheitern. Es müsse je-
doch die Frage zulässig sein, ob die
Beschaffung der PSA, die den Städten
und Gemeinden als Trägern des
Brandschutzes obliege, nicht struktu-
riert werden könne. Obwohl es euro-
päische und deutsche Normen für die
PSA der Feuerwehrangehörigen gäbe,
sei das vorhandene Angebot selbst für
Fachleute schwer zu überschauen. 


Die Forschung an neuen Materialien
und Technologien für die Schutzklei-
dung der Zukunft geht unterdessen
unentwegt weiter. Robert Lurf vom
Austrian Institute of Technology, Wie-
ner Neustadt, Tobias Bleyer von der
Bundesanstalt für Arbeitsschutz, Dort-
mund, und Julian Eichhoff vom Institut
für Textiltechnik der Uni Aachen stell-
ten interessante Forschungsprojekte
vor, bei denen untersucht wird, wie
„intelligente Textilien“ helfen können,
den Einsatz sicherer zu machen. Ver-
schiedene in die Feuerwehrkleidung
eingearbeitete Sensoren helfen zum


Beispiel, den Feuerwehrangehörigen
im Notfall schneller orten zu können.
Mittlerweile können über Metallfäden,
die in den Jackenstoff eingewebt wer-
den, sogar Puls, Temperatur und
Schweißabgabe überwacht werden.
Sind kritische Werte erreicht, wird ein
Alarm in die Atemschutzmaske der
Einsatzkraft eingeblendet – quasi der
„Alarm aus der Jacke“. 


Trotz aller Zukunftsmusik und Innova-
tion: Schutzkleidung muss für den
Träger handhabbar und für die Feuer-
wehr bezahlbar bleiben. Diese Punkte
mahnten Tagungsteilnehmer während
der regen Diskussionsrunden auf dem
FUK-Forum Sicherheit an. Insofern
wird es noch ein langer Weg sein, bis
Forschungsergebnisse zur Serienreife
taugen. Und im Mittelpunkt steht im-
mer noch der Mensch und seine kör-
perlichen Voraussetzungen, die er zum
Feuerwehreinsatz mitbringt - bis hin
zur individuellen Fitness, so die einhel-
lige Meinung vieler Tagungsteilneh-
mer. 


Die Feuerwehr-Unfallkassen sind Trä-
ger der Gesetzlichen Unfallversiche-
rung für ehrenamtlich tätige Feuer-
wehrangehörige. Das FUK Forum Si-
cherheit wurde bereits zum dritten Mal
von der Arbeitsgemeinschaft der Feu-
erwehr-Unfallkassen Deutschlands
ausgerichtet. Es findet alle zwei Jahre


statt und bietet Fach- und Führungs-
kräften der Feuerwehren Deutschlands
eine Plattform für Informations- und
Innovationsaustausch rund um alle
Entwicklungen zur Sicherheit im Feu-
erwehreinsatz. In diesem Jahr wurde
die Veranstaltung erstmals mit einem
Medienpartner durchgeführt: Das In-
ternet-Radio für Feuerwehrleute „Ra-
dio 112“ (www.radio-112.de) berichte-
te von der Tagung in mehreren Son-
dersendungen. 


Tagungsband erscheint als
Buch – Beiträge stehen zum
Download bereit 
Alle Tagungsteilnehmer bekommen in
den nächsten Wochen das Buch „Visi-
on Schutzausrüstung“ zugesendet,
welches als Tagungsband zum Forum
Sicherheit veröffentlicht wurde. Rest-
exemplare sind – wenn vorhanden –
über die Landesgeschäftstelle Kiel der
HFUK Nord erhältlich. Bestellungen
werden ausschließlich per E-Mail ent-
gegengenommen, bitte senden an:
heinz@hfuk-nord.de .


Die einzelnen Vorträge der Referenten
stehen zudem als PDF-Dateien zum
Herunterladen auf der Internet-Seite
der HFUK Nord zur Verfügung. Bitte
gehen Sie dafür auf der Homepage
der HFUK Nord unter www.hfuk-
nord.de auf „FUK-Forum Sicherheit
2009“. 


Diskussionsrunde mit Referenten, v.l.n.r.: Lutz Kettenbeil, Geschäftsführer Han-
seatische FUK Nord; Wilfried Gräfling, Landesbranddirektor Berliner Feuerwehr;
Julian Eichhoff, RWTH Aachen; Barbara Schrobsdorff, Forschungsinstitute Ho-
henstein; Dr. Dirk Hagebölling, Direktor Feuerwehr Bochum  



http://www.radio-112.de

mailto:heinz@hfuk-nord.de

http://www.hfuk-nord.de

http://www.hfuk-nord.de
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Gerade im Alarmierungsfall ent-
stehen besondere, für den Feu-
erwehrbereich typische Gefähr-
dungen im Feuerwehrhaus, die
es zu erkennen gilt. Das neue
Medienpaket soll die Träger des
Brandschutzes und die Feuer-
wehr-Führungskräfte bei der
Gefährdungsbeurteilung ihrer
Feuerwehrhäuser und der Ein-
leitung entsprechender Maß-
nahmen zur Beseitigung bzw.
Verringerung der Risiken unter-
stützen. Es gibt darüber hinaus
für Feuerwehr, Bauherrn und
Planer Hinweise zur sicher-
heitstechnisch richtigen Gestal-
tung eines neu zu errichtenden
Feuerwehrhauses. 


Das Medienpaket Nr. 19 der Feuer-
wehr-Unfallkassen mit dem Titel
„Das sichere Feuerwehrhaus“ wird
im Herbst 2010 an die Feuerwehren
versendet.


Anliegen des Medienpaketes ist es,
sowohl die Träger des Brandschut-
zes als auch die Feuerwehren über
Maßnahmen zur Gestaltung sicherer
Feuerwehrhäuser zu informieren.
Die Praxis zeigt, dass Feuerwehran-
gehörige im Einsatz nicht einfach
mit Arbeitnehmern vergleichbar
sind: Gerade dann, wenn eine Alar-
mierung erfolgt ist, steuern die Ein-
satzkräfte unter zeitlichem Druck
das Feuerwehrhaus an und verhal-
ten sich unter diesen Bedingungen
anders als Arbeitnehmer im Alltag.
Aus diesem Grunde müssen die
Baulichkeiten und Abläufe im und
um das Feuerwehrhaus darauf aus-
gerichtet sein, dass die Verhütung
von Unfällen nicht im Wesentlichen
auf „Aufpassen“ basiert. Das heißt,
das Feuerwehrhaus und seine Au-
ßenanlagen sind baulich möglichst
so zu gestalten, dass weitestgehend
verhaltensunabhängige Sicherheit
gewährleistet wird. Deshalb werden
in der Unfallverhütungsvorschrift
„Feuerwehren“ – und nur dort – an
Feuerwehrhäuser besondere bauli-
che Anforderungen gestellt, die für
andere Arbeitsstätten so nicht zu-
treffen.


Enger Stellplatz


Enge Torausfahrt


Bei vielen alten Feuerwehrhäusern
sind diese Anforderungen durch die
vorhandene Baulichkeit in der Regel
nicht erfüllt. Hier müssen zunächst or-
ganisatorische Maßnahmen greifen.
Bei erheblichen Gefährdungen müssen
diese mittelfristig durch bauliche Maß-
nahmen ergänzt werden. 


Das Medienpaket erläutert beispiel-
haft, wie die wichtigsten Anforderun-
gen an Feuerwehrhäuser in der Praxis
umzusetzen sind. Es bildet eine Ergän-
zung zur Informationsschrift „Sicher-
heit im Feuerwehrhaus“ (GUV-I 8554).
Neben der Erläuterung ausgewählter
Planungsanforderungen wird besonde-
res Augenmerk auf den Umgang mit
den vorhandenen Feuerwehrhäusern
gelegt. Dazu werden Anregungen für
die Gefährdungsbeurteilung gegeben.
Diese werden durch Hinweise über
Maßnahmen zur Abwehr vorhandener
Gefährdungen ergänzt.


Betrachtet werden zudem ausgewähl-
te, für den Feuerwehrbereich typische
Gefährdungen im Feuerwehrhaus, die
im Alarmierungsfall entstehen und
deshalb eine besondere Gestaltung
der Feuerwehrhäuser erfordern. 


Das neue Medienpaket wird sich wie
gewohnt aus einer DVD mit Schu-
lungsfilm und einem Begleitheft zu-
sammensetzen. Das Heft enthält ver-
schiedene Texte zu einzelnen Filmse-
quenzen und dient damit als Grundla-
ge für eine Schulungseinheit.


Der Film wird seine Premiere bereits
im Juni auf der Messe „INTER-
SCHUTZ“ (Leipzig, 7.-12.6.2010) ha-
ben. Dort wird er auf dem Messestand
der Feuerwehr-Unfallkassen (Halle 1,
Stand F 061) vorab zu sehen sein –
passend zum Hauptthema der diesjäh-
rigen INTERSCHUTZ-Präsentation der
Feuerwehr-Unfallkassen „Sicher durch
das Feuerwehrhaus“.


Neues Medienpaket erscheint demnächst:


„Das sichere Feuerwehrhaus“ 


Feuerwehrhaus-Neubau
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Die Feuerwehr-Unfallkassen FUK Mitte
und HFUK Nord veröffentlichen erstmals
gemeinsam ihre Unfallstatistik. So kön-
nen mehr Unfälle betrachtet werden
und man erhält belastbarere Unfallzah-
len. Zudem können dadurch gemeinsa-
me Unfallschwerpunkte ermittelt wer-
den. Als ersten Schritt in diese Richtung
werden die im Jahr 2009 gemeldeten
Unfälle beider Feuerwehr-Unfallkassen
betrachtet. Eine positive Meldung vorab:
In beiden Geschäftsbereichen wurden
im Vergleich zum Vorjahr weniger Feu-
erwehrdienstunfälle registriert. 


Im Geschäftsbereich der HFUK Nord
verringerte sich die Anzahl der Unfälle
von 1.557 aus dem Jahr 2008 um 78
Unfälle auf 1.479 Unfälle in 2009.
Die größte Reduzierung der Unfallzah-
len erfolgte hier im Bereich der Brand-
bekämpfung, dort ereigneten sich 75
Unfälle weniger. 


Das Jahr 2008 wies aber auch außerge-
wöhnlich hohe Unfallzahlen während
der Brandbekämpfung auf, die in erster
Linie durch spektakuläre Einsätze in die
Höhe getrieben wurden. Hier kam es
z.B. zu einem Massenunfall während ei-
nes Brandeinsatzes mit gefährlichen
Stoffen und Gütern. Durch diesen Ein-
satz kamen gleich 45 Feuerwehrange-
hörige mit dem Verdacht auf eine
Rauchgas-Intoxikation ins Krankenhaus.


Die Unfälle sanken weiter bei der Tech-
nischen Hilfeleistung (-3), beim Sport 
(-11), bei der Abwehr sonstiger Gefah-
ren (-8) sowie bei denen, die unter
„Sonstiges“ (-16) verbucht werden. Ge-
stiegen sind die Unfallzahlen hingegen
beim „Übungs- und Schulungsdienst“
(+12), beim „Arbeits- und Werkstätten-
dienst“ (+22) sowie  bei „Dienstlichen
Veranstaltungen“ (+1). Nähere Aus-
kunft gibt das Diagramm 1:


Gleiche gute Nachrichten sind aus dem
Geschäftsbereich der FUK Mitte zu ver-
melden. Im Vergleich zu 2008 (1293
Unfälle) ereigneten sich 2009 in Thürin-
gen und Sachsen-Anhalt 58 Unfälle we-
niger bei den Freiwilligen Feuerwehren,
d.h. es wurden 1235 Unfälle registriert.
Wobei die Feuerwehrangehörigen ver-
unfallten, zeigt das Diagramm 2:


Beide Feuerwehr-Unfallkassen verzeich-
nen ein ähnliches Bild bei den Körper-
schäden nach versicherten Tätigkeiten.
So verletzten sich die Feuerwehrange-
hörigen am häufigsten bei Übungs- und
Schulungsdiensten. Aber auch die
Brandbekämpfung ist eine sehr gefähr-
liche Tätigkeit. 


Zusätzlich wurde im Geschäftsbereich
der FUK Mitte die Altersverteilung der
verunfallten Feuerwehrangehörigen un-
tersucht: Hier treten die meisten Unfäl-


Unfallstatistiken 2009 der Feuerwehr-
Unfallkassen Mitte und Nord


Diagramm 2


Diagramm 1


Körperschäden nach versicherten Tätigkeiten 2009 – HFUK Nord (1.479 Unfälle)


Körperschäden nach versicherten Tätigkeiten 2009 – FUK Mitte (1.235 Unfälle)


Feuerwehrdienstl.
Veranstaltungen


20%


Körperschulung 
und Sport


15%


Arbeits- und
Werkstättendienst


5%


Übungs- und Schulungsdienst
41%


Sonstiges
4% Brandbekämpfung


20%


Techn.
Hilfeleistungen


5%
Abwehr


sonstiger
Gefahren


2%


Arbeits- und
Werkstättendienst


6%


Sonstiges
3%


Brandbekämpfung
18% Techn.


Hilfeleistungen
4%


Abwehr
sonstiger
Gefahren


1%


Übungs- und
Schulungsdienst


33%


Körperschulung und Sport
7%


Feuerwehrdienstl.
Veranstaltungen


16%







Die Hanseatische Feuerwehr-Unfall-
kasse Nord lädt die Führungskräfte
der kommunalen Familie ein zweites
Mal ein, zum Thema Feuerwehr,
Prävention und Unfallversiche-
rungsschutz einen fachlichen Dia log
zu führen. Zielgruppe sind die Bürger-
meister, Leiter der Amtsverwaltungen
und Ordnungsämter sowie die Feuer-
wehr-Führungskräfte.     


Feuerwehr –
Gefahrenabwehr am Limit?
Der Ruf nach staatlicher bzw. öffent-
licher Gefahrenabwehr nimmt stän-
dig zu. Überall dort, wo es eine Hilfs-
ein richtung für bestimmte „Wech -
selfälle des Lebens“ gibt, keimt so-
fort der An spruchsgedanke. Während
früher wie selbstverständlich dem
Pechvogel bei einer Auto panne mit
Abschleppseil und „Schub kraft“ ge-
holfen wurde, beru higt der mobile
Autofahrer heute sein Gewissen mit
der Not ruf num mer für einen der vie-
len Automo bil clubs. 


Feuerwehr –
ehrenamtliche Sonderpflichten?
Der gleiche Reflex ist bei der Hilfeleis-
tung in den Gemeinden erkenn bar. Das
„Mädchen für Alles“, die Freiwillige Feu-
erwehr, ist Adressat für Bürger und Ver-
waltung. Schließlich ist die Feuerwehr
eine öffentli che Einrichtung, mit Unifor-
men, großen Fahrzeugen und Blaulicht
für die Sonderrechte. Und zwei Zenti -
meter Wasser im Keller sind allein nicht
mehr zu bewältigen. Subjektiv gesehen
ein öffentlicher Notstand. Da lohnt schon
mal ein Anruf bei der „112“. Denn, wer
Sonder rechte in Anspruch nehmen darf,
muss auch Sonderpflichten haben, oder?
Ein Anruf bei der „112“ – und die Helden
des Alltags eilen herbei.


Feuerwehr –
der Joker des Kämmerers ? 
Auch die öffentliche Verwaltung
nimmt die Hilfe der Freiwilligen Feu -
erwehr gern in Anspruch. Die schwin-
denden Steuereinnah men stehen im
krassen Missverhältnis zu den öffentli-
chen Auf gaben einer Ge meinde und
sei es nur bei der Verkehrssicherungs -
pflicht. Der letzte Winter lässt grüßen.
Auch die gesetzliche Verpflichtung,
eine leis tungsfähige Feuerwehr zu un-
terhalten, lässt den Bürgermeister
schon mal darüber nachdenken, das
Kosten-Nutzen-Verhältnis ein wenig
zu Gunsten der Gemeinde zu ver-
schieben. 


Freiwillige Feuerwehr –
am Limit ihrer Möglichkeiten?
In diesem Spannungsfeld der Ansprü-
che gerät die Freiwillige Feuer wehr
langsam ans Limit ihrer Möglichkeiten.
Gewiss scho nen sich die Ehrenamtli-
chen nicht. Auch sie „erfinden“ immer
neue Tätig keitsfelder. Doch sind dies
auch versicherte Tätigkeiten im Sinne
des Sozialgesetz buches und der Sat-
zung der HFUK Nord?  


Die HFUK Nord lädt ein zum Dia log.
Das HFUK-Kommunalforum geht in die
zweite Runde. 


Wir würden uns freuen, Sie in Trave-
münde begrüßen zu können!
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2. HFUK Nord-Kommunalforum 2010


Feuerwehr –
Gefahrenabwehr am Limit?


Termin in der Jahresplanung vormerken!
Ort: Ostsee-Akademie Lübeck-Travemünde 
Zeit: 25./26. Oktober 2010


Die registrierten Teilnehmer des HFUK-Kommunalfo-
rums 2008 erhalten automatisch eine Einladung mit
Anmeldeformular. Anmeldungen ab 25. März 2010
auch im Internet unter www.hfuk-nord.de


le im Bereich von 18 bis 30 Jahren auf.
Bei den über 60-jährigen passierten
hingegen die wenigsten Unfälle (siehe
Diagramm 3).


Die positive Entwicklung der Unfallzah-
len 2009 lässt erste Früchte der Koope-
ration beider Feuerwehr-Unfallkassen
erkennen. 


Auch in 2010 wird im Zuge der Präven-
tionsarbeit die Senkung der Unfallzah-
len weiter im Vordergrund stehen. 
Die Statistikdaten sollen später auch
bei beiden Kassen gleichermaßen erho-
ben und ausgewertet werden. Diagramm 3


Ostsee-Akademie Lübeck-Travemünde 25. / 26. Oktober 2010


FUK-Mitte:



http://www.hfuk-nord.de
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Jugendfeuerwehrkompass 
– Tipps für Lager und Fahrten –
Auch wenn es zur jetzigen
Zeit noch etwas kühl ist,
kommt der nächste Som-
mer mit seinen warmen
Tagen mit Sicherheit.


Für die Kinder und Ju-
gendlichen in den Jugend-
feuerwehren beginnt dann
die wahrscheinlich schöns-
te Zeit: Das gemeinsame
Erleben von Lagern und
Fahrten.


Die FUK Mitte und die
HFUK Nord haben zu die-
ser Thematik für die Ju-
gendfeuerwehren und deren Ju-
gendwarte eigens einen kleinen Rat-
geber mit dem Namen „Jugendfeu-
erwehrkompass – Tipps für Lager
und Fahrten“ herausgegeben, der
diesem Sicherheitsbrief beiliegt. 


Gerade wenn Kinder und Jugendli-
che ihre Zeit in Gruppen zusammen
verbringen, wenn die Badezeit und
die Zeltlagerromantik anfängt, sollte
es im Interesse aller sein, dass diese
Zeit allen in guter Erinnerung bleibt


und niemand mit negativen Erinne-
rungen an eine Verletzung zurück
nach Hause kommt. 


So haben wir in dem Jugendfeuer-
wehrkompass einige Verhaltensre-
geln, Ratschläge und Tipps über das
richtige Verhalten u.a. beim Baden
und beim Auftreten von Regen und
Gewittern aufgestellt, die eine ab-
wechslungsreiche und schöne Zeit
sicher begleiten sollen. Der Jugend-
feuerwehrkompass ist dafür extra in


einem kleinen Format zu-
sammengefaltet, so dass
er in die gängigen Hemd-
und Hosentaschen der Ju-
gendfeuerwehrangehöri-
gen passt.


Für den Fall, dass doch
einmal etwas passiert, fin-
det man vorsorglich auf
der letzten Seite des klei-
nen Ratgebers einige hilf-
reiche Tipps, um richtig
Erste Hilfe leisten zu kön -
nen.


Wir wünschen allen Kin-
dern und Jugendlichen, aber auch
allen Betreuern eine erfolgreiche und
unfallfreie Zeit bei Lagern und Fahr-
ten der Jugendfeuerwehr! 


Falls der Jugendfeuerwehrwart Ihrer
Wehr weitere Jugendfeuerwehrkom-
passe nachbestellen möchte, kann
er sich gerne an die jeweilige Ge-
schäftstelle seiner Feuerwehr-Unfall-
kasse wenden (Anschriften bzw. Te-
lefon-Nummern siehe letzte Seite
dieses Sicherheitsbriefes).


Gefahren durch Elektrizität an der Einsatzstelle


Benutzung eigener Stromquellen
durch die Feuerwehr
In jüngster Zeit hat ein Feuer-
wehrangehöriger bei einem Ein-
satz einen tödlichen Stromschlag
erlitten, als eine Wasserpumpe in
einem ü̈berfluteten Keller betrie-
ben wurde. Ursächlich ist der Un-
fall auf nicht fachgerecht durch-
geführte Reparaturarbeiten am
Stromnetz zurückzuführen. Beim
Einsatz existieren vielerlei Gefah-
ren durch elektrischen Strom;
eine Gefahrenquelle sind vorhan-
dene Hausinstallationen. Die Feu-
erwehr-Unfallkassen setzen auch
in diesem Fall auf Prävention
durch Information und sachge-
rechte Ausrüstung.


Im Einsatz- und Übungsdienst be-
steht der Grundsatz „Wenn immer
möglich: Eigene Stromversorgung
bzw. Stromerzeuger benutzen, denn
ein Stromschlag kann tödlich sein!“
Bei Einsätzen zur Technischen Hilfe-
leistung wie bei Hochwassereinsät-
zen oder Einsätzen nach Starkregen
werden aber häufiger kleinere Ein-
heiten mit Wasserstaubsaugern und
Tauchpumpen ohne Stromerzeuger
entsandt. Vor Ort wird die mitge-
brachte Technik oftmals an die vor-
gefundene Hausinstallation ange-
schlossen. Hausinstallationen sind
aber eher selten geprüft worden und
können fehlerhaft verdrahtet sein.


Gemäß § 29 Unfallverhütungsvor-
schrift „Feuerwehren“ dürfen nur
solche ortsveränderlichen elektri-
schen Betriebsmittel eingesetzt wer-
den, die entsprechend den zu er-
wartenden Einsatzbedingungen aus-
gelegt sind. Eine Risiko- und Ge-
fährdungsermittlung der Gemeinde
oder der Wehrführung dürfte zei-
gen, dass in einer Hausanschlusslei-
tung durchaus der Schutzleiter un-
terbrochen sein könnte oder eine
Fremdspannung auf dem Schutzlei-
ter anliegen könnte. Vor diesen Ge-
fahren kann nur ein Personen-
schutzschalter ausreichend schüt-
zen, der den Schutzleiter mit über-







wacht und im Fehlerfall auslöst. Die-
ser Schalter, ehemals als Differenz-
stromschalter oder DI-Schalter be-
zeichnet, heißt heute Personen-
schutz- oder PRCDS-Schalter. Ein
althergebrachter zweipolig prüfen-
der Fehlerstrom- oder FI-Schutz-
schalter kann hingegen vor diesen
Gefahren nicht immer ausreichend
schützen, wie Unfälle belegen.


Wenn also der Anschluss von Feuer-
wehrgeräten an ein fremdes Strom-
netz erforderlich wird, schützt ein in
die Zuleitung zum Gerät eingebauter
Personenschutzschalter durch
schnelles Abschalten vor lebensge-
fährlichen Fehlerströmen. Diese
Schutzeinrichtung reagiert nicht nur
bei Fehlern im angeschlossenen Ge-
rät, sondern auch bei Fehlern im
speisenden Netz.


Ergänzender Hinweis: Sollte in Aus-
nahmefällen auf Grund der Einsatz-
situation ein anderer Speisepunkt
als der eigene Stromerzeuger erfor-
derlich sein, darf der Anschluss nur
über einen Personenschutzschalter
mit einem Nennfehlerstrom von ma-
ximal 30 mA, allpoliger Abschaltung
und Schutzleiterüberwachung erfol-
gen. Das Gehäuse des Personen-


schutzschalters muss mindestens
der Schutzart IP 54 (staub- und
spritzwassergeschützt) entsprechen
und über eine druckwasserdichte
Kupplung verfügen. Der Personen-
schutzschalter ist möglichst nahe an
der Stromentnahmestelle zu instal-
lieren.


Bei der Berücksichtigung dieser Vor-
sichtsmaßnahmen sind Elektrounfäl-
le aufgrund fehlerhafter Elektroin-
stallationen oder schadhafter Elek-
trogeräte weitestgehend ausge-
schlossen. Dennoch muss jede Ein-
satzstelle genau betrachtet werden,
da sich gerade in überfluteten Be-
reichen immer wieder Gefahren ver-
stecken.


Die Maßnahmen sind in der Unfall-
verhütungsvorschrift „Feuerwehren“
festgelegt. Die UVV „Elektrische An-
lagen und Betriebsmittel“ – GUV-V
A3 – steht zum Download im Inter-
net unter www.hfuk-nord.de bereit
und ist bei den Feuerwehr-Unfall-
kassen zu beziehen.
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Vorsicht bei der Benutzung von unbekannten Hausinstallationen


Bei der Benutzung unbekannter Elektroanschlüsse muss ein so genannter
Personenschutzschalter verwendet werden.



http://www.hfuk-nord.de
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Moderne Autos sind sicherer gewor-
den, aber Unfälle verbunden mit
Verformungen der Karosserien, ge-
schehen nach wie vor. Für die Ein-
satzkräfte der Feuerwehren besteht
nach einem Unfall häufig die Aufga-
be, einen Zugang zu den im Fahr-
zeug eingeschlossenen oder einge-
klemmten Personen herzustellen
und diese letztendlich aus dem
Fahrzeug zu befreien. Diese Aufga-
be ist durch die Entwicklungen der
letzten Jahre im Fahrzeugbau nicht
einfacher geworden. Neben den
heute handelsüblichen Sicherheits-
systemen wie Airbag und Gurtstraf-
fer, werden Versteifungen aus
hochfesten Stählen oder auch neu-
artige innovative Materialien ver-
baut. Hinzu kommen alternative An-
triebsenergien, die eigene spezielle
Gefährdungen mit sich bringen kön-
nen. Feuerwehreinsätze haben ge-
zeigt, dass das Wissen über die Art
und Lage der verbauten Sicher-
heitssysteme nicht nur einen
schnelleren Zugang zu den Unfall-
opfern ermöglicht, sondern viel-
mehr auch dem Eigenschutz dient.


Dieses Wissen für Einsatzkräfte
nachvollziehbar und abrufbar zu ge-
stalten, ist der Gedanke einer vom
ADAC vorgeschlagenen einheitlichen
„Rettungskarte“. Sie ist ein standar-
disiertes Datenblatt, welches sozu-
sagen „auf einen Blick“ alle für eine
technische Rettung relevanten In-
formationen enthält. So gibt die
Rettungskarte z.B. Auskunft über
die Lage von Batterie und Airbags,
Schnittpunkten und Verstärkungen
an der Karosserie sowie Kraftstoff-
Bevorratung oder Besonderheiten
bei alternativen Antrieben.


Als erster Schritt sollte jedem in Eu-
ropa ausgelieferten Neuwagen eine
Rettungskarte beigelegt und an ei-
nem vorgegebenen festen Ort (z. B.
hinter der Sonnenblende) mitge-
führt werden, so die Forderung des
ADAC. Gemeinsam mit einer Reihe
von Automobilherstellern sind eine
Vielzahl von Rettungskarten bereits
erarbeitet worden und können auch
zu Ausbildungszwecken in der Feu-
erwehr unter nach ste hendem Link
herunter geladen werden: 


http://www1.adac.de/Verkehr/sicher_
unterwegs/rettungskarte/default.asp?
quer=verkehr


Auch der Deutsche Verkehrssicher-
heitsrat (DVR) hat sich Ende letzten
Jahres noch einmal für die Einführung
eines flächendeckenden standardisier-
ten Systems zur Fahrzeugidentifikation
mit Rettungsinformationen ausgespro-
chen und dieses rückwirkend bis zu
den Fahrzeugen, die erstmalig mit Air-
bag-Systemen ausgestattet wurden. 


Bis diese Ausstattung erreicht wird,
sind die Feuerwehren aufgefordert,
sich mit den jetzigen Möglichkeiten
und Anforderungen auseinanderzu-
setzen und sich das damit verbunde-
ne Fachwissen anzueignen. Die Ret-
tungskarte des ADAC ist dabei ein
gutes Hilfsmittel, um Einsatzabläufe
effektiv und sicher zu gestalten. Mit
diesem Wissen kann nicht nur schnel-
lere Hilfe, sondern auch sicheres Ar-
beiten erreicht werden. Somit dient
die Rettungskarte auch der Unfallver-
hütung und sollte in den Feuerweh-
ren ihre Beachtung finden.


Wertvolle
Hilfe:


ADAC-Rettungskarte hilft Unfälle bei der
Technischen Hilfeleistung zu verhüten



http://www1.adac.de/Verkehr/sicher_unterwegs/rettungskarte/default.asp?quer=verkehr
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Fit in den Einsatz:
FUK Mitte testete wieder Fitness von Feuerwehrleuten 
Täglich 24 Stunden stehen die Frau-
en und Männer der Feuerwehren be-
reit, um bei Alarm schnelle und pro-
fessionelle Hilfe leisten zu können.
Die Anforderungen, die an die ein-
zelne Einsatzkraft gestellt werden,
verlangen durch das vielfältige Ein-
satzspektrum neben technischem
und taktischem Wissen und Können
vor allem körperliche Belastbarkeit.
Bestimmte Situationen belasten die
Einsatzkräfte bis an das Limit ihrer
körperlichen Leistungsreserven. 


Nach § 14 der Unfallverhütungsvor-
schrift „Feuerwehren“ (GUV-VC 53)
dürfen für den Feuerwehrdienst nur
körperlich und fachlich geeignete
Feuerwehrangehörige eingesetzt
werden. Entscheidend für die kör-
perliche Eignung sind Gesundheits-


zustand, Alter und Leistungsfähig-
keit. Bei Zweifeln am Gesundheitszu-
stand soll ein mit den Aufgaben der
Feuerwehr vertrauter Arzt den Feu-
erwehrangehörigen untersuchen. Oft
sind Defizite in der Fitness Ursachen
für eine bedingte bzw. ungenügende
körperliche Eignung.


Eine Möglichkeit, die körperliche Eig-
nung unter professioneller Anleitung
zu steigern, bietet die FUK Mitte mit
ihrer Fitnessaktion. Ziel des Fitness-
testes ist es, die Aktiven der Feuer-
wehren zu mehr Fitness und Ge-
sundheit anzuregen. Damit reduzie-
ren sie ihre Eigengefährdung und
die Gefährdung der anderen Kame-
raden bei ihren Einsätzen, so dass
der Einsatzerfolg sichergestellt wer-
den kann. 


Der FUK-Mitte-Fitnesstest ist eine
kostenlose sportwissenschaftliche
Beratung für aktive Angehörige der
Freiwilligen Feuerwehren in Thürin-
gen und Sachsen-Anhalt. Seit dem
Jahr 2001 wurden in Zusammenar-
beit der FUK Mitte mit der Fa. Drä-
ger und GRÖBEL-VITAL Manage-
ment über 800 Angehörige der Feu-
erwehren der Länder Thüringen
und Sachsen-Anhalt betreut. 


Daran beteiligten sich ca. 90 Feuer-
wehren. Die anfänglichen logisti-
schen Hindernisse der Organisation
und der Auswertung der Ergebnisse
konnten überwunden werden, so
dass heute eine ausgereifte, sehr
effiziente Betreuung vor Ort mit ho-
her Beteiligung erfolgt.


Belastungstest auf dem Fahrradergometer
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In der Regel wird die Betreuung ent-
sprechend den organisatorischen
Möglichkeiten Freitag Nachmittag
und Samstag Vormittag auf bis zu 4
Fahrradergometern (Diagnostikplät-
zen) in dem jeweiligen Feuerwehr-
gerätehäusern gleichzeitig durchge-
führt. Auf einem Fahrradergometer
wird die zu tretende Wattleistung
alle 2 Minuten um 25 Watt gestei-
gert und dabei Pulswerte und Blut-
druck gemessen. Diese Methode
dürfte den Atemschutzgeräteträgern
von der G 26-Untersuchung bereits
bekannt sein. Die Teilnehmer erhal-
ten vor Ort eine Beratung und die
Übergabe der Auswertungsunterla-
gen mit Trainingsempfehlungen. 


Aus dem Eingangstest und einer
Wiederholungsdiagnostik, die nach
ca. 6 - 8 Monaten an den gleichen
Orten durchgeführt werden, kann
der Trainingseffekt individuell be-
stimmt werden. Als Anreiz für dieje-
nigen mit der größten Leistungsstei-
gerung im Jahr 2010, stiftet die Fir-
ma Dräger für den ersten Platz ei-
nen Feuerwehrhelm HPS 6200 und
für den zweiten Platz einen HPS
4300. Den dritten Rang belohnt die
Firma Brandschutztechnik Müller mit
einem Autofeuerlöscher. Die Preise
stehen jeweils für Thüringen und
Sachsen-Anhalt zur Verfügung.
In den Jahren 2008 steigerte sich
zwischen Frühjahr und Herbst die
von allen Teilnehmern durchschnitt-
lich erbrachte Wattleistung von


175,8 auf 194,5 Watt. Parallel stieg
der Grad der Erfüllung der Atem-
schutztauglichkeit unter konditionel-
lem Aspekt von 79,8 auf 89,8 Pro-
zent an. 


Der Eingangstest begann bereits im
März, die Wiederholungsdiagnostik


ist für September / Oktober 2010
geplant. Interessierte Freiwillige
Feuerwehren können sich bereits
jetzt für den Fitnesstest 2011 bei
der FUK Mitte an melden! Für den
Fitnesstest 2011 wünscht sich die
FUK Mitte ebenfalls eine hohe Betei-
ligung mit großen Trainingserfolgen.


Der 2. Test ließ eine deutliche Leistungssteigerung erkennen


Genaue Ergebnisdokumentation auf den Testbögen
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Die Sportabzeichen-Aktion der HFUK
Nord ist ausgewertet und hat wieder
einmal gezeigt, wie sportlich Freiwilli-
ge Feuerwehren und vor allem Ju-
gendfeuerwehren sein können!


So erreichten die Jugendfeuerwehren
Preetz und Barmissen (beide Schles-
wig-Holstein) den 1. Platz. Alle Mäd-
chen und Jungen, also 100% der
Mitglieder in beiden Jugendwehren,
legten das Sportabzeichen ab –
Herzlichen Glückwunsch! Eine tolle
Quote und der Beweis: Der Feuer-


wehrnachwuchs in diesen beiden Ge-
meinden hat Spaß am gemeinsamen
Sporttreiben und ist definitiv fit für
die Zukunft! Auf den Plätzen 2 und 3
folgen die Jugendfeuerwehren aus
Aumühle (64%) und Bönningstedt
(57%), ebenfalls beide Schleswig-
Holstein. 


Bei den „Großen“ in der Wertung
„Freiwillige Feuerwehr“ kamen die
Feuerwehrleute aus Dunkelsdorf auf
den 1. Platz. Dort legten 30% der
Aktiven das Sportabzeichen ab. Auf


den Plätzen 2 und 3 landeten die
Wehren aus Aumühle (21%) und Ha-
demarschen (19%).


Gewertet wurden alle in den Jahren
2008 bis 2009 erreichten Sportabzei-
chen (ein Abzeichen pro Person in
besagtem Zeitraum). Die jeweils er-
reichten Plätze 1-3 in den Wertungen
„Freiwillige Feuerwehren“ und „Ju-
gendfeuerwehren“ werden von der
HFUK Nord belohnt: Für die drei bes-
ten Mannschaften gibt es einen Pokal
sowie Fitness-Gutscheine im Wert
von 400, 300 und 200 Euro, die für
Sportgeräte oder eine Sport- bzw.
Freizeitaktion ausgegeben werden
können. 


Die anderen Wehren und Jugendfeu-
erwehren gehen nicht ganz leer aus:
Als Andenken und Ansporn weiterzu-
machen, gibt es von der HFUK Nord
einen Teilnehmerpokal.


Auch in Zukunft wird die Sportabzei-
chen-Aktion der HFUK Nord weiter-
gehen. Es werden diesmal die Sport-
abzeichen gewertet, die im Zeitraum
der Jahre 2010 und 2011 von Feuer-
wehrangehörigen und Jugendfeuer-
wehrleuten abgelegt werden (gewer-
tet wird wieder ein Abzeichen pro
Person in besagtem Zeitraum). Nä-
here Informationen und Anmeldung
zur neuen Aktion ab Herbst 2010 auf
der Homepage der HFUK Nord unter
www.hfuk-nord.de!


Auch in diesem Jahr bietet die HFUK
Nord wieder Ausbildungen zum bzw.
zur „FitForFire“-Trainer / Trainerin
an. Für das dreitägige Seminar an


der Sportschule
Güstrow (Mecklen-
burg-Vorpommern)
vom 5.-7. Mai 2010
sind noch Plätze
frei! Feuerwehran-
gehörige aus dem
Geschäftsgebiet
der HFUK Nord
können sich für das


Seminar anmelden. Alle Informatio-
nen und den Anmeldebogen finden
Sie unter www.hfuk-nord.de, im lin-
ken Auswahlmenü auf „Fit For Fire“


und dann auf „Trainerseminar“ ge-
hen. 


Die „FitForFire“ - Trainerseminare
richten sich an engagierte und inte-
ressierte Feuerwehrangehörige und
Jugendfeuerwehrwarte, die eine
Trainingsgruppe der Einsatzabtei-
lung ihrer Wehr oder der Jugend-
feuerwehr sportlich anleiten. Für
die Teilnahme an den Seminaren
sind Vorkenntnisse als Sport-
Übungsleiter nicht erforderlich, je-
doch von Vorteil.


Trainerseminar „FitForFire“ in Güstrow:
Noch sind Plätze frei!


FitForFire
Trainer-Seminare


Jugendfeuerwehren mit tollem Ergebnis



http://www.hfuk-nord.de

http://www.hfuk-nord.de





Seit zwei Jahren gibt es den „Leitfaden
Feuerwehrsport“ der Hanseatischen Feu-
erwehr-Unfallkasse Nord. Die erste Aufla-
ge ist inzwischen fast vollständig vergrif-
fen, denn der praktische Feuerwehr-Fit-
ness-Ratgeber erfreute sich größter Be-
liebtheit im gesamten deutschsprachigen
Raum. So gingen nicht nur mehrere hun-
dert Exemplare nach Süddeutschland
sondern auch an viele Freiwillige Feuer-
wehren in Österreich und in der Schweiz. 


Momentan wird das Buch bei der HFUK
Nord grundlegend überarbeitet und dann
als 2. Auflage neu herausgegeben. Als
Erscheinungstermin ist Ende Sommer
2010 anvisiert. Restexemplare der 1.
Auflage können – soweit noch vorhan-
den - bis dahin angefordert werden per
E-Mail an heinz@hfuk-nord.de . 


Auf die neue Auflage können sich alle
sportlichen Feuerwehrleute schon jetzt
freuen, denn diese wird noch praxis-
freundlicher und übersichtlicher. Es


wird im neuen „Leitfaden Feuerwehr-
sport“ z.B. ein herausnehmbares Pos-
ter mit den wichtigsten Kraft- und Aus-
dauerübungen geben. Zudem fließen
neue Erkenntnisse aus Sport- und Er-


nährungswissenschaften mit ein. 


Alle weiteren Infos bei unserem Mitar-
beiter Christian Heinz: 
� 0431 603-1747. 
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Die Feuerwehr-Unfallkassen werden mit
einem Gemeinschaftsstand auf der IN-
TERSCHUTZ 2010 präsent sein. Das
Highlight des Messeauftritts wird ein vir-
tuelles Feuerwehrhaus sein, welches in
3-D-Perspektive begehbar ist. Im Feuer-
wehrhaus haben die Besucher dann die
Möglichkeit, Unfallverhütung in Aktion zu
erleben. Es verbergen sich Unfallquellen
und –gefahren, die gesucht und gefun-
den werden müssen. Der Vorteil dabei:
Das „virtuelle Stolpern“ verursacht, an-


ders als die Folgen des Stolperns in der
Realität, keine Schmerzen, Folgeschäden
und auch keine Behandlungskosten. 


Die Vorbereitungen für den Messeauftritt
laufen momentan auf Hochtouren. Wir
können hier jedoch noch nicht alle Ge-
heimnisse lüften, denn wir möchten Sie
an unserem Stand begrüßen und über-
raschen. Also, auf geht’s zum Stand der
Feuerwehr-Unfallkassen: Probieren Sie
Ihr Können bei einem virtuellen, dreidi-
mensionalen Rundgang in unserem Feu-
erwehrhaus aus! Begeben Sie sich in die
Rolle eines Feuerwehrangehörigen, der
nach einer Alarmierung schnellstmöglich


und natürlich ohne Blessuren, seinen
Sitzplatz auf dem Einsatzfahrzeug errei-
chen möchte. Auf die Geschicktesten
warten attraktive Preise.


Merken Sie sich bitte vor: Messestand
der Arbeitsgemeinschaft der Feuerwehr-
Unfallkassen (Nr. F061, Halle 1) vom 7.
bis 12. Juni 2010 auf der INTERSCHUTZ
in Leipzig. Direkt am Kreuzungspunkt
mit dem Deutschen Feuerwehrverband
(DFV) und der Deutschen Gesetzlichen
Unfallversicherung (DGUV). 


Unser Messe-Team erwartet sie!


Hier können Sie schon mal durch´s
Tor in unser virtuelles Feuerwehrhaus
schauen, mehr wird nicht verraten ...


Halle 1, Stand F061


Leitfaden Feuerwehrsport: 


Neue Ausgabe kommt ab Herbst 2010


Der neue
LEITFADEN FEUERWEHRSPORT
SPORTORGANISATION – MOTIVATION – STUNDENPLANUNG – ÜBUNGSSAMMLUNG – TRAININGSPLÄNE – ERNÄHRUNG


Mit entnehmbarem Poster


für den Sportraum


Die Feuerwehr-Unfallkassen auf der INTERSCHUTZ 2010:


Wir erwarten Sie zu einem Rundgang in 
unserem virtuellen Feuerwehrhaus!
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Sicherheitsbrief Nr. 27 
Erschienen: März 2010


Herausgeber:
Gemeinsame Schrift der Hanseati-
schen Feuerwehr-Unfallkasse Nord
(HFUK Nord) und der Feuerwehr-
Unfallkasse Mitte (FUK Mitte)


Besuchen Sie uns auch im 
Internet:
www.hfuk-nord.de 


Newsletter-Service der HFUK Nord:
www.hfuk-nord.de/newsletter.php


www.fuk-mitte.de


Kontakt HFUK Nord:
Landesgeschäftsstelle 
Hamburg
Berliner Tor 49, 20099 Hamburg
Telefon: 040 30904-9247


Landesgeschäftsstelle 
Mecklenburg-Vorpommern
Bertha-von Suttner-Straße 5, 
19061 Schwerin
Telefon: 0385 3031-700


Landesgeschäftsstelle 
Schleswig-Holstein
Postfach, 24097 Kiel
Besucheradresse:
Hopfenstraße 2d, 24114 Kiel
Telefon: 0431 603-2113


Technisches Büro Rostock
Hainbuchenring 10, 18147 Rostock
Telefon: 0381 686-5172


Kontakt FUK Mitte:
Landesgeschäftstelle 
Sachsen-Anhalt 
Carl-Miller-Str. 7, 39112 Magdeburg
Telefon: 0391 54459–0 


Landesgeschäftsstelle 
Thüringen 
Magdeburger Allee 4, 99086 Erfurt
Telefon: 0361 5518200


Mitarbeiter dieser Ausgabe:
Christian Heinz, Ulf Heller, 
Jürgen Kalweit, Thomas Nothnagel,
Ingo Piehl, Frank Seidel, 
André Wagner


Fotos:
Holger Bauer, Fraunhofer Institut für
grafische Datenverarbeitung, 
Christian Heinz, Ulf Heller, 
Jürgen Kalweit, Thomas Nothnagel,
Ingo Piehl, Frank Seidel, 
André Wagner


Auflage: 13.300


Uff, das ging gerade noch mal gut!!!
Die alte, kraxelige Leiter schnell an das
Regal gelehnt, um Schutzkleidung im
Feuerwehrhaus zu verstauen, dann
knackte es. Die altersschwache Sprosse
brach einfach durch. Zum Glück ist
diesmal nichts passiert – zum Glück!


Leider gehen Unfälle dieser Art nicht
immer glimpflich ab. Dem Unfallge-
schehen der Feuerwehr-Unfallkassen ist
zu entnehmen, dass in den vergange-
nen Jahren immer wieder Feuerwehr-
angehörige schwere Verletzungen erlit-
ten, weil sie von einer Leiter gestürzt
sind. Dabei handelte es sich häufig um
aussortierte und dementsprechend al-
tersschwache Leitern, die für den Ein-
satzdienst zwar keine Verwendung fan-
den, aber dennoch für waghalsige Klet-
termanöver ausgerechnet im Feuer-
wehrhaus genutzt wurden. 


Wir meinen, dass damit Schluss sein
muss! Das neue Plakat „Glückstag“ der
Feuerwehr-Unfallkassen Nord und Mitte
weist eindeutig auf das Problem der
„feuerwehrfremden“ Leitern hin und
fragt dabei eingängig, ob der darge-
stellte Beinahe-Unfall noch ein Feuer-
wehr-Glückstag wird oder nicht. 


Am besten ist es jedoch, dieses Glück
gar nicht erst auf die Probe zu stellen
und von vornherein geeignete Leitern
zu verwenden.


Das neue Plakat „Glückstag“ liegt die-
sem Sicherheitsbrief bei. Wer weitere
Exemplare benötigt, kann sich gerne an
die jeweilige Geschäftstelle seiner Feu-
erwehr-Unfallkasse wenden.


(Anschriften bzw. Telefon-Nummern
siehe nebenstehend).


Wann war das letzte Mal
Ihr Feuerwehr-Glückstag?



http://www.hfuk-nord.de

http://www.hfuk-nord.de/newsletter.php

http://www.fuk-mitte.de
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Gemeinsame Präventionsschrift der
Hanseatischen Feuerwehr­Unfallkasse Nord und der Feuerwehr­Unfallkasse Mitte


Prüfe Deinen nächsten Schritt!
Benutze nur feuerwehreigene Leitern!


Ausgabe 1 / 2012Nr. 31


In diesem Heft ...


Titelthema:


Absturzrisiko durch 
feuerwehrfremde 
Leitern  .......................................... S. 1


Neuer Videoclip 
zum Thema  ..............................  S. 4


Weitere Themen:
  Statistik: 


Unfallschwerpunkt Übungsdienst  ........ S. 5
  Unfallanalyse:


Datenbank „FUK-CIRS“ zur Meldung 
von Beinahe-Unfällen geht online  .......  S. 6


  Wichtige Impulse:
5. FUK-Forum Sicherheit der Feuer    wehr-
Unfallkassen in Hamburg  ..................... S. 7


  Für die Sicherheit „nach Sternen greifen“:
Präventionspreis der Feuerwehr-Unfall-
kassen mit 10.000 € dotiert  .................  S. 9


  Sichere Lagerung: 
Gefahr(-stoffe) im Feuerwehrhaus!?  ....  S. 10


  Kennzeichnung nach GHS:
Jetzt auch für Gasflaschen  ..................  S. 12


  Neue Medien erhältlich:
Faltblatt zur Kennzeichnung 
nach GHS  ...........................................  S. 11
Plakat zum sicheren Absitzen:
„VORWÄRTS NIMMER – RÜCKWÄRTS 
IMMER“  ..............................................  S. 13
Alles rund um die Psychosoziale 
Notfall versorgung auf 
www.hfuk-nord.de  .............................  S. 14
Filme zu Medienpaketen 
der Feuerwehr-Unfallkassen im Internet 
herunterladbar  ...................................  S. 14
Nachtrag zum letzten Medienpaket: 
Kostenloser Download des Films 
„Willi Weitzel hat´s geschnallt“  ..........  S. 15


  Rechtlich auf ganz dünnem Eis: 
Trotz Krankschreibung zum Einsatz  .....  S. 15


  Lagerung und Pflege von PSA:
Gesundheitsrisiko Schimmelbildung  .... S. 18


  Bei Besichtigungen festgestellt: 
Mangelhafte Elektroinstallation 
im Feuerwehrhaus  .............................  S. 19


  Präventionskampagne beendet:
„Risiko Raus“ war ein voller Erfolg  .......  S. 19


Dem Sicherheitsbrief Nr. 31 sind im 
Versandgebiet der HFUK Nord die 
folgenden Anlagen beigefügt:
•  Sicherheitsbrief (zweifach – Zweitexem-


plar zur Weitergabe an den Wehrführer!)
•  Plakat „Sicher Absitzen“
•  Faltblatt GHS­Kennzeichnung und 


Sofortmaßnahmen


Wenn veraltete und ausgesonderte Aus­
rüstungsgegenstände zur Gefahr werden
Die Freiwilligen Feuerwehren sind eine 
nicht wegzudenkende Einrichtung der 
Gefahrenabwehr, die von der Bevölke-
rung zu allen erdenklichen Notsituatio-
nen gerufen wird und von der professio-
nelle Hilfe erwartet und auch geliefert 
wird. Der Umgang mit den Gefahren an 
den Einsatzstellen und die sichere Hand-
habung der eigenen Ausrüstung und Ge-
räte verlangt ein eingespieltes Team, das 
genau weiß, was es zu tun hat. Ein guter 
Ausbildungsstand hilft bei der souverä-


nen Lösung der gestellten Einsatzaufga-
ben. Für die Erfüllung dieser Aufgaben 
ist es auch notwendig, eine funktionelle 
und vor allem gut gewartete Ausrüstung 
vorzuhalten. 


In den Feuerwehren und Verbänden hat 
sich ein gutes System zur regelmäßigen 
Prüfung der Ausrüstungsgegenstände 
eingespielt. Mal prüft die Feuerwehr mit 
qualifiziertem Personal selbst, oder es 
gibt überörtlich verschiedene Organisa-


Aussondern statt 
Aufheben!
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tionsformen (z.B. Feuerwehrtechnische 
Zentrale, Berufsfeuerwehr), die eine re-
gelmäßige und gewissenhafte Prüfung 
der Gerätschaften garantieren.


Häufig werden die kompletten Fahr-
zeuge, mit der Ausrüstung auf und in den 
Fahrzeugen, zur Prüfung gebracht. Es er-
folgt eine Rundumprüfung aller auf dem 
Fahrzeug verlasteten Ausrüstung. Ärger-
lich wird es, wenn dann ein Ausrüstungs-
gegenstand, wie z.B. ein Steckleiterteil, 
es nicht durch die Prüfung schafft. Dann 
hat das Leiterteil „das Zeitliche geseg-
net“ und ist zu entsorgen. Doch gerade 
dieser Schritt fällt vielen Feuerwehran-
gehörigen schwer. Das Leiterteil wird 
erst einmal zur Seite gestellt. Kann man 
es nicht im Feuerwehrhaus aufhängen 
oder im Lager, Keller oder sonst ir-
gendwo lagern? Das Leiterteil ist zwar 
für den Einsatz nicht mehr geeignet, aber 
sonst doch gut… .STOPP!!! Diese Aus­
sage, diese Einschätzung ist falsch!


Wenn eine Leiter durch die Geräteprüfung 
fällt und eine Reparatur nicht möglich ist, 
dann muss die Leiter aus dem Feuerwehr-
haus entfernt und sehr wahrscheinlich 
auch vernichtet werden. Die weitere La-


gerung einer beschädigten Leiter im Feu-
erwehrhaus birgt zu viele Gefahren. Zu 
leicht wird die Leiter genommen und für 
die „kleinen, mal eben schnell“ zu erledi-
genden Aufgaben im Feuerwehrhaus ver-
wendet. Ausgesonderte Leitern müssen 
unbedingt, wenn sie nicht gleich aus dem 
Feuerwehrhaus entfernt werden können, 
deutlich und für Jedermann leicht erkenn-
bar als – defekt – gekennzeichnet werden. 
Eine Lagerung neben anderen, voll ein-
setzbaren, Ausrüstungsgegenständen ist 
zu vermeiden, da sie sonst zu leicht doch 
noch benutzt werden könnten. Auch 
wenn dann von den Feuerwehrangehöri-
gen vorgetragen wird, dass die Leiter 
doch nur zum Üben von Knoten und Sti-
chen Verwendung findet und deswegen 
im Feuerwehrhaus steht, muss sie ein-
deutig als Übungsobjekt gekennzeichnet 
werden. Das kann z.B. dadurch gesche-
hen, dass ein großes Blech über drei 
Sprossen angebracht wird. Dieses Blech 
verhindert das Besteigen der Leiter und 
kann beschriftet werden. Darauf könnte 
ein Nutzungsverbot stehen bzw. der Hin-
weis, dass die Leiter nur zum „Knoten-
üben“ verwendet werden darf.


Immer wieder werden feuerwehr­
fremde Leitern angetroffen
Warum schreiben wir über dieses 
Thema? Leider gibt es immer wieder 
sehr schwere Unfälle mit ausgesonder-
ten Leitern, siehe Extra-Beitrag zum Lei-
terunfall auf der nächsten Seite. Das 
Aufbewahren und Einlagern solcher Lei-
tern ist in den Feuerwehrhäusern nach 
wie vor zu beobachten. Daher sollte 
jedes Feuerwehrhaus einmal kritisch auf 
die dort vorhandenen Leitern durchge-
sehen werden. 
Es geht hier aber nicht nur um ausge-
sonderte Leitern, sondern auch um die 
„sonstigen Leitern“, die sogenannten 
Haushaltsleitern oder feuerwehrfrem-
den Leitern, die nicht zur Feuerwehraus-
rüstung gehören. So werden bei der Be-
sichtigungstätigkeit von Aufsichtsperso-
nen der Feuerwehr-Unfallkassen auch in 
Feuerwehrhäusern mit nur einem Stell-
platz durchaus drei feuerwehrfremde 
Leitern angetroffen. Die erste Leiter wird 
zur Fahrzeugpflege und Wäsche verwen-
det, die zweite Leiter zur Entnahme von 
Materialien aus Regalen und die dritte 
Leiter wird verwendet, um durch die 
Fahrzeughallendecke auf den Dachbo-
den des Feuerwehrhauses zu gelangen.


Prüfung feuerwehrfremder 
Leitern organisieren


Schauen wir jetzt einmal zurück, wie es 
mit der Prüfung der Feuerwehrleitern or-
ganisiert ist: Die Feuerwehrleitern werden 
nach dem Heft „Prüfgrundsätze für Aus-
rüstung und Geräte der Feuerwehr“ 
(GUV-G 9102), auch Geräteprüfordnung 
genannt, regelmäßig einmal jährlich ge-
prüft. Dort erfolgt eine Sicht- und Belas-
tungsprüfung, die in einer ausführlichen 
Gerätedatei dokumentiert wird. Die feuer-
wehrfremden Leitern im Feuerwehrhaus 
hingegen werden in den wenigsten Fällen 
regelmäßig überprüft. Die Prüfung dieser 
Leitern muss aber ebenfalls regelmäßig 
erfolgen. Am sinnvollsten ist aus unserer 
Sicht eine jährlich wiederkehrende Prü-
fung der Leitern, im gleichen Rhythmus 
wie die Feuerwehrausrüstung. Es wäre die 
simpelste Methode, die feuerwehrfrem-
den Leitern dann zu prüfen, wenn die Feu-
erwehrleitern zur regelmäßigen Prüfung 
anstehen. Die feuerwehrfremden Leitern 
werden nicht so umfangreich mit Belas-
tungstest gecheckt. Eine einfache syste-
matische Sichtprüfung reicht aus. Der Um-
fang dieser Sichtprüfung ist dem Informa-
tionsheft GUV-I 694 „Handlungsanleitung 
für den Umgang mit Leitern und Tritten“ zu 
entnehmen, die wir nachfolgend auszugs-
weise wiedergeben möchten: 


Danach hat der Unternehmer, also die 
Stadt bzw. die Gemeinde, dafür zu sor-
gen, dass Leitern und Tritte wiederkeh-
rend auf ordnungsgemäßen Zustand ge-
prüft werden (Sicht- und Funktionsprü-
fung). Hierzu sind Art, Umfang und Fris-
ten erforderlicher Prüfungen festzulegen.


Die Zeitabstände für die Prüfungen rich-
ten sich nach den Betriebsverhältnissen, 
insbesondere nach der Nutzungshäufig-
keit, der Beanspruchung bei der Benut-


Da steht es, das Steckleiterteil im Feuerwehr-
haus – ausgesondert und unscheinbar.  
Hoffentlich nutzt es auch niemand mehr, um 
„mal eben schnell“ etwas vom oberen Regal-
boden zu holen …


Prüfplakette auf einer Leiter. Solche Plaketten 
sind bei der Feuerwehr-Unfallkasse erhältlich.
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zung sowie der Häufigkeit und Schwere 
festgestellter Mängel bei vorangegange-
nen Prüfungen. (Also am besten jährlich)


Der Unternehmer hat ferner gemäß § 3 
Abs. 3 der Betriebssicherheitsverord-
nung die notwendigen Voraussetzungen 
zu ermitteln und festzulegen, welche die 
Person erfüllen muss, die von ihm mit 
der Prüfung von Leitern zu beauftragen 
ist. Die systematische Überprüfung von 
Leitern und Tritten lässt sich z.B. mit 
Hilfe einer Checkliste, die im Anhang 2 
der Informationsschrift zu finden ist, 
durchführen.


Um die Erfassung und Prüfung aller Lei-
tern und Tritte sicherzustellen, empfiehlt 
es sich, diese zu nummerieren und die 
Checklisten zu einem Kontrollbuch zu-
sammenzufassen.


Bei der Prüfung sollte besonders auf fol-
gende Punkte geachtet werden:
∙ �Verschleiß, Verformung und Zerstörung 


von Bauteilen,
∙ �fehlende Bauteile,
∙ �ordnungsgemäße Funktion der Verbin-


dungselemente (z.B. Gelenke bei eintei-
ligen Mehrzweckleitern).


Personen mit ausreichenden handwerkli-
chen Kenntnissen und Fertigkeiten können 
Instandsetzungsarbeiten geringen Um-
fangs an Leitern und Tritten durchführen.


Beispiele hierfür sind:
∙ �Auswechseln/ Einbau von Leiterfüßen,
∙ �Kürzung der Leiter bei Beschädigung 


der Holmenden,


∙ �Austausch von einschraubbaren Sprossen.
Bei der Instandsetzung ist zu beachten, 
dass
∙ �das Anlegen von Bandagen um gebro-


chene Leiterholme nicht zulässig ist,
∙ �schadhafte oder fehlende Sprossen nur 


durch Sprossen der gleichen Art ersetzt 
werden,


∙ �durch die Verwendung von Sprossen-
haltern für die Befestigung von Ersatz-
sprossen die Festigkeit der Holme nicht 
beeinträchtigt wird.


Bei der Instandhaltung von Aufstiegen 
aus Holz sollen zum frühzeitigen Erken-
nen von Schäden nur durchscheinende 
Lacke, Lasuren und Imprägnierungen 
verwendet werden. Der Unternehmer hat 
sicherzustellen, dass Leitern und Tritte 
nach Instandsetzungsarbeiten, welche 
die Sicherheit dieser Arbeitsmittel beein-
trächtigen können, auf ihren sicheren Zu-
stand hin überprüft werden.


Die Checkliste mit der ganzen Informati-
onsschrift können Sie ganz einfach unter 
dem Link www.dguv.de/publikationen 
kostenlos als PDF-Datei herunterladen. 


Der nächste Prüftermin für die wieder-
kehrende Prüfung kann auf den Leitern 
mit einem Aufkleber gekennzeichnet 
werden. Prüfaufkleber können kostenlos 
bei der Feuerwehr-Unfallkasse angefor-
dert werden.


Nichts desto trotz
Auf den Übungsabenden wird der Um-
gang mit den tragbaren Leitern wieder-
kehrend geübt und die Sicherheit bei 


der Benutzung der Leitern gefördert. Es 
herrscht Sicherheit beim Umgang mit 
den Leitern. Diese Sicherheit führt auch 
gerne mal zur Überheblichkeit beim Um-
gang mit den kleinen und einfachen 
Haushaltsleitern in der Feuerwehr. „In 
diesen geringen Höhen kann doch 
nichts passieren.“, ist die gerne mal ge-
troffene Aussage, die aber nichts mit 
der Realität zu tun hat. 


Die eingehenden Unfallanzeigen spre-
chen dort eine klare Sprache: Bei Auf-
räumarbeiten im Feuerwehrhaus holte 
ein Feuerwehrmann das Funkgerät von 
einer Zwischendecke und fiel dabei von 
der Leiter. Er hat sich einen Lendenwir-
bel angebrochen. Ein anderer Feuer-
wehrangehöriger wollte Materialien 
vom Boden des Feuerwehrhauses 
holen. Doch leider war die Leiter zu kurz 
und rutschte weg. Der Sturz endete mit 
einem Steißbeinbruch. Diese Unfälle 
haben Schmerzen und Ausfallzeiten für 
die Betroffenen zur Folge, können zu 
Rentenfällen werden und verursachen 
schnell Kosten von mehreren Zehntau-
send Euro.


Die Professionalität, die die Feuerwehren 
bei ihren Übungen und Einsätzen zeigen, 
muss sie auch auf die so banalen Tätig-
keiten mit einfachen Haushaltsleitern im 
Feuerwehrhaus übertragen. Ein vorzeiti-
ges Abschalten des Sicherheitsbewusst-
seins oder ein gemütliches nachlässiges 
Handeln ist bei den Arbeiten im Feuer-
wehrhaus genau so fehl am Platz wie an 
der Einsatzstelle!


Ein Leiterunfall im Feuerwehrhaus mit schlimmen Folgen
Eine Feuerwehr hatte in ihrer Fahrzeughalle eine Feier ausgerichtet. Damit es etwas gemütlicher wirkt, wurde die Fahrzeughalle 
geschmückt und Girlanden durch den Raum gespannt. Am nächsten Tag sollte die Fahrzeughalle wieder in den Urzustand zurückver­
setzt werden. Die Girlanden waren zum Teil sehr weit oben an den Rohren der Abgasabsaugung, kurz unter der Decke angebracht. 
Ein hilfsbereiter Feuerwehrangehöriger nahm die in der Nähe stehende Haushaltsklappleiter, um damit die Girlanden abzunehmen. 
Die Befestigungshöhe war ca. 3,50 m über dem Hallenfußboden. Leider war die Haushaltsklappleiter nicht ausreichend hoch um 
die Arbeitsaufgabe erfüllen zu können. Eine andere Leiter stand nicht in unmittelbarer Nähe und die Zeit drängte schon etwas. Da 
stellte sich der Feuerwehrangehörige kurzerhand auf den Bügel der Leiter, der sich in 1,38 m Höhe befand, um die Girlande herunter 
zu holen. Dann ging alles ganz schnell und genau kann keiner sagen, wieso und weshalb es passierte. Das Ergebnis hatten aber alle 
dort Anwesenden mitbekommen: Der Feuerwehrangehörige war von der Leiter gefallen und mit den Füßen zuerst aufgekommen. Die 
Folge waren Fersenbeinbrüche an beiden Füßen des hilfsbereiten Feuerwehrangehörigen. Der Heilungsprozess an ist zwar posi­
tiv verlaufen und es ist auch nicht mit einem Rentenfall zu rechnen, aber der Feuerwehrangehörige hat sich wegen dieser kleinen 
Nachlässigkeit ein lebenslanges Problem eingehandelt. Ob der jung verheiratete Familienvater aufgrund der Verletzungsfolgen in 
seinem Beruf in der Baubranche Schwierigkeiten bekommt, wird sich im Laufe der Zeit zeigen. Gewiss ist aber, dass er sein Hobby 
Motocrossfahren gewiss an den Nagel hängen kann.


Viele Menschen denken sich, „Unfälle passieren immer nur den Anderen und nicht mir“. Dieser Grundsatz stimmt leider nicht und 
auf die Gegenwart eines Schutzengels darf man sich nicht verlassen. Sicheres Handeln und Vorgehen ist ein Grundsatz für Feuer­
wehrangehörige bei Übung, Einsatz und den sonstigen Tätigkeiten. Dazu gehört eine für die Arbeitsaufgabe geeignete und geprüfte 
Ausrüstung. 
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Diese Liebesgeschichte hat eigentlich 
kein Happy End: Der Hauptdarsteller 
liegt am Ende mit schweren Verletzungen 
im Krankenhaus. Wie es dazu kam? Seine 
„alte Liebe“ wurde ihm zu Verhängnis. 
Der neue Internetclip der Feuerwehr­Un­
fallkassen Nord (HFUK Nord) und Mitte 
(FUK Mitte) erzählt die ganze Story.


„Altes raus! Statt Krankenhaus.“ – so 
lautet das Motto des neuen Kurzfilms, 
der seit März 2012 auf den youtube-Sei-
ten der Feuerwehr-Unfallkassen angese-
hen und heruntergeladen werden kann. 
Hintergrund ist das Unfallgeschehen mit 
veralteter und schlecht gewarteter Aus-
rüstung, für das die HFUK Nord und die 
FUK Mitte die Feuerwehrangehörigen 
sensibilisieren wollen. Zu oft haben sich 
in den vergangenen Jahren schwere Un-
fälle beispielsweise mit alten Leitern er-
eignet, die zwar keiner technischen 
Überprüfung mehr standhielten und aus 
dem Einsatzdienst genommen wurden, 
im Feuerwehrhaus aber weiterhin als 


„Arbeitsleiter“ ihren Dienst versahen. 
Dass sich so eine alte Leiter – oder sagen 
wir besser so eine „alte Liebe“ dann ir-
gendwann zu einem gefährlichen Unfall-
risiko entwickeln kann, erzählt die „Lie-
besgeschichte“ des neuen Videoclips. 
Letztlich büßt der Hauptdarsteller seine 
Gesundheit ein, denn die „alte Liebe“ 
hält nicht mehr, was sie verspricht und 
die Geschichte endet zwangsläufig in 
einer Krankenhausszene.


Der neue Clip „Altes raus! Statt Kranken-
haus.“ der HFUK Nord und FUK Mitte ist 
natürlich mit einem Augenzwinkern zu 
sehen. Bewusst sollte zu diesem Thema 
kein Schulungsfilm mit belehrendem 
Charakter geschaffen werden. Die frei 
gesponnene „Liebesgeschichte“ hat 
aber einen durchaus ernsten Hinter-
grund: Beide Unfallversicherungsträger 
weisen ausdrücklich darauf hin, dass 
Ausrüstungsgegenstände, die nicht mehr 
im Einsatzbetrieb verwendet und damit 
einer regelmäßigen Prüfung unterzogen 


werden, unbedingt ausgesondert wer-
den müssen – und zwar endgültig. „Weg-
werfen statt Aufheben“ heißt hier im 
Zweifel die Devise. Das gilt wie in dem 
Fall des kurzen Videos exemplarisch na-
türlich auch für Leitern. Damit ist auch 
eine Weiternutzung als „Arbeitsleiter“ 
im Feuerwehrhaus gemeint. Gerade 
durch die Verwendung von nicht mehr 
geprüften Leiterteilen gab es in der Ver-
gangenheit ein Unfallgeschehen mit 
schweren Verletzungsfolgen für die be-
troffenen Feuerwehrangehörigen. 


Der neue Clip kann im Internet auf den 
Seiten der Feuerwehr-Unfallkassen Nord 
und Mitte unter www.hfuk-nord.de sowie 
auf www.fuk-mitte.de angesehen bzw. 
auch heruntergeladen werden. Auf www.
youtube.de gibt es ihn ebenfalls zu 
sehen. Das Video ist im Auftrag der Han-
seatischen Feuerwehr-Unfallkasse Nord 
und der Feuerwehr-Unfallkasse Mitte in 
Zusammenarbeit mit dem Fachbereich 
Medien der Fachhochschule Kiel entstan-
den. Die Freiwillige Feuerwehr Watten-
bek im Landkreis Rendsburg-Eckernförde 
(Schleswig-Holstein) stand für die Dreh-
arbeiten Pate. Es ist bereits der dritte für 
das Internet produzierte Clip zur Unfall-
verhütung. Mit dem Medium Internet sol-
len vor allem junge Feuerwehrangehö-
rige besser und schneller für Unfallver-
hütungsthemen im Feuerwehrdienst er-
reicht werden.


Neuer Internet-Videoclip „Altes raus! Statt Krankenhaus.“


Und alte Liebe rostet nicht – oder doch … ?


Hier die direkten Links zum 
Videoclip auf den Internet­
seiten der HFUK Nord und 
der FUK Mitte:


HFUK Nord:
http://www.hfuknord.de/
wDeutsch/videos/
videoclip­altes­raus.
php?navanchor=5110028


FUK Mitte:
http://www.fuk­mitte.de/
node/128
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Durch die Zusammenfassung der Unfall-
zahlen aus den Geschäftsgebieten beider 
Feuerwehr-Unfallkassen in fünf Bundes-
ländern können gemeinsame Unfall-
schwerpunkte ermittelt werden. Zunächst 
blicken wir auf die Unfallzahlen von 2011 
und vergleichen diese mit dem Vorjahr:


In Thüringen und Sachsen-Anhalt ereig-
neten sich 46 Unfälle mehr bei den Frei-
willigen Feuerwehren im Vergleich zum 
Vorjahr. Die Zahl der Unfälle ist somit 
von 1.166 (2010) auf 1.212 (2011) leicht 
gestiegen. Jedoch liegt die Zahl der Un-
fälle noch unter dem Niveau von 2009, 
wo sich 1.235 Unfälle ereigneten.


Unfallstatistik 2011 der HFUK Nord und der FUK Mitte:


Übungs­ und Schulungsdienst weiterhin Unfallschwerpunkt
Im Geschäftsbereich der HFUK Nord er-
eigneten sich bei den Freiwilligen Feuer-
wehren mit 1.541 Unfällen 13 Unfälle we-
niger als im Jahr 2010. Während die Un-
fallzahl im Vergleich zum Jahr 2010 in 
Hamburg nahezu gleich blieb, sank die 
Unfallzahl in Schleswig-Holstein um 40 
Unfälle. In Mecklenburg-Vorpommern 
stiegen die Unfallzahlen um 28 Unfälle 
im Vergleich zum Jahr 2010.


Der Unfallschwerpunkt liegt bei beiden 
Kassen, wie auch in 2010, beim Übungs­ 
und Schulungsdienst mit 34 % (Mitte) 
bzw. 32 % (Nord) aller Unfälle. Die pro-
zentuale Verteilung der Unfälle ist bei 


beiden Kassen sehr ähnlich, im Ge-
schäftsgebiet der HFUK Nord bestehen 
jedoch größere Unterschiede: In Meck-
lenburg-Vorpommern geschahen 39 % (5 
% weniger als in 2010) und in Schleswig-
Holstein nur 26 % (1 % weniger) der Un-
fälle beim Übungs- und Schulungsdienst.


In diese Kategorie fallen feuerwehrtech-
nische Wettkämpfe, Löschübungen, das 
Training in Brandübungsanlagen und der 
Atemschutzstrecke sowie die regelmä-
ßige Standortausbildung. Häufigste Ur-
sachen für Unfälle bei der Standortaus-
bildung waren 2011 Stolpern und Ausrut-
schen, aber auch Einklemmen und Quet-wo sich 1.235 Unfälle ereigneten. zentuale Verteilung der Unfälle ist bei schen, aber auch Einklemmen und Quet-


Körperschäden nach versicherten Tätigkeiten 2011 – HFUK Nord (1.541 Unfälle)
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Körperschäden nach versicherten Tätigkeiten 2011 – FUK Mitte (1.212 Unfälle)
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Körperschäden nach versicherten Tätigkeiten 2011: die HFUK Nord oben (1.541 Unfälle) und die FUK Mitte unten (1.212 Unfälle)
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schen an Geräten. Bei feuerwehrtechni-
schen Wettkämpfen liegen die Ursachen 
für Unfälle beim Anstoßen und Prellen 
sowie beim Getroffen werden von herab-
fallenden oder herumfliegenden Teilen.


Beim Dienstsport gibt es große Unter-
schiede zwischen HFUK Nord und FUK 
Mitte. Im Geschäftsgebiet der HFUK Nord 
ereigneten sich, prozentual gesehen, 
fast doppelt so viele Unfälle. Auch im 
Vergleich zum Jahr 2010 ist die Zahl der 
Unfälle bei der HFUK Nord in allen 3 Bun-
desländern, mit insgesamt 41 Unfällen 
mehr, deutlich angestiegen. Dies bedeu-
tet eine Steigerung um über 18 % im Ver-
gleich zu 2010. In Hamburg stieg die Un-
fallzahl in diesem Bereich um 7 Unfälle, 
in Mecklenburg-Vorpommern um 18 und 
in Schleswig-Holstein um 16 Unfälle. Im 
Gegensatz dazu ereigneten sich im Jahr 


Bei den Feuerwehr-Unfallkassen gehen 
viele Unfallanzeigen ein, die einen Ein-
blick in das Unfallgeschehen der Feuer-
wehren erlauben. Allerdings ist es nur 
ein Ausschnitt der tatsächlichen Gefähr-
dungen und Gefahren im Feuerwehr-
dienst. Weitere und tiefergehendere Ein-
blicke würde man erhalten, wenn man in 
die Verbandbücher schaut, die in jedem 
Verbandkasten in den Feuerwehrhäusern 
liegen. Die umfangreichsten Informatio-
nen würde man jedoch erhalten, wenn 
zusätzlich auf die gefährlichen Situatio-
nen geschaut werden könnte, die in den 
Feuerwehren auftreten und nach denen 
die typischen Aussprüche „Ist noch mal 
gut gegangen“ oder „Glück gehabt“ 
kommen. Doch darüber erfahren wir als 
Unfallversicherungsträger für die Feuer-
wehren kaum etwas. Das möchten wir 
gerne ändern und bieten daher eine frei-
willige Möglichkeit, diese Beinahe-Un-
fälle zu erfassen. Unser Erfassungssys-
tem steht im Internet den Feuerwehran-
gehörigen frei zur Verfügung, um dort 
anonym Situationen einzutragen, die zu 
einem Unfall hätten führen können. Die 
eingehenden Meldungen werden von uns 
gesichtet und etwas bearbeitet, damit 
sie in anschaulicher Form den anderen 
Feuerwehren für ihre Unfallverhütungs-


2011 im Vergleich zu 2010 insgesamt 40 
Unfälle weniger im Bereich von dienstli­
chen Veranstaltungen.


Bei der FUK Mitte sind die Unfälle im Ein-
satzdienst, d.h. bei der Brandbekämp-
fung, der Technischen Hilfeleistung und 
der Abwehr sonstiger Gefahren leicht an-
gestiegen. In 2010 betrug der Anteil an 
allen Unfällen noch 32%, in 2011 34%. 
Somit ist auch der Einsatzdienst, neben 
dem Übungs- und Schulungsdienst ein 
Unfallschwerpunkt.


Auch bei der HFUK Nord sind die Unfall-
zahlen im Einsatzdienst leicht gesunken. 
Dies gilt jedoch nur für die Unfälle bei 
der Brandbekämpfung, wo sich 38 Un-
fälle weniger ereigneten. Bei der Techni-
schen Hilfeleistung und der Abwehr 
sonstiger Gefahren sind die Unfallzahlen 


arbeit zur Verfügung gestellt werden 
können. Wir versprechen uns von dieser 
Möglichkeit, Einblick in gefährliche Situ-
ationen in der Feuerwehr nehmen zu 
können und die Chance, eine noch bes-
sere und zielgerichtetere Unfallverhü-
tungsarbeit anbieten zu können. 


Daher benötigen wir Ihre Unterstützung 
und eine breite Beteiligung der Feuer-
wehrangehörigen aus allen Feuerweh-
ren, die uns mit solchen aktuellen Unfall-


leicht angestiegen (+ 10 bzw. + 5 Un-
fälle). Insgesamt liegen die Unfallzahlen, 
die sich im Zusammenhang mit dem Ein-
satzdienst ereigneten, bei knapp 26 %, 
im Vorjahr waren es 27 %.


Eine gute Nachricht von der FUK Mitte 
ist, dass es in 2011 keinen tödlichen Un-
fall gegeben hat. 


Bei der HFUK Nord hingegen verun-
glückte bedauerlicher Weise ein Mann-
schaftstransportwagen (MTW) auf der 
Fahrt zu einer Ausbildung. Bei überfrie-
render Nässe verlor der Fahrer in einer 
Kurve die Gewalt über das Fahrzeug und 
geriet auf die Gegenfahrbahn. Dabei kol-
lidierte er mit einem entgegenkommen-
den Pkw. Nach der Kollision schleuderte 
der MTW gegen einen Baum. Ein Feuer-
wehrangehöriger kam dabei ums Leben.


situationen versorgen. Schauen Sie 
gerne mal auf die Plattform unter www.
fuk-cirs.de rein, dort können Sie auch 
schon reale Beispiele zu Beinahe-Unfäl-
len lesen. Nebenher bemerkt sei noch 
etwas zu der Abkürzung CIRS: Dieser Be-
griff ist schon in anderen Bereichen für 
solche Erfassungssysteme, z.B. in der 
Luftfahrt und im Krankenhausbereich 
eingeführt und steht als Abkürzung für 
die englische Langform „Critical Incident 
Reporting System“.


FUK-CIRS-Datenbank ist online:


Beinahe­Unfälle – Wir wüssten gerne mehr darüber


Die Startseite der neuen Datenbank www.fuk-cirs.de zur Erfassung von Beinahe-Unfällen im 
Fw-Dienst. 
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Das 4. „Forum Sicherheit“ der Feuerwehr-
Unfallkassen lockte vom 5. – 6.12.2011 
rund 260 Fach- und Führungskräfte der 
Feuerwehren aus ganz Deutschland nach 
Hamburg. Unter der Überschrift „Der Feu-
erwehr-Unfall: Faktor Mensch vs. Faktor 
Technik?“ stand die Frage, ob Weiterent-
wicklungen in der Sicherheitstechnik neue 
Unfallrisiken dadurch produzieren, dass 
Feuerwehrangehörige – um den Einsatz
erfolg zu sichern – den gebotenen Eigen-
schutz in grober Weise vernachlässigen. 
Die Feuerwehr-Unfallkassen erwiesen 
sich aber auch einmal mehr als Schrittma-
cher in Sachen Arbeitsschutz in den Weh-
ren, denn neben hochkarätigen Vorträgen 
der Referenten gingen von der Fachtagung 
wichtige Impulse aus: Erstmals wurde der 
Präventionspreis der Feuerwehr-Unfall
kassen ausgelobt, zudem gibt es dem-
nächst die Unfalldatenbank FUK-CIRS,  
mit der die Feuerwehr-Unfallkassen 
Beinahe-Unfälle erfassen werden. 


Nach den Sternen greifen
Gleich mit Eröffnung des „Forum Sicher-
heit“ stellte der Präsident des LFV Nieder-
sachsen, Hans Graulich, im Namen der 
Feuerwehr-Unfallkassen den Präventions-
preis vor. „Für die Sicherheit nach den 
Sternen greifen“, so die Botschaft und 
Aufforderung der Feuerwehr-Unfallkassen 
an alle Feuerwehren in ihren Geschäftsge-
bieten, sich an dem Wettbewerb um die in-
novativsten Ideen rund um die Sicherheit 


im Feuerwehrdienst zu beteiligen. Der 
Preis ist mit insgesamt 10.000 Euro dotiert 
und wird in verschiedenen Kategorien ver-
geben: Feuerwehren sind ebenso aufgeru-
fen, sich zu beteiligen wie Industrie und 
Wirtschaft. Eingereicht werden können 
alle Projekte, Modelle und praktische Lö-
sungen, die der Sicherheit dienen und den 
gültigen Normen sowie den sicherheits-
technischen Regelwerken entsprechen. 
Die Schirmherrschaft für den Präventions-
preis der Feuerwehr-Unfallkassen hat der 
Präsident des Deutschen Feuerwehrver-
bandes, Hans-Peter Kröger, übernommen. 
Bis zum 30. Juni 2013 werden Vorschläge 
angenommen, die Preisverleihung ist dann 
für das 5. Forum Sicherheit der Feuerwehr-
Unfallkassen im Dezember 2013 geplant. 


Nähere Informationen zum Präventions-
preis finden sich in dem nachfolgenden 
Beitrag in diesem Sicherheitsbrief. 


Zurück zu den Wurzeln 
Der Präventionspreis soll vor allen Din-
gen praktische Lösungen für die Sicher-
heit in den Fokus rücken. Praxisnähe 
zeichnete auch die Vielzahl der Fachvor-
träge der Referentinnen und Referenten 
beim „Forum Sicherheit“ aus: Bewusst 
wurde von den Feuerwehr-Unfallkassen 
für die Tagung das Motto „Zurück zu den 
Wurzeln der Prävention und Unfallverhü-
tung“ ausgewählt, welches sich als roter 
Faden durch die Veranstaltung zog. 


Fachtagung „FORUM SICHERHEIT“ der Feuerwehr-Unfallkassen: 


Wichtige Impulse für mehr Sicherheit


Das FUK-Forum Sicherheit in der Handelskammer Hamburg war voll besetzt und seit Mitte September ausgebucht.


Präsident Hans Graulich (re.) und 
Geschäftsführer Lutz Kettenbeil stellten den 
FUK-Präventionspreis vor


Prof. Dr. Trimpop von der Universität Jena 
begeisterte mit Einblicken in die Psyche und 
die Risikobereitschaft
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So skizzierte Prof. Dr. Rüdiger Trimpop 
(Universität Jena) mit seinem Input-Refe-
rat, wie technische Entwicklungen Si-
cherheitsempfindungen und Risikobe-
reitschaft in der Feuerwehr beeinflussen. 
Mehr gefühlter Schutz könne tatsächlich 
zu falschem Sicherheitsempfinden und 
damit zu höherer Risikobereitschaft füh-
ren. Oberbrandrat Dr. Markus Pulm, Feu-
erwehr Karlsruhe, diagnostizierte auf der 
Grundlage verschiedener Einsatzabläufe, 
dass Menschen Fehler machen, auch bei 
der Feuerwehr. Im Vortrag von Isabell 
Bentz von der Bundesanstalt für Arbeits-
schutz und Arbeitsmedizin Dortmund 
wurden die verschiedenen Altersgruppen 
im Unfallgeschehen näher beleuchtet.


Den Mythos „Multitasking“ nahm Friede-
rike Engst vom IAG-Institut der DGUV 
(Deutschen Gesetzlichen Unfallversiche-
rung) in Dresden im Bezug auf den 
Feuerwehr einsatz unter die Lupe und 
räumte dabei auch mit dem einen oder 
anderen Vorurteil hinsichtlich der unter-
schiedlichen Multitasking-Fähigkeiten 
beider Geschlechter auf. 


Methodik und Didaktik für die 
Sicherheit 
Wie immer, wenn es zu schweren Unfäl-
len gekommen ist, wird der Ruf nach 
neuen Vorschriften und neuer Ausrüs-
tung laut. Eher seltener wird ein unge-
schminkter Untersuchungsbericht vorge-
legt, der falsche oder unzureichende 
Wissensvermittlung oder gar mangeln-
des Gefahrentraining aufzeigt. Branddi-
rektor Sebastian Vries, Feuerwehr-Aka-
demie Hamburg, referierte über Metho-
dik und Didaktik vom Drill bis zum 


 E-Learning bei der Feuerwehr. Zu diesem 
Thema passte auch der Vortrag von Prof. 
Dr. Armin Kibele, Universität Kassel, der 
sich mit der Fragestellung beschäftigte, 
ob eigentlich das „ESP“ des Menschen 
trainierbar sei. In den Mittelpunkt seiner 
Betrachtungen stellte er die Unfallverhü-
tung bei Stolper-, Rutsch- und Sturz-Un-
fällen. Vorher hatte bereits der Obmann 
des Sachgebiets Feuerwehren und Hilfe-
leistungsorganisationen der DGUV, 
 Detlef Garz, FUK Mitte, auf den Unfall-
schwerpunkt SRS hingewiesen und den 
Teilnehmern des Forums interessante 
Zahlenbeispiele näher gebracht. Verblüf-
fend war die Tatsache, dass das „ge-
fühlte“ Unfallgeschehen im Feuerwehr-
bereich von den tatsächlich ermittelten 
Zahlen erheblich abweicht. Lösungsan-
sätze zu diesem Thema bot Rolf Reich, 
Aufsichtsperson der FUK Brandenburg, 
unter der Überschrift „Gefahr erkannt 
– Gefahr gebannt“ an. Jürgen Kalweit, 
leitende Aufsichtsperson der HFUK Nord, 
ergänzte den Themenkomplex mit einem 
Vortrag zum Thema „Kinder in der Feuer-
wehr – je jünger desto schutzbedürfti-
ger“. Kinderfeuerwehren und Kinder-
gruppen sind in den Feuerwehren längst 
keine Ausnahme mehr, seitdem sich die 
Wehren den Altersgruppen zwischen 
5-10 Jahren fast überall zum Zwecke der 
Nachwuchsgewinnung geöffnet haben. 
Bei den Feuerwehr-Unfallkassen zählen 
diese nun zu den jüngsten Versicherten. 
„Bei der Arbeit mit den Kindern ist eine 
andere Herangehensweise erforderlich 
als in der Jugendfeuerwehr, die Anforde-
rungen und Inhalte müssen auf die Ziel-
gruppe abgestimmt sein“, stellte Kalweit 
in seinem Tagungsbeitrag klar. 


Im Anschluss kam Lutz Kettenbeil, Ge-
schäftsführer der HFUK Nord, in seinem 
Referat auf ein heikles Thema zu spre-
chen: Wenn die angeschaffte Persönli-
che Schutzausrüstung nicht das hält, 
was versprochen wurde, kommen Pro-
dukthaftung und Sachmängelgewähr-
leistung zum Tragen. Nach dem Motto 
„What you see is what you get“ kommt 
es bei der Beschaffung der teuren Aus-
rüstungsgegenstände für die Feuerwehr-
angehörigen bereits im Vorfeld darauf 
an, dem Ausrüster gegenüber genau zu 
formulieren, was angeschafft und wel-
chen Normen und Bestimmungen es ent-
sprechen soll. Dies erspare im Nachhin-
ein langwierige juristische Streitereien 


und unerfüllte Schadenersatzansprüche, 
so Lutz Kettenbeil. 


FUK­CIRS: Neue Wege in der 
Unfallanalyse 
Ein weiterer Impuls ging vom „Forum Si-
cherheit“ in Richtung Unfallanalyse aus: 
Allgemein bekannt ist es unter Fachleu-
ten, dass die Arbeitsunfälle wie ein Eis-
berg aus dem Wasser ragen. Nicht be-
kannt sind allerdings die „Beinahe-Un-
fälle“ oder die „Kritischen Situationen“, 
bei denen die Beteiligten nur deshalb 
keinen Unfall davon getragen haben, 
weil sie „Schwein“ hatten. Für eine ziel-
gerichtete Prävention sind dies aller-
dings die interessanteren sieben Achtel 
der „Grauzone Eisberg“ unterhalb der 
Wasseroberfläche. Dr. Christopher Nie-
hues vom Institut für Management in der 
Notfallversorgung (IMN), Münster, stellte 
die neue Datenbank „Critical Incident Re-
port System“ (CIRS) der Feuerwehr-Un-
fallkassen vor. Sie ist seit März 2012 am 
Netz. Erstmals wird es nun die Chance 
geben, kritische Situationen zu erfassen, 
zu dokumentieren und auszuwerten, um 
die Erkenntnisse für die Präventionsar-
beit der Feuerwehr-Unfallkassen nutzbar 
zu machen. Wird die Datenbank von der 
„Praxisebene Feuerwehren“ angenom-
men, so kann sich daraus ein Meilenstein 
der Unfallanalyse entwickeln. 


Entzauberte den Mythos „Multitasking“ Frede-
rike Engst, Dipl.-Psychologin vom IAG, Dresden


Die Tagungsbeiträge des  
4. „Forum Sicherheit“ befi n­
den sich zum Nach lesen und 
Nachhören auf den Internet­
Seiten der HFUK Nord unter 
www.hfuk­nord.de. 


Voraussichtlich bis Mai 2012 
wird zudem der Tagungsband 
zur Fachtagung in gedruckter 
Form erscheinen, der an alle 
Tagungsteilnehmer automa­
tisch versendet wird. Restex­
emplare sind danach über die 
HFUK Nord erhältlich.
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Auf dem 4. FUK-Forum Sicherheit der Feu-
erwehr-Unfallkassen am 05./06.12.2011 
in Hamburg wurde erstmalig der Präven­
tionspreis der Feuerwehr­Unfallkassen 
angekündigt und durch den Präsidenten 
des LFV Niedersachsen, Hans Graulich, in 
seiner Eröffnungsrede auf der Fachta-
gung öffentlich vorgestellt.


Mit der Botschaft und zugleich auch der 
Aufforderung der Feuerwehr-Unfallkas-
sen „Für die Sicherheit nach den Sternen 
greifen“ werden alle Feuerwehren aus 
den Zuständigkeitsgebieten der Feuer-
wehr-Unfallkassen sowie alle Hersteller 
von Feuerwehrausrüstungen und -gerä-
ten aufgerufen, sich an diesem Wettbe-
werb mit innovativen Ideen und Projek-
ten für den Arbeits- und Gesundheits-
schutz zu beteiligen. 


Vergeben wird der Präventionspreis 2013 
in den zwei Kategorien „Feuerwehren“ 
und „Zusammenarbeit bei sicherheitsre­
levanten Entwicklungen von Feuerwehren 
mit Industrie und Wirtschaft“. Zusätzlich 
wird ein Sonderpreis für eigenständige 
Projekte und Lösungen aus den Bereichen 
Industrie und Wirtschaft  vergeben. 


Eingereicht werden können alle Projekte, 
Modelle und praktische Lösungen aus 
den Bereichen Einsatzdienst und Jugend-
feuerwehr sowie Aus- und Fortbildung, 
die dem Regelwerk der Feuerwehr-Unfall-
kassen, den Landesregelungen, den Feu-
erwehr-Dienstvorschriften und den gülti-
gen Normen entsprechen, aber gleichzei-
tig anerkannte Lösungen (z.B. Normen 


Gesucht: Tüfteleien für mehr Sicherheit im 
Feuerwehrdienst


Präventionspreis der Feuerwehr-Unfallkassen:


„Für die Sicherheit nach den Sternen greifen“
für die Feuerwehr) nicht einschränken. 


Bewerbungen der kommunalen Feuer-
wehren sind vorzugsweise bei der zu-
ständigen Feuerwehr-Unfallkasse einzu-
reichen. Bewerbungen der Hersteller von 
Feuerwehrausrüstungen und -geräten 
können bei einer beliebigen Feuerwehr-
Unfallkasse eingereicht werden.


Die Dotierung des Präventionspreises 
beläuft sich auf einen Geldwert von ins-
gesamt 10.000,- EURO. Hierbei erhalten 
die drei Preisträger beider Kategorien 
Geldpreise entsprechend der Platzierun-
gen in Höhe von jeweils 2.500,- (1. Platz), 
1.500,- (2. Platz) und 1.000,- (3. Platz).


Die Auswertung der eingereichten Pro-
jekte, Modelle und praktischen Lösungen 
erfolgt durch eine fachkompetente Jury, 
zu der neben den Geschäftsführern und 
Präventionsleitern der Feuerwehr-Unfall-
kassen auch Vertreter des Deutschen 
Feuerwehrverbandes (DFV) und des 
Sachgebietes „Feuerwehren und Hilfe-
leistungsorganisationen“ der Deutschen 
Gesetzlichen Unfallversicherung gehören. 
Schirmherr des Präventionspreises ist der 
Präsident des DFV, Hans-Peter Kröger.


Die erstmalige Auszeichnung der Preis-
träger in den beiden Kategorien und für 
den Sonderpreis findet unter der Schirm-
herrschaft des Präsidenten des Deut-
schen Feuerwehrverbandes, Hans-Peter-
Kröger, im Rahmen einer feierlichen Ver-
anstaltung auf dem nächsten „FUK-Fo-
rum Sicherheit“ im  Dezember 2013 in 
 Hamburg statt.


Einsendeschluss für die Einreichung der 
Vorschläge für die erste Preisvergabe 
des  „FUK-Präventionspreises 2013“ ist 
der 30. Juni 2013. 


Danach eingehende  Bewerbungen wer-
den automatisch für die nächste Preis-
vergabe des alle zwei Jahre zu vergeben-
den Präven tionspreises gewertet.


Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der 
Feuerwehr-Unfallkassen ist die Teil-
nahme – auch mittelbar – untersagt.


9


„Für die Sicherheit nach den Sternen greifen“
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Sichere Lagerung:


Gefahr(-stoffe) im Feuerwehrhaus!? (Teil I)


Das Thema „Gefahrstoffe im Feuerwehr-
haus“ ist sehr umfangreich und soll des-
halb in mehreren Teilbeiträgen behan-
delt werden. In diesem beginnen wir mit 
allgemeinen Informationen. Die folgen-
den werden spezieller auf die Lagerung 
und den Transport eingehen.


Das Feuerwehrhaus ist Ausgangspunkt 
für Brand- und Hilfeleistungseinsätze. 
Hier sind die Fahrzeuge, Ausrüstung, 
Geräte und oft auch einiges, was nicht 
unbedingt benötigt wird, untergebracht. 
Ausbildung und diverse Veranstaltungen 
finden ebenfalls im Feuerwehrhaus statt. 
Verschiedene Personengruppen halten 
sich hier auf: aktive Feuerwehrange
hörige, Jugendfeuerwehr, Kinderfeuer-
wehr, Alters- und Ehrenabteilung und 
„Fremde“. Aus der Vielschichtigkeit der 
Nutzung heraus entsteht auch eine Viel-
zahl möglicher Gefährdungen, die sich 
aus dem Vorhandensein von Gefahren er-
geben. Diese Gefahren wiederum können 
begründet sein im baulichen Zustand 
des Feuerwehrhauses, in der Größe und 
Anzahl der Technik, Ausrüstung und Ge-
räte oder in organisatorischen Defiziten. 


Beim Öffnen des Feuerwehrhauses oder 
der Fahrzeughalle wird oft schon deutlich, 
dass es u.a. an geeigneten Lagerräumen 
fehlt oder unnötig (?) viel gelagert wird. 
Dem Thema „Lagerung von Gefahrstoffen“ 
wird dabei häufig kein großes Augenmerk 
geschenkt. Teilweise lässt sich daran auch 
schon erahnen, wie es um den „inneren 
Zustand“ der Feuerwehr bestellt ist. 


Was sind Gefahrstoffe?
Gefahrstoffe sind Stoffe, Zubereitungen 
oder Erzeugnisse, denen eine oder meh-
rere der folgenden Eigenschaften (Ge-
fährlichkeitsmerkmale) zugeordnet wer-
den: explosionsgefährlich/explosionsfä-
hig, brandfördernd, hochentzündlich, 
leichtentzündlich, entzündlich, sehr gif-
tig, giftig, gesundheitsschädlich, ätzend, 
reizend, sensibilisierend, krebserzeu-
gend, fortpflanzungsgefährdend, erb-
gutverändernd oder umweltgefährlich. 


Hinzu kommen u.a. Stoffe, die bei Tätig-
keiten entstehen oder freigesetzt wer-
den, wie z.B. Dieselmotoremissionen 
(DME), Holzstaub oder Schweißrauche.
Gefährliche Eigenschaften können auch 
Abfälle und Altöle haben. Zu erkennen 
sind Gefahrstoffe in der Regel an der ent-
sprechenden Kennzeichnung, die gemäß 
Gefahrstoffverordnung vom Hersteller 
anzubringen ist. Wichtige Informationen 
zu den Eigenschaften von Gefahrstoffen 


enthalten die Sicherheitsdatenblätter, 
die ebenfalls vom Hersteller oder Vertrei-
ber zur Verfügung gestellt werden müs-
sen, siehe Info-Kasten nächste Seite.


Verwenden von Gefahrstoffen
Verwenden von Gefahrstoffen bedeutet 
u.a. das Gebrauchen, Verbrauchen, La-
gern, Umfüllen, Mischen, Verarbeiten 
und der innerbetriebliche Transport die-
ser Stoffe. Der „öffentliche“ Transport 
(Straße, Schiene, Wasser) von Gefahr-
stoffen unterliegt zusätzlich dem Trans-
portrecht, woraus sich ergibt, dass Ge-
binde gegebenenfalls sowohl nach dem 
Transportrecht als auch nach dem Ge-
fahrgutrecht zu kennzeichnen sind.


Die häufigsten Formen der Verwendung 
von Gefahrstoffen bei Feuerwehren sind 
die Lagerung und das Umfüllen. Beim 
Umfüllen brennbarer Flüssigkeiten ist 
z.B. zu beachten, dass keine Zündquel-
len in der Nähe sind. Wird in kleinere Ge-
binde umgefüllt, ist die entsprechende 
Kennzeichnung auf das kleinere Behält-
nis zu übernehmen. Gefahrstoffe dürfen 
nicht in Gefäße umgefüllt oder in diesen 
aufbewahrt werden, wenn eine Ver-
wechslung z.B. mit Getränkeflaschen 
möglich ist, auch dann nicht, wenn sie 
entsprechend gekennzeichnet werden. 


Lagerung von Gefahrstoffen
Lagern ist die Vorhaltung oder Aufbe-
wahrung von „Sachen“, die gerade nicht 
gebraucht werden. Insbesondere bei der 
Lagerung von Gefahrstoffen sind beson-
dere Sicherheitsbestimmungen zu be-
achten, denn durch die unsachgemäße 
Lagerung können Brand- und Explosi-
onsgefahren entstehen. Zu nennen sind 
hier u.a. Kraftstoffe, Druckgase, wie Ace-
tylen und Flüssiggas, aber auch Farben, 
Lacke, Verdünner, Spraydosen und Altöl 
können dazu gehören. 


Sehr häufig findet man bei den Einstell-
plätzen der Feuerwehrfahrzeuge diverse 
Kanister mit Benzin und Diesel. Diese La-
gerung wird bereits durch die Garagen-
verordnungen der Länder wesentlich ein-
geschränkt. Danach dürfen in Garagen 
bis 100 m2, das sind in der Regel Fahr-
zeughallen mit nur einem Stellplatz, ma-


Unzulässige Lagerung von verschiedenen Gefahrstoffen in der „Werkstattecke“ eines Feuerwehrhauses


Unzulässige Lagerung von „Wespen EX“ in 
einer Getränkeflasche
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ximal 20 Liter Benzin und 200 Liter Die-
sel in entsprechenden Gefäßen gelagert 
werden. In Garagen größer 100 m2 darf 
kein Benzin oder Diesel gelagert werden. 
Der Tankinhalt der Fahrzeuge und der zur 
Fahrzeugbeladung gehörenden Geräte 
und Aggregate sowie die ebenfalls zur 
Beladung gehörenden Reservekanister 
zählen hierbei nicht. 


Für die Lagerung von Gefahrstoffen in orts-
beweglichen Behältern gilt seit 2010 die 
Technische Regel für Gefahrstoffe „Lage-
rung von Gefahrstoffen in ortsbeweglichen 
Behältern“ (TRGS 510). In dieser TRGS sind 
die bisher auf mehrere Regelwerke verteil-
ten Anforderungen des Arbeitsschutzes 
zur Lagerung von Gefahrstoffen in ortsbe-
weglichen Behältern zusammengeführt. In 
ihr sind sowohl die allgemein für die Lage-
rung zu treffenden Maßnahmen beschrie-
ben, als auch z.B. die für die Lagerung ent-
zündbarer Flüssigkeiten. Sie enthält des 
Weiteren eine Kleinmengenregelung bis 50 
kg und eine „Zusammenlagerungstabelle 
in Abhängigkeit der Lagerklasse“. Die 
TRGS 510 ist unter dem Link: http://www.
baua.de/de/Themen-von-A-Z/Gefahr-
stoffe/TRGS/TRGS-510.html erhältlich. 
Spezielle Vorschriften, die sich z.B. aus 
dem Baurecht, Garagenverordnungen oder 


für spezielle Gefahrstoffe ergeben (z.B. As-
best), gelten weiterhin.


Die allgemeinen Maßnahmen für Sicher-
heit und Gesundheitsschutz bei der La-
gerung von Gefahrstoffen sind im Ab-
schnitt 4 der TRGS 510 beschrieben. 


So z.B. dürfen nach Abs. 4.2 „Lagerorte 
und -räume“ (1) Gefahrstoffe grundsätz-
lich nicht an solchen Orten gelagert wer-
den, an denen dies zu einer Gefährdung 
der Beschäftigten oder anderer Personen 
führen kann. 1. Solche Orte sind insbe-


sondere Verkehrswege. Zu Verkehrswe-
gen zählen u.a. Treppenräume, Flure, 
Flucht- und Rettungswege, Durchgänge, 
Durchfahrten und enge Höfe. 2. Für die 
Lagerung nicht geeignete Orte sind u.a. 
Pausen-, Bereitschafts-, Sanitär-, Sani-
tätsräume oder Tagesunterkünfte.“


In Anlage 9 der TRGS 510 finden sich die 
Regelungen zu den Kleinmengen bis 50 kg, 
auf die dann in einem weiteren Beitrag 
zum Thema „Gefahrstoffe im Feuerwehr-
haus“ im nächsten Sicherheitsbrief näher 
eingegangen wird.


Im Januar 2009 wurde die CLP­Verordnung (Classifi cation, Labelling, 
 Packaging of Substances and Mixtures) mit dem Ziel in Kraft gesetzt, 
weltweit nahezu einheitliche Einstufungs­ und Kennzeichnungskriterien 
für Chemikalien einzuführen und damit den Chemikalienhandel zu erleichtern. 


Dieses neue Einstufungs­ und Kennzeichnungssystem trägt dem Global 
Harmonisierten System zur Einstufung und Kennzeichnung von Chemikalien 
(GHS) der Vereinten Nationen (UN) Rechnung. Sie sieht jedoch lange Über­
gangszeiten vor, so dass es wahrscheinlich in den nächsten Jahren im Handel 
Gebinde mit alten und neuen Kennzeichnungen geben wird. 


Reine Stoffe dürfen seit dem 1.12.2010 nur noch nach dem neuen Ein­
stufungs­ und Kennzeichnungssystem in den Handel gebracht werden. 
Im Sicherheitsdatenblatt ist jedoch zusätzlich zur neuen Einstufung und 
Kennzeichnung auch noch die nach den bisherigen Vorschriften enthalten. 
Für Gemische (bisher „Zubereitungen“ genannt) gilt eine Übergangsfrist 
bis zum 1.6.2015.


(Siehe dazu auch die beiden folgenden Beiträge)


Faltblatt „Gefährliche Stoffe und Güter“ neu aufgelegt
Wichtige Informationen zu 
 Sofortmaßnahmen und 
Kennzeichnung
Die Feuerwehr-Unfallkassen 
haben auf Grund der gro-
ßen Nachfrage das Info-
Faltblatt zur Einstufung 
und Kennzeichnung von 
Stoffen und Gemischen 
mit gefährlichen Eigen-
schaften nach dem Global 
Harmonisierten System 
(GHS) aktualisiert und 
neu aufgelegt. 


Die weltweit unterschied-
lichen Systeme zur Ein-
stufung und Kennzeich-
nung von Stoffen und Ge-
mischen mit gefährlichen 
Eigenschaften wurden 
durch das GHS verein-
heitlicht. 


Dabei ergeben sich neue Einstufungskri-
terien und Kennzeichnungen, die bereits 
seit dem Januar 2009 gültig sind. Be-
dingt durch Übergangsfristen ist die 
neue Kennzeichnung für Stoffe ab dem 
01.12.2010 verbindlich anzuwenden. Für 
Gemische gibt es noch eine Übergangs-
frist bis zum 01.06.2015.


Die bisherige Ausgabe des Faltblattes 
(Stand: Juni 2010) wurde überarbeitet. 
Zusammen mit diesem Sicherheitsbrief 
erhalten alle Feuerwehren die neueste 
Ausgabe mit Stand März 2012. 


Faltblatt „Gefährliche Stoffe und Güter“ neu aufgelegt
Wichtige Informationen zu 
 Sofortmaßnahmen und 
Kennzeichnung
Die Feuerwehr-Unfallkassen 
haben auf Grund der gro-
ßen Nachfrage das Info-
Faltblatt zur Einstufung 
und Kennzeichnung von 
Stoffen und Gemischen 
mit gefährlichen Eigen-
schaften nach dem Global 
Harmonisierten System 
(GHS) aktualisiert und 
neu aufgelegt. 


Die weltweit unterschied-
lichen Systeme zur Ein-
stufung und Kennzeich-
nung von Stoffen und Ge-
mischen mit gefährlichen 


B A N D


mit freundlicher Unterstützung des


Ministeriums des Innern und fürort Rheinland-Pfalz


Gefährliche Stoffe und Güter


Sofortmaßnahmen und Kennzeichnung


Menschenrettung


Abstand zum freigesetzten Produkt halten


Aufenthaltszeit Abschirmung nutzen


Spezialkräfte anfordern


Solange Information fehlt, größte Gefahr annehmen


Klasse 7 Radioaktive Stoffe


Rückmeldung
Warntafel


Rechteck auf Kante stehend, orange Die obere Zahl beginnt mit einer „7”


Zusätzlich zur orangen Warntafel führt das Fahrzeug an der Vorder- und


Rückseite den Gefahrzettel:


Quadrat auf Spitze stehend, weiß Aufschrift „SPALTBAR”


und Zusatzbeschriftung „Inhalt, Aktivität und Transportkennzahl”
SPALTBAR


kddfgkgn dngd


kdjfk dkfjd kjfd
kjdfkgkfd


Stand: März 2012


Gefahrzettel
Quadrat auf Spitze stehend. In der oberen Hälfte weiß oder gelb. In dieser 


Hälfte ist ein Flügelrad angeordnet. Die untere Hälfte ist weiß und trägt die 


Aufschrift „RADIOAKTIV“. Gefolgt von einer römischen I, II oder III sowie einer 


Zusatzbeschriftung.


Absperrung durchführen - Absichern


Mindestens 50 m von der Unfallstelle


Windrichtung und Gefälle beachten!
Mehrere 100 m bis zu 1000 m bei Tankbrand,


Explosivstoffen und Gasen in Großbehältern


bei


Klasse 9 Verschiedene gefährliche
Stoffe und Gegenstände


Gefahrzettel
Quadrat auf Spitze stehend, gleich breite,


senkrechte schwarze und weiße Streifen


bis zur Mitte, untere Hälfte weiß unterstri-


chene Ziffer „9“ in der unteren Ecke


Warntafel
für Stoffe
in Tanks
und loser
Schüttung


Rückmeldung
Rechteck auf 


Kante stehend, 


orange
Die obere Zahl 


lautet entweder 


„90“ oder „99“


N
Quadrat auf Kante stehend, orange


schwarzer Baum und weißer Fisch


Kennbuchstabe N umweltgefährlich


Spezielle Maßnahmen (MG 9 FwDV 500)


- bei Bedarf Atem- und Körperschutz


- Ausbreitung freiwerdender Stoffe verhindern


- Umweltbehörde verständigen


Zusätzliche Hinweise FwDV 500


Beispiel:


Asbest und asbestbehaltige Stoffe, im Brandfall dioxinbildende Stoffe, 


Lithiumbatterien, Rettungsgeräte und Airbags, umweltgefährdende Stoffe, 


erwärmter fester Stoff, verflüssigte Metalle


Umweltgefährdende Stoffe


Quadrat auf Spitze stehend mit Umweltsymbol


Beförderung in erwärmtem Zustand


Dreieck auf Kante stehend


weiß mit rotem Rand rotes Thermometer


nach Gefahrstoffverordnung 


Übergangsregelung noch bis 2015


wassergefährdend


Gefahrstoffpiktogramm, Umweltsymbol 


mit roter rautenförmiger Umrandung


/umweltgefährdend


Gefahr erkennen - Erkundung


Eigene Wahrnehmungen


(Rauch, Flammen, Gasschwaden, etc.)


Kennzeichnung von Behältern und Verpackungen


Gefahrzettel, Warntafel, Beförderungspapiere, Frachtbrief


Sicherheitsdatenblätter,


Befragung des FahrersSchriftliche Weisungen,


Not-Dekon einrichten


minimieren,


Wind


50 m
100m


Schematische Darstellung von Gefahren- und Absperrbereich


Dekontaminationsplatz (Dekon-Platz)


Absperr-


bereich


Gefahren-
bereich


Dekon-Platz


Schwarzbereich


W
ind


Gefahrenbereich 


(rot)


Absperrbereich


(grün)


Dekon-Platz


Weißbereich


Klasse 8 Ätzende Stoffe


Gefahrzettel
Quadrat auf Spitze stehend, schwarz-weiß


Reagenzgläser, aus denen Tropfen


auf eine Platte und auf eine


Hand herabfallen
Ziffer „8“ in der unteren Ecke


Spezielle Maßnahmen (MG 8 FwDV 500)


- Atem- und Körperschutz


- Ausbreitung verhindern, Stoff mit geeigneten Behältnissen auffangen, Leck 


dichten
- Gas/Dampfwolken mit Sprühstahl niederschlagen


- Kanalisation, tiefere Räume und Gewässer sichern


- Kleine Mengen mit Wasser verdünnen


- Messgeräte einsetzen


 
Zusätzliche Hinweise FwDV 500


Achtung!


- Diese Stoffe werden auch in heißem Zustand transportiert


- Erwärmung bei Neutralisation beachten


- Bei einer wirksamen Verdünnung werden große Wassermengen benötigt


- Chemikalienbinder einsetzen


- Bei Kontakt sofort mit Wasser abwaschen und Arzt hinzuziehen


- Relative Dichte zu Luft beachten


reizend


ätzend


Versandstücke


Kennzeichnung 


nach GHS


Gefahrstoffpiktogramm


Reagenzgläser oder 


Ausrufezeichen oder  


mit roter rautenförmiger


Umrandung


Xi
Rechteck auf Kante stehend, orange


schwarzes Andreaskreuz


mit Kennbuchstabe Xi reizend


C


Rechteck auf Kante stehend, orange 


Reagenzgläser, aus denen Tropfen auf eine 


Platte und auf eine Hand herabfallen mit 


Kennbuchstabe C ätzend


Eine Haftung für den Inhalt der Informationsbroschüre wird gemäß 


§ 675 II BGB trotz sorfältigster Recherche nicht übernommen.


Rechtsquellen: GefStoffV, GGVSEB, 


ADR, RID, ADN, CLP,  


ZDV 34/240, FwDV500


Erarbeitet vom Fachausschuss Schulung und Einsatz 


des Verbandes der Feuerwehren in NRW und mit der 


fachlichen Unterstützung des Institut der Feuerwehren NRW.


Besondere Maßnahmen


Atemschutz, Körperschutz · Abstand von Strahlenquelle halten


Abschirmung ausnutzen · Aufenthaltsdauer begrenzen 


Messgeräte einsetzen 


Vorgehensweise nach FwDV 500 beachten.Zusätzliche Hinweise


nach Gefahrstoffverordnung 


Übergangsregelung noch bis 2015


Versandstücke


Kennzeichnung 


nach GHS


7


Rechteck auf Kante 


stehend, orange


Die obere Zahl 


beginnt mit einer „8“


Warntafel
für Stoffe
in Tanks
und loser
Schüttung


Rückmeldung


sterndruck media Castrop-Rauxel © Verband der Feuerwehren in Nordrhein- Westfalen e.V.


Freigestellten 
Mengen


Sonderbestimmungen für die Beförderung mit begrenztem Inhalt 


je Verpackungseinheit


Werden bestimmte Mengen je Innenverpackung und bestimmte Mengen des 


Versandstückes nicht überschritten oder handelt es sich um Versandstücke 


mit freigestellten Mengen, so sind die Versandstücke entsprechend der 


Regelung für Limited Quantities oder freigestellte Mengen zu kennzeichnen.


Limited 
Quantities


„LQ“
(begrenzte Mengen)


Kennzeichnungselemente nach GHS neben den Gefahrenpiktogrammen


• Signalwörter (liefern Hinweis auf den Gefährdungsgrad)


   • GEFAHR steht für schwerwiegende Gefahrenkategorien


   • ACHTUNG steht für weniger schwerwiegende Gefahrenkategorien


Gefahrenkategorien


• Gefahrenhinweise


   • Hazard Statement


• Sicherheitshinweise


   • Precautionary Statement


Falls Bedarf an weiteren 
Exemplaren besteht, wenden 
Sie sich bitte an die für Sie 
zuständige Geschäftsstelle 
Ihrer  Feuerwehr­Unfallkasse 
(siehe Impressum auf der 
letzten Seite dieses Sicher­
heitsbriefes).
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Schon gewusst? 


Auch bei Gasflaschen neue Kennzeichnung nach GHS 


Nachdem wir bereits über die Einführung 
des GHS (Global Harmonisiertes System) 
für eine weltweit einheitliche Klassifizie-
rung und Kennzeichnung von Chemikalien 
berichteten (siehe vorheriger Beitrag), 
begegnet man dieser immer mehr in der 
Praxis. Die Umsetzung in Europa erfolgt 
durch die CLP-Verordnung (Classification, 
Labelling, Packaging of Substances and 
Mixtures) und ist seit dem 01.12.2010 
auch für abgefüllte reine Gase verbind-
lich. Für vor dem Datum abgefüllte reine 
Gase gilt eine Übergangsfrist für den Ab-
verkauf mit alter Kennzeichnung bis zum 
01.12.2012. Gasgemische müssen ab dem 
01.06.2015 mit der neuen Kennzeichnung 
versehen sein, können aber auch bereits 
jetzt mit der neuen Kennzeichnung in Ver-
kehr gebracht werden. Hier gilt eine Ab-
verkaufsfrist bis zum 01.06.2017. Somit 
können Feuerwehrangehörige im Einsatz 
auch weiterhin mit beiden Kennzeich-
nungssystemen konfrontiert werden. 


Am Beispiel einer Gasflasche mit der Che-
mikalie „Acetylen gelöst“ möchten wir 
noch einmal auf die Veränderungen hin-
weisen. Augenscheinlich ist, dass zum 
Gefahrgutzettel nach Gefahrgutrecht 


jetzt noch das Gefahrensymbol nach CLP 
(komprimiertes Gas) hinzugekommen ist. 
Ergänzt wird diese Symbolkennzeichnung 
durch das Signalwort zum Gefährdungs-
grad nach CLP, in diesem Fall „GEFAHR“. 
Bei anderen Stoffen mit schwächerer Ge-


fahr (z.B. Stickstoff, Argon) 
kann dieses Signalwort auch 
„ACHTUNG“ heißen. Umden-
ken ist bei den Gefahren- und 
Sicherheitshinweisen ange-
sagt. Hier sind die „R-Sätze“ 
den „H-Phrasen“ (Hazard 
Statements) als Gefahrenhin-
weis gewichen. Sie geben Aus-
kunft über die Art und den 
Schweregrad der Gefährdung. 
Ähnliches gilt für die „S-
Sätze“ die den „P-Phrasen“ 
(Precautionary Statements) 
als Sicherheitshinweis gewi-
chen sind. Sie beschreiben die 
empfohlenen Maßnahmen zur 
Begrenzung oder Vermeidung 
schädlicher Wirkungen durch 
den Stoff oder das Gemisch 
bei seiner Verwendung.


Weitere Informationen zur Ein-
stufung und Kennzeichnung 
von Gefahrstoffen nach GHS 
können auch der DGUV-


Informationsschrift GUV-I 8658 entnom-
men werden.


Link zur Publikationsdatenbank der DGUV:  
http://www.dguv.de/publikationen


1 
11 


2 


4 


3 


5 


6 


11 


10 


9 


8 


7 


Gasflaschen mit neuem Etikett nach Transportrecht und GHS 


ROT = neue Informationen 


SCHWARZ = unveränderte Informationen 


1 


2 


3 


4 


5 


6 


7 


8 


9 


10 


11 


Neue Sach- u. Revisionsnummer 


Notfalladresse u. Telefonnummer 


Gefahrenzettel n. Gefahrgutrecht 


Gefahrenzettel n. CLP 


Ident-Nummer (EG bzw. CAS-Nr.) 


Signalwort n. CLP 


UN-Nummer 


vollständige Produktbenennung 


H-Phrasen   


P-Phrasen    


zusätzliche Informationen 


Gefahrensymbole nach CLP 
Auch Gase unter Druck müssen mit einem 


Piktogramm gekennzeichnet sein.  
Alle Piktogramme und ihre Bedeutung im Überblick: 


Ätzend 


Brandfördernd 


Achtung Explosionsgefahr 


Sehr giftig, giftig Komprimierte Gase 


Umweltgefährdend 


Gesundheitsgefährdend Entzündlich 
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Neues Plakat zum sicheren Absitzen von Feuerwehrfahrzeugen:


VORWÄRTS NIMMER! RÜCKWÄRTS IMMER! 
„Beim Absitzen vom Feuerwehrfahrzeug 
mit dem Fuß umgeknickt“ – so oder ähn-
lich steht es immer wieder in den Unfall-
anzeigen. Es ereignen sich aber auch 
Knochenbrüche, Bänderrisse und ähnli-
ches. Das Ergebnis ist oft eine mehrere 
Wochen andauernde Leidenszeit mit 
Krankschreibung. Dabei kann man Un-
fälle beim Aussteigen mit einfachsten 
 Mitteln vermeiden!


Unser neues Plakat „VORWÄRTS NIM­
MER! RÜCKWÄRTS IMMER!“ soll darauf 
aufmerksam machen, wie einfach Unfälle 
dieser Art zu verhüten sind.


Warum verunfallen Feuerwehr­
angehörige beim Absitzen?
Bei den Unfallursachen haben sich 
 folgende Schwerpunkte gezeigt:
∙  Vorwärts abgesessen, vom Fahrzeug 


abgesprungen
∙  Unebenheiten am Boden wie z.B. 


 Bordsteinkanten
∙  Glätte
∙  Beim vorwärts Absitzen mit Pressluft-


atmer (PA) oder Feuerwehrleine am 
 Fahrzeug hängen geblieben


∙  Unsichere Trittflächen der Ein- bzw. 
Ausstiege hinsichtlich der Beschaffen-
heit des Belags, dessen Anordnung, 
der Größe und der Steighöhen 


∙  Fehlende oder nicht optimal ange-
ordnete Ein- bzw. Ausstiegshilfen


∙  Unkonzentriertheit – mit dem Kopf 
schon beim Einsatz oder noch zu Hause


∙  Schlechte Sicht, Dunkelheit
∙  Hektik, gebotene Eile
∙  Störungen beim Absitzen durch 


 Schubsen oder Schieben
∙  Störungen beim Absitzen durch 


 Bemerkungen der anderen Feuerwehr-
angehörigen „Los – raus, beeil dich, 
schneller!!!“


Natürlich ist bei Einsätzen oft Eile 
 geboten – doch die eigene Sicherheit 
geht ganz klar vor! Oft sind zu Beginn 
eines Einsatzes nicht genug Feuerwehr-
angehörige vor Ort, oft fehlt eine aus-
reichende Anzahl an Atemschutzgeräte-
trägern. Wenn jetzt auch noch verfüg-
bare Einsatzkräfte oder Führungskräfte 
verunfallen, bevor sie tätig werden kön-
nen, dann ist der Einsatzerfolg noch 


fraglicher. Dem Spott der Ka-
meraden ist man gewiss aus-
gesetzt, wenn man als Grup-
penführer, anstatt den Einsatz 
zu führen, nach einem Sturz 
beim Absitzen mit dem Ret-
tungsdienst ins Krankenhaus 
gefahren werden muss.


Ein Einsatz kommt oft plötzlich, 
auch in Momenten, die nicht so 
gut passen. Dann ist der Kopf 
nicht frei, oftmals  kreisen die 
Gedanken um den Einsatz, der 
gleich losgeht. Und oft wird zu 
wenig an die eigene Sicherheit 
gedacht. Dabei ist dies kein Ego-
ismus, denn nur wer heil am Ein-
satzort ankommt, kann letzten 
Endes auch eingesetzt werden, 
um zu helfen.


Unfälle beim Absitzen ereignen 
sich jedoch nicht nur im Rahmen 
von Einsätzen. Selbst wenn keine 
Eile geboten ist, passiert es. Die 
Gefahren beim Absitzen werden 
hier oft unterschätzt.


Wie lassen sich Unfälle beim 
Absitzen vermeiden?
∙  Das Feuerwehrfahrzeug wird immer 


rückwärts unter Nutzung der vorhan-
denen Haltegriffe und Trittstufen 
 verlassen.


∙  Beim Absitzen keine Hektik aufkommen 
lassen.


∙  Ist das Gelände in der Dunkelheit nicht 
einsehbar, sollte der Bereich vor den 
Türen, wenn möglich, vor dem Absitzen 
ausgeleuchtet werden (wenn vorhan-
den als erstes Umfeldbeleuchtung ein-
schalten).


∙  Gegenseitige Hilfe ist erwünscht, in 
dem z.B. durch bereits abgesessene 
Feuerwehrangehörige die Türen aufge-
halten werden und auf mögliche 
 Unebenheiten (Steine, Löcher oder 
Schläuche) hingewiesen wird.


∙  Das Absitzen bei fließendem Verkehr 
muss generell auf der dem Verkehr 
 abgewandten Seite erfolgen!


Zudem muss der Maschinist darauf 
 achten, dass er das Fahrzeug nicht längs 


vor einem Graben oder Abhang parkt, bzw. 
Gruppenführer und die Mannschaft in 
einem solchen Fall entsprechend warnt.


Ein sicheres Auf- und Absitzen ist dann 
möglich, wenn der Feuerwehrangehörige 
sich mit Händen und Füßen an drei Punk-
ten gleichzeitig festhalten und abstützen 
kann. 


Wie wichtig dies genauso beim Aufsitzen 
sein kann, zeigt ein Unfall aus dem Jahre 
2011, bei dem ein Feuerwehrangehöriger 
abrutschte und auf sein Gesicht stürzte. 
Die Kosten beliefen sich bisher auf ca. 
19.000 Euro für Heilbehandlung und Reha. 


Ein Auf- bzw. Abspringen ist auf jeden 
Fall zu unterlassen. Zur Erinnerung sollte 
der Einheitsführer zur Abwechslung mal 
nicht „Absitzen“ sondern „Rückwärts 
Absitzen“  befehlen. Berücksichtigen Sie 
dies in Ihrer Feuerwehr, werden Sie nicht 
zu denjenigen gehören, die anstatt einen 
Auftrag zu erfüllen, vor den Augen Ihrer 
Kameraden selbst zum Hilfebedürftigen 
werden.


Vorwärts nimmer,


RUCKWARTS 
IMMER! 


Vorwärts nimmer


RUCKWARTS 
. .Vorwärts nimmer


RUCKWARTS 
. .


Richtig Absitzen 
schützt vor Bruch 
und Gipsen.
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Internetauftritt der HFUK Nord erweitert:


Informationen zur Psychosozialen Notfallversorgung für 
Feuerwehrangehörige online!


Filme zu Medienpaketen der Feuerwehr­Unfallkassen 
ab sofort zum Download erhältlich


Einsätze für Feuerwehrangehörige kön-
nen anstrengend und auch psychisch 
stark belastend sein. Das Bewusstsein, 
dass sich daraus auch schwere Erkran-
kungen ergeben können und deswegen 
Vorsorge und Hilfsangebote angebracht 
sind, hat sich in den Feuerwehren entwi-
ckelt. Studien haben ergeben, dass die 
Integration einer Psychosozialen Vor-


Ab sofort stehen die Filme zu den meis-
ten unserer Medienpakete zum Herunter-
laden zur Verfügung. 


Für die Unfallverhütungsarbeit in den 
Feuerwehren hat die Arbeitsgemein-
schaft der Feuerwehr-Unfallkassen Me-
dienpakete herausgegeben. Medienpa-
kete bestehen aus einem ca. 15-minüti-


sorge in den Einsatzalltag die beste Un-
terstützung für die Einsatzkräfte dar-
stellt. Die Hanseatische Feuerwehr-Un-
fallkasse Nord unterstützt in vielfältiger 
Weise die Psychosoziale Notfallversor-
gung für die Feuerwehrangehörigen. 


Mit einem neu geschaffenen Informati-
onsangebot im Internet können nun 
Hilfsangebote und weiterreichende Infor-
mationen zum Thema recherchiert wer-
den. Die Informationen richten sich an 
Feuerwehrangehörige, die selbst Unter-
stützung wünschen, an Kameraden und 
Angehörige, die sich zum Thema infor-
mieren möchten, sowie an die Führungs-
kräfte und die Städte und Gemeinden als 
Träger der Feuerwehren. 


gen Videofilm und einem Begleitheft zur 
Gestaltung einer Unterrichtsstunde. 


Die Filme der untenstehenden Medienpa-
kete stehen digitalisiert zum Herunterla-
den zur Verfügung. (Hinweis: Das jeweils 
aktuellste Medienpaket kann aus urhe-
berrechtlichen Gründen immer erst im 
Folgejahr seines Erscheinens zum Herun-


terladen zur Verfügung gestellt werden.)
 
∙  Das sichere Feuerwehrhaus 
∙  Feuerwehr-Wettkämpfe 
∙  Persönliche Schutzausrüstungen 
∙  Sichere Wasserförderung 
∙  Feuerwehrdienstliche Veranstaltungen 
∙  Grundsätze der Prävention 
∙  Jugendfeuerwehr II „Übungs- 


und Schulungsdienst“ 
∙  Jugendfeuerwehr I „Lager und Fahrten“ 
∙  Brandgefährlich – Sicherer Atemschutz 
∙  Sicher zu Einsatz und Übung 


Über diesen Link gelangen Sie direkt zur 
Download-Seite der HFUK Nord:


Bei der FUK Mitte (www.fuk-mitte.de) ist 
ebenfalls eine Downloadseite für die 
Filme der Medienpakete in Erarbeitung 
und geht demnächst online.


Natürlich können sich auch die auf dem 
Gebiet der Psychosozialen Notfallversor-
gung tätigen Akteure über die Vernet-
zung im Geschäftsgebiet der HFUK Nord 
informieren. 


Besuchen Sie die HFUK 
Nord im Internet unter www.
hfuk­nord.de, mit einem 
Klick auf den Menüpunkt 
 „Psychosoziale Notfallver­
sorgung“  öffnen sich die 
Informationen.


http://www.hfuknord.de/
wDeutsch/allgemeines/
service­und­downloads/
download­medienpaket­fi lme.
php?navid=127
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Im letzten Medienpaket „Sicherer Trans-
port von Mannschaft und Gerät“ war auf 
der DVD im Ordner „Willi Weitzel hat’s 
geschnallt“ nur der kurze Video-Spot 
(49 Sekunden) zum gleichnamigen Film 
enthalten. Zusätzlich ist dort eine Word-
Datei „WICHTIGE INFORMATION“ zu fin-
den. Hier steht: „Diesem Medienpaket 
liegt eine Downloadkarte bei, mit wel-
cher Sie den kompletten Film „Willi Weit-
zel hat’s geschnallt“ auf Ihren Computer 
laden können.“ Diese Downloadkarte 
wurde dem Medienpaket jedoch nicht 
wie beabsichtigt beigefügt und wird 
auch nicht mehr zugesandt. Mit dem dort 
aufgeführten Link zum Herunterladen 
kann der Film lediglich angesehen, aber 
nicht ohne weiteres heruntergeladen 
werden. Hier der Link mit dem das Her-
unterladen funktioniert:


http://www.dvr.de/site/videos_zeigen.
aspx?id=255


Auch hier kann man sich den Film gleich 
ansehen. Unter dem Videofenster findet 
man den Film „Willi Weitzel hat’s ge-
schnallt (2010)“ als FLV-Datei (74,4 MB) 
zum „DOWNLOAD“ in voller Länge 
(10 min), der dann heruntergeladen und 
auf den PC gespeichert werden kann.


Der mit verschiedenen Filmpreisen prä-
mierte Film „Willi Weitzel hat’s ge-
schnallt“ befasst sich mit dem Thema „ 
Kindersicherheit im Auto“ und richtet 
sich an 6-12 Jährige, aber auch an deren 
Eltern. Der Kinder-Moderator Willi Weit-
zel, bekannt aus der TV-Kindersendung 
„Willi will‘s wissen“ demonstriert darin 
kindgerecht, wie wichtig das richtige An-
schnallen während der Autofahrt ist. So 
geht er der Frage „Glaubst Du wirklich, 
dass Du Dich festhalten kannst, wenn wir 
irgendwo dagegen fahren?“ nach und 
findet heraus, warum der Sicherheits-
gurt der Lebensretter „Nummer Eins“ ist.


Neben den Kindern in der Feuerwehr ist 
dieser Film auch für die erwachsenen 
Feuerwehrangehörigen interessant. 
Manche meinen ja, während des Aus-
rüstens im Mannschaftsraum bräuchten 
sie sich nicht anzuschnallen. Jüngste 
 Unfälle haben gerade wieder gezeigt, 
wie wichtig das Anschnallen während 
der Fahrt ist. Das Umkleiden hat vor dem 
Aufsitzen zu erfolgen und es besteht 
 Anschnallpflicht!


Auf der angegebenen Internetseite vom 
Deutschen Verkehrssicherheitsrat (DVR) 
können übrigens noch weitere interes-


sante Filme zur Verkehrssicherheit her-
untergeladen werden.


Falls jemand den Film „Willi Weitzel hat’s 
geschnallt“ in anderen Formaten oder in 
noch besseren Qualitäten benötigt,  findet 
man ihn zum Herunterladen ebenfalls 
unter: http://www.m4-tv.com/allianz/.


gung oder einer nötigen Vorsorge- oder 
Rehamaßnahme nicht in der Lage ist, in der 
bisherigen Tätigkeit zu arbeiten oder sich 
der Krankheitszustand durch eine Arbeits-
tätigkeit sogar noch verschlimmern würde.


Nimmt der arbeitsunfähig geschriebene 
Feuerwehrangehörige nun an einer feu-
erwehrdienstlichen Veranstaltung, 
einem Feuerwehreinsatz oder an einem 
Übungsdienst seiner Wehr teil, kann dies 
in mehrerlei Hinsicht für ihn äußerst ne-
gative Konsequenzen haben.


Als jüngst von einer Freiwilligen Feuer-
wehr ein Arbeitsunfall angezeigt wurde, 
der sich bei einem Einsatz ereignet 
hatte, enthielt die Unfallanzeige im Text-
feld für die Unfallschilderung einen Ver-
merk: „Der Feuerwehrangehörige X.Y. 
war zum Zeitpunkt des Unfalls eigentlich 
wegen einer Grippe krankgeschrieben.“.
 
Im Nachhinein betrachtet ist dieser wie 
auch immer gemeinte Hinweis wohl nur 
die Spitze des Eisberges. Immer wieder 
erreichen die Feuerwehr-Unfallkassen An-


fragen zum Unfallversicherungsschutz, 
wenn Feuerwehrangehörige trotz einer 
Krankschreibung an Einsätzen, Übungs-
diensten oder sonstigen dienstlichen Ak-
tivitäten der Freiwilligen Feuerwehr teil-
nehmen. Mit diesem Beitrag möchten wir 
diese Thematik deshalb ausführlich aus 
mehreren Blickwinkeln betrachten.


Was heißt Arbeitsunfähigkeit?
Arbeitsunfähigkeit bedeutet allgemein, 
dass jemand aufgrund einer körperlichen 
und bzw. oder psychischen Beeinträchti-


Nachtrag zum Medienpaket „Sicherer Transport von Mannschaft und Gerät“:


Zusatzmaterial zum Film „Willi Weitzel hat’s geschnallt“ 
vorhanden


Trotz Arbeitsunfähigkeit zum Feuerwehreinsatz?


Wer krankgeschrieben mitfährt, begibt sich rechtlich auf 
dünnes Eis 


Sicherer Transport von
Mannschaft und GerätÜberreicht durch die zuständige Feuerwehr-Unfallkasse


Das Heft zum Medienpaket der Feuerwehr-Unfallkassen


zum Medienprogramm „Blickpunkt Feuerwehr-Sicherheit”


Feuerwehr-Unfallkasse
Brandenburg
Müllroser Chaussee 75
15236 Frankfurt/Oder
Telefon: (03 35) 52 16 - 0
Telefax: (03 35) 54 73 99
Internet: www.ukbb.de
E-Mail: fuk@ukbb.de


Hanseatische Feuerwehr-
Unfallkasse Nord
Landesgeschäftsstelle Hamburg
Berliner Tor 49
20099 Hamburg
Telefon: (040) 30 904 - 9289
Telefax: (040) 30 904 - 9181
Internet: www.hfuk-nord.de
E-Mail: info@hfuk-nord.de


Hanseatische Feuerwehr-
Unfallkasse Nord
Landesgeschäftsstelle
Mecklenburg-Vorpommern
Bertha-von-Suttner-Straße 5
19061 Schwerin
Telefon: (03 85) 30 31 - 700
Telefax: (03 85) 30 31 - 706
Internet: www.hfuk-nord.de
E-Mail: info@hfuk-nord.de


Hanseatische Feuerwehr-
Unfallkasse Nord
Landesgeschäftsstelle
Schleswig-Holstein
Hopfenstraße 2 D
24114 Kiel
Telefon: (04 31) 603 - 21 13
Telefax: (04 31) 603 - 13 95
Internet: www.hfuk-nord.de
E-Mail: info@hfuk-nord.de


Feuerwehr-Unfallkasse Mitte
Landesgeschäftsstelle
Sachsen-Anhalt
Carl-Miller-Straße 7
39112 Magdeburg
Telefon: (03 91)  54 45 90
Telefax: (03 91) 54 45 922
Internet: www.fuk-mitte.de
E-Mail:
sachsen-anhalt@fuk-mitte.de


Feuerwehr-Unfallkasse Mitte
Landesgeschäftsstelle
Thüringen
Magdeburger Allee 4
99086 Erfurt
Telefon: (03 61) 55 18 - 200
Telefax: (03 61) 55 18 - 221
Internet: www.fuk-mitte.de
E-Mail:
thueringen@fuk-mitte.de


Feuerwehr-Unfallkasse
Niedersachsen
Bertastraße 5
30159 Hannover
Telefon: (05 11) 98 95 - 431
Telefax: (05 11) 98 95 - 433
Internet: www.fuk.de
E-Mail: info@fuk.de


Feuerwehr-Unfallkasse
Niedersachsen
Regionalbüro Oldenburg
Staugraben 11
26122 Oldenburg
Telefon: (04 41) 22 28 - 962
Telefax: (04 41) 22 28 - 963
Internet: www.fuk.de
E-Mail: info@fuk.de
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Unfallversicherungsschutz bei 
Teilnahme am Feuerwehrdienst
Eine Arbeitsunfähigkeitsbescheinigung 
bedeutet kein Arbeitsverbot. Es besteht 
auch dann grundsätzlich Unfallversiche-
rungsschutz über die Feuerwehr-Unfall-
kasse, wenn ein Feuerwehrangehöriger 
trotz Krankschreibung seinen Dienst bei 
der Wehr vorzeitig wieder aufnimmt. 
Doch Vorsicht: Hat der arbeitsunfähige 
Feuerwehrangehörige einen Unfall, wird 
der Einzelfall genau betrachtet. 


Beispiel: Nimmt ein an Grippe erkrankter 
Feuerwehrangehöriger an einem Einsatz 
teil, wird von einer Schlauchkupplung ge-
troffen und erleidet eine starke Prellung, 
so spielt die Arbeitsunfähigkeit des Feu-
erwehrangehörigen für die Betrachtung, 
ob ein Arbeitsunfall vorliegt oder nicht, 
keine Rolle. Die Feuerwehr-Unfallkasse 
wäre somit entschädigungspflichtig. 


Ein Arbeitsunfall könnte jedoch abgelehnt 
werden, wenn beispielsweise Zweifel be-
stehen, dass der Feuerwehrangehörige zu 
einer versicherten Tätigkeit überhaupt in 
der Lage war. Beispiel: Verunfallt ein Feu-
erwehrangehöriger mit einer schweren 
Herzerkrankung unter dem Einfluss star-
ker Medikamente bei einem Einsatz, bei 
dem er trotz der massiven gesundheitli-
chen Einschränkungen Tätigkeiten wie 
Brandbekämpfung unter schwerem Atem-
schutz durchführt, könnte von vornherein 
ausgeschlossen sein, dass er zur Durch-
führung eines solchen Einsatzes über-
haupt fähig war, was den Versicherungs-
schutz ausschließen könnte. 


Verstoß gegen einschlägige 
Vorschriften
Das Thema darf auf keinen Fall auf die 
Frage danach beschränkt werden, ob 


denn Unfallversicherungsschutz besteht 
oder nicht. Sehr wichtig ist auch die Be-
trachtung der einschlägigen Unfallverhü-
tungs- und Dienstvorschriften und etwai-
ger Verstöße gegen diese durch Feuer-
wehrangehörige, die arbeitsunfähig zum 
Dienst oder Einsatz erscheinen.


In erster Linie gilt für alle Feuerwehran-
gehörigen die Unfallverhütungsvorschrift 
(UVV) „Feuerwehren“. In dieser UVV ist 
unter § 14 „Persönliche Eignung“ gere-
gelt, dass „für den Feuerwehrdienst nur 
körperlich und fachlich geeignete Feuer-
wehrangehörige eingesetzt werden dür-
fen“. Das schließt natürlich ein, dass Feu-
erwehrangehörige auch hinsichtlich ihres 
Gesundheitszustandes körperlich geeig-
net sein müssen. Hat nun ein Arzt auf-
grund des Gesundheitszustandes eine 
Arbeitsunfähigkeit attestiert, kann im 
Regelfall davon ausgegangen werden, 
dass die körperliche Eignung für den Feu-
erwehrdienst nicht gegeben ist. Ein Ver-
stoß gegen die UVV „Feuerwehren“ liegt 
vor, wenn der Feuerwehrangehörige den-
noch am Dienst oder Einsatz teilnimmt.


Wird ein Einsatz unter Atemschutz absol-
viert, führt die Feuerwehrdienstvorschrift 
(FwDV) 7 „Atemschutz“ klar und deutlich 
aus: Unter Punkt 3) „Anforderungen an 
Atemschutzgeräteträger“ ist geregelt, 
dass „Einsatzkräfte, die unter Atem-
schutz eingesetzt werden, körperlich ge-
eignet sein müssen. Die körperliche Eig-
nung ist nach den berufsgenossenschaft-
lichen Grundsätzen für arbeitsmedizini-
sche Vorsorgeuntersuchungen, Grund-
satz G 26 „Atemschutzgeräte“, in regel-
mäßigen Abständen festzustellen. Ein-
satzkräfte, die diese Anforderungen nicht 
erfüllen, dürfen nicht unter Atemschutz 
eingesetzt werden“. Hier wird also eben-


falls ganz klar Bezug auf die körperliche 
Eignung genommen, die bei ärztlich be-
scheinigter Arbeitsunfähigkeit nicht vor-
handen sein dürfte. Besonderer Stellen-
wert wird in der FwDV 7 zudem der Eigen-
verantwortung des Atemschutzgeräteträ-
gers beigemessen: „Fühlt sich die Ein-
satzkraft zum Tragen von Atemschutz 
nicht in der Lage, muss sie dies der zu-
ständigen Führungskraft mitteilen“. Das 
heißt eindeutig: Der Feuerwehrangerhö-
rige selbst ist in der Pflicht, eigenverant-
wortlich zu handeln, wenn beispielsweise 
gesundheitliche Einschränkungen einer 
Teilnahme am Feuerwehrdienst oder -ein-
satz entgegen stehen. Eigenverantwort-
lich handeln heißt somit, sich zurückzu-
halten und am besten zu Hause bleiben. 
Ein Einsatz als Atemschutzgeräteträger 
kommt in einem solchen Falle erst recht 
nicht in Frage und stellt einen eindeuti-
gen Verstoß gegen die FwDV 7 dar. Das 
gleiche gilt natürlich auch in umgekehrter 
Richtung: Setzt eine Führungskraft einen 
Feuerwehrangehörigen (unter Atem-
schutz) ein, obwohl die Führungskraft 
Kenntnis davon hat, dass der Feuerwehr-
angehörige aufgrund einer attestierten 
Arbeitsunfähigkeit gar nicht hätte am 
Feuerwehreinsatz teilnehmen dürfen, ist 
hierin gleichfalls ein Verstoß sowohl 
gegen den § 14 der UVV Feuerwehren, als 
auch die FwDV 7 zu sehen.


Nun könnte man meinen, „Verstoß gegen 
die Vorschriften – na und, was soll schon 
passieren?“ Nun, ganz so einfach kann 
man es sich da nicht machen. Der Grund-
satz „Solange nichts passiert, ist alles 
gut“ gilt wohl auch hier, doch wenn etwas 
passiert und es kommt zu einem Unfall, 
dann wird ermittelt – zuerst durch die 
Feuerwehr-Unfallkasse. Kommt es zu 
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Einsatz
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einem schweren Unfall, ermittelt zudem 
der Staatsanwalt. Geprüft werden dabei 
auch strafrechtlich relevante Verstöße 
gegen Vorschriften. In einem solchen Fall 
nimmt z.B. eine UVV Gesetzescharakter 
ein – ebenso wie eine FwDV als aner-
kannte Verwaltungsvorschrift. Es gilt 
zwar der Grundsatz gemäß § 7 Abs. 2 SGB 
VII, dass das „verbotswidrige Handeln 
einen Versicherungsfall nicht aus-
schließt“, was bedeutet, dass die Feuer-
wehr-Unfallkasse, wie oben bereits be-
schrieben, erst einmal in der Entschädi-
gungspflicht steht. Bei groben Verstößen 
gegen Vorschriften wird jedoch geprüft, 
ob gegebenenfalls haftungsrechtliche An-
sprüche (Regress) gegenüber Verantwort-
lichen (z.B. Führungskräfte, Feuerwehr-
angehörige) geltend gemacht werden.


Arbeitgeber:  
Konsequenzen drohen
Ärger droht auch noch aus einer anderen 
Richtung, wenn Feuerwehrangehörige 
arbeitsunfähig Dienst oder Einsätze mit-
machen.


Zu den Pflichten eines Arbeitnehmers 
gehört es, alles dafür zu tun, um seine 
Arbeitsfähigkeit wieder zurück zu erlan-
gen. Dazu gehört, dass er sich möglichst 
gut erholt und seine Genesung nicht hin-
auszögert. Sollte sich der krankgeschrie-
bene Arbeitnehmer nun bei einem Feuer-
wehreinsatz eine Verschlimmerung sei-
nes Gesundheitsschadens zuziehen, 
stellt das eine Pflichtverletzung gegen-
über dem Arbeitgeber dar, aus der sich 
Schadenersatzansprüche ergeben kön-
nen. Beispielweise kann es zum Verlust 
der Entgeltfortzahlung durch den Arbeit-
geber an den Arbeitnehmer führen. 


Zudem geht der Arbeitgeber des Feuer-
wehrangehörigen davon aus, dass die 
ärztlich festgestellte Arbeitsunfähigkeit 
auch tatsächlich vorliegt. Sollte sich nun 
herausstellen, dass der Arbeitnehmer 
mit seiner Feuerwehr im Einsatz war, 
kann der Arbeitgeber von einer Täu-
schung ausgehen. Empfindliche arbeits-
rechtliche Konsequenzen drohen also. 


Es gibt auch die Konstellationen, dass 
eine Krankschreibung im Hauptberuf 
vorliegt, der behandelnde Arzt jedoch 
das Engagement in der Freiwilligen Feu-
erwehr empfiehlt, um nicht aus dem so-
zialen Umfeld herausgenommen zu wer-


den – wie z.B. beim Vorliegen bestimm-
ter psychischer Erkrankungen. Ein sol-
cher Fall muss aber unbedingt vorab mit 
Arzt, Arbeitgeber und Leitung der Feuer-
wehr abgeklärt werden. 


Was zählt, ist die Vernunft!
Vorschriftenverstöße, Regressnahme, 
Ärger mit dem Chef – all das sind Dinge, 
zu denen es natürlich überhaupt nicht 
kommen sollte und auch nicht kommen 
muss. Was zählt ist die Vernunft! Jeder 
Feuerwehrangehörige sollte mittlerweile 
wissen, welche hohen körperlichen und 
psychischen Belastungen bei einem Feu-
erwehreinsatz auf ihn zukommen könn-
ten. Da ist es eigentlich ganz selbstver-
ständlich, dass man in erkranktem Zu-
stand beim Einsatz oder bei der Übung 
nichts verloren hat. Falscher Übereifer 
kann verheerende Folgen haben! Wer will 
es eigentlich verantworten, wenn ein 
grippekranker Feuerwehrangehöriger 
beim Innenangriff zusammenbricht und in 
der Folge der gesamte Feuerwehreinsatz 
aus den Fugen gerät? Aus einer Men-
schenrettung und Brandbekämpfung wird 
so leicht ein Atemschutznotfall. Der ei-
gentliche Einsatzauftrag tritt komplett in 
den Hintergrund, denn die Feuerwehr ist 
urplötzlich mit sich selbst beschäftigt, um 
einen ihrer in Not geratenen Kameraden 
zu retten, der normalerweise gar nicht 
hätte am Einsatzort erscheinen sollen.


Somit hat Vernunft hier in erster Linie 
mit der viel zitierten Eigenverantwor-
tung zu tun. Eine Führungskraft wird bei 
der Einteilung der Kräfte zu Beginn 
eines Einsatzes in der Regel kaum ein-
schätzen können, wer gesund ist bzw. 
vom Arzt eine Arbeitsunfähigkeit be-
scheinigt bekommen hat oder nicht. Ei-
genverantwortung heißt in diesem Fall: 
Vernunft zu wahren, zu Hause zu blei-
ben und sich auskurieren und eben 
nicht die eigene Gesundheit aufs Spiel 
setzen, die eigenen Kameradinnen und 
Kameraden in Gefahr bringen und Ärger 
mit dem eigenen Chef oder der Feuer-
wehr-Unfallkasse riskieren. Führungs-
kräfte nehmen hier eine besondere Vor-
bildfunktion ein. Es zeichnet eine gut 
aufgestellte Freiwillige Feuerwehr aus, 
wenn Träger von Leitungsfunktionen 
auch einmal zu Hause bleiben können, 
wenn sie krank sind, weil andere Füh-
rungskräfte dann einspringen.


Fazit: Auf dünnem Eis!
Feuerwehrdienst und Krankschreibung 
passen nicht zusammen. Wer mit be-
scheinigter Arbeitsunfähigkeit am Dienst 
oder am Einsatz teilnimmt, riskiert viel. 
Feuerwehrangehörige, die so etwas tun, 
begeben sich auf ganz dünnes Eis. Da 
bleibt nur eine Lösung: keinen Übereifer, 
Vernunft wahren und auskurieren! Der 
nächste Einsatz kommt bestimmt.


Auf ganz dünnes Eis begibt sich, wer krankgeschrieben am Feuerwehreinsatz teilnimmt!
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Ein Schimmelbefall an der Persönlichen 
Schutzausrüstung (PSA) kann die Ge-
sundheit der Feuerwehrangehörigen ge-
fährden. 


Unter normalen Bedingungen werden 
Pilze und Bakterien, die für uns meist un-
sichtbar auftreten, von einem gesunden 
Menschen problemlos toleriert. Lassen 
sich die Schimmelpilzkulturen mit dem 
bloßen Auge erkennen, kann jedoch von 
einem Gesundheitsrisiko ausgegangen 
werden. Bei häufigem oder intensivem 
Kontakt können z.B. allergische Reaktio-
nen, Vergiftungserscheinungen und In-
fektionen der Atemwege ausgelöst wer-
den. An Orten, an denen organische 
Stoffe als Nährboden zu finden sind, 
sowie in feucht-warmer Umgebung ist 
besonders mit dem Auftreten von Schim-
melpilzen zu rechnen. Schimmelpilze 
können sowohl körperliche Reaktionen 
auslösen als auch giftige Verbindungen 
aufweisen. Für sensible Personen oder 
auch Kinder sind i. d. R. bereits geringe 
Schimmelpilzkonzentrationen ausrei-
chend, um entsprechende Reaktionen 
hervorzurufen.


In erster Linie kommt es auf eine sachge-
rechte Lagerung der Einsatzschutzklei-
dung an. Hierzu gehört neben einer ausrei-
chenden Möglichkeit der Beheizung und 
Belüftung des Umkleidebereiches nach 
Möglichkeit die Trennung des Umkleidebe-
reichs vom Stellplatzbereich. Neben die-
sen bautechnischen Voraussetzungen ist 
auch die Pflege der PSA durch die Feuer-
wehrangehörigen selbst, insbesondere 


nach einem Einsatz, von Bedeutung. Nur 
wenn die PSA nach einer Benutzung aus-
reichend gesäubert und getrocknet wird, 
bietet sie selbst weniger Angriffsfläche für 
die Ansiedlung von Pilzen und Bakterien, 
die überall in unserer Umwelt vorkommen. 


Besonders anfällig sind Feuerwehrhäu-
ser, in denen bautechnische Mängel 
Feuchtigkeit in Wänden und Decken er-
möglichen und wo keine ausreichende 
regelmäßige Beheizung und Belüftung 
erfolgt. Auch in neu gebauten Feuer-
wehrhäusern kann es zu Schimmelbefall 
kommen. Fehler in der Wärmedämmung 
oder beim Heizungs-/Lüftungsverhalten 
reichen z.B. aus, um Schimmelpilzen op-
timale Bedingungen für ihre Vermehrung 
zu schaffen. Über die mit Sporen konta-
minierte Raumluft bzw. die an den Wän-
den gelagerte PSA, kann es zum Eintrag 
von Sporen kommen. Diese setzen sich 


in den Materialien der PSA fest, es 
kommt im schlimmsten Fall zur mikrobi-
ellen Zersetzung der PSA. Ist die PSA 
nicht ausreichend gereinigt oder ge-
trocknet und ist ein Luftaustausch z.B. in 
zu engen und verschlossenen Metall-
schränken nicht möglich, freuen sich die 
Schimmelpilze.


Neben der gesundheitlichen Gefährdung 
der Feuerwehrangehörigen durch den 
Schimmelpilz selbst, kann es vorkom-
men, dass im Fall einer Alarmierung die 
schimmelbefallene PSA durch die Feuer-
wehrangehörigen nicht getragen wird 
und diese somit ohne ausreichenden 
Schutz in den Einsatz gehen. Noch ge-
fährlicher wird es, wenn es durch Schim-
melbefall zu einer mikrobiellen Zerset-
zung von Materialien der PSA gekommen 
ist und diese dadurch ihre Schutzeigen-
schaften verlieren.


Um die Auswirkung des Schimmelpilzes 
zu beseitigen, sind leicht befallene PSA 
sofort ausreichend zu desinfizieren bzw. 
entsprechend zu reinigen. Danach sollte 
die PSA zumindest einer Sichtprüfung 
durch den Nutzer unterzogen werden. 
Stark befallene PSA sollte auf Grund der 
mikrobiellen Belastung ausgetauscht 
werden. Diese Maßnahmen alleine rei-
chen jedoch häufig nicht aus. Es gilt die 
Ursache für den Schimmelpilzbefall zu 
finden und abzustellen. Hierzu gehören 
eine geeignete Lagerung und die Mög-
lichkeit, die PSA sachgerecht zu pflegen. 
Bauschäden sollten umgehend beseitigt 
werden.


Schimmelbefall der PSA – ein Gesundheitsrisiko!


Schimmel führte hier bereits zur teilweisen Zersetzung des Gewebes


Schimmel im Innenbereich der Stiefel sichtbar als weiße Flecken


von Sporen kommen. Diese setzen sich werden.
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Negativbeispiel Positivbeispiel


Unsere Aufsichtspersonen „kommen viel 
rum“. Mit der Serie „Bei der Besichtigung 
festgestellt“ wollen wir auf Mängel auf-
merksam machen, die von den Feuer-
wehr-Unfallkassen bei Besichtigungen 
der Feuerwehrhäuser festgestellt wurden 
und die teilweise schwerwiegende Un-
fallgefahren für die Feuerwehrangehöri-
gen darstellen können. Weil wir aber 
auch zeigen wollen, wie Gefahrenstellen 
entschärft werden können, zeigen wir ein 
Negativ- und ein Positivbeispiel wie auf 


den beiden Bildern zu sehen ist.
Die elektrische Installation des Feuer-
wehrhauses im Negativbeispiel stellt eine 
erhebliche Unfallgefahr dar. Die strom-
führenden Leitungen liegen frei. Bei der 
Benutzung der intakten Steckdose ne-
benan besteht die Gefahr, dass Feueran-
gehörige einen Stromschlag erleiden. 
Die ortsfeste elektrische Installation des 
Feuerwehrhauses ist nach GUV-V A3 alle 
4 Jahre zu prüfen und regelmäßig instand 
zu halten, so ist der sichere Betrieb des 


Feuerwehrhauses gewährleistet.
Ein positives Beispiel aus dem Bereich 
der Elektroinstallation ist die Planung 
und Installation eines Alarm-Schalters bei 
Neu- und Umbauten. Mit diesem Schalter 
können alle für den Alarmfall wichtigen 
Funktionen mit einem Druck ausgelöst 
werden: die Beleuchtung der Fahrzeug-
halle und der Umkleideräume wird einge-
schaltet, die Tore öffnen sich und die Ab-
saugung wird in Betrieb gesetzt.


Bei der Besichtigung festgestellt … 


Risiko raus! Zwei Jahre lang haben Unfall-
kassen und Berufsgenossenschaften unter 
diesem Motto auf die Risiken beim Fahren 
und Transportieren aufmerksam gemacht 
– mit beeindruckenden Ergebnissen.


Kopflosigkeit allerorten – auf Postern 
und Medien, bei Messen und Aktionsta-
gen in den Betrieben machten die Träger 
der gesetzlichen Unfallversicherung in 
den Jahren 2010 und 2011 darauf auf-
merksam: Gedankenlosigkeit und Ablen-
kung sind ein Unfallrisiko. Die Präventi-
onskampagne „Risiko raus!“ hatte dabei 
zwei Unfallschwerpunkte im Fokus: den 
innerbetrieblichen Transport und den 
Straßenverkehr.


„Risiko raus! war erst die zweite Präven-
tionskampagne, an der sich alle Unfall-
versicherungsträger beteiligt haben“, 
sagt Dr. Walter Eichendorf, stv. Hauptge-
schäftsführer der Deutschen Gesetzli-


chen Unfallversicherung. „Im Vergleich 
zur Haut-Kampagne von 2007 haben wir 
unsere Aktivitäten deutlich steigern kön-
nen.“ So berieten Unfallkassen und Be-
rufsgenossenschaften im Rahmen der 
Kampagne rund 100.000 Betriebe zu Un-
fallrisiken beim Fahren und Transportie-
ren. In über 10.000 Seminaren wurden 
betriebliche Akteure informiert und sen-
sibilisiert. Und bei rund 1.500 Aktionsta-
gen in Unternehmen wurden Führungs-
kräfte und Beschäftigte auf Gefahren für 
ihre Sicherheit aufmerksam gemacht.


Da diese Aktivitäten gleichmäßig über 
den Kampagnenzeitraum verteilt waren, 
konnte eine gleichbleibend hohe Auf-
merksamkeit für „Risiko raus!“ erreicht 
werden. Über die Zusammenarbeit mit 
dem Deutschen Verkehrssicherheitsrat 
(DVR) konnte die Reichweite der Kampa-
gne weiter gesteigert werden. „Mit ‚Ri-
siko raus!’ ist uns der Brückenschlag zwi-


Kampagne „Risiko raus!“ abgeschlossen
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schen betrieblichem Arbeitsschutz und 
Verkehrssicherheitsarbeit gelungen“, 
freut sich DVR-Hauptgeschäftsführer 
Christian Kellner. Der DVR unterstützte 
die Kampagne nicht nur fachlich, son-
dern verknüpfte seine Aktivitäten wäh-
rend der gesamten Kampagnenlaufzeit 
mit den Anliegen und Inhalten von „Ri-
siko raus!“, z.B: die jährlichen UK/BG/
DVR-Schwerpunkt- und Jugendaktionen.


Auch die Feuerwehr-Unfallkassen haben 
sich mit speziell auf die Feuerwehren 
ausgerichteten Aktionen und Projekten 
an der „Risiko raus!“-Kampagne betei-
ligt. So wurde durch die Arbeitsgemein-
schaft der Feuerwehr-Unfallkassen 
Deutschlands ein Medienpaket „Sicher 
fahren und transportieren“, bestehend 
aus einem Film und einem Informations-
heft zur Gestaltung eines Unterrichtes, 
produziert und an die Freiwilligen Feuer-
wehren in den Geschäftsgebieten der 
Feuerwehr-Unfallkassen ausgegeben. 


Die HFUK Nord und die FUK Mitte mach-
ten zudem mit zwei besonderen Aktionen 
auf das Thema Fahrsicherheit in der Feu-
erwehr aufmerksam: Insgesamt 3.200 
Sitzerhöhungen für den sicheren Trans-
port von Jugendfeuerwehrleuten in Feu-


erwehrfahrzeugen wurden an die Freiwil-
ligen Feuerwehren in Hamburg, Mecklen-
burg-Vorpommern, Sachsen-Anhalt, 
Schleswig-Holstein und Thüringen im 
Jahr 2011 übergeben. 


Als Kooperationsprojekt der HFUK Nord 
mit der FUK Mitte entstand vor dem Hin-
tergrund der „Risiko raus!“-Kampagne 
außerdem der Internet-Clip „Ankommen! 
Nicht umkommen.“, der auf die Gefahren 
auf dem Weg zum Feuerwehrhaus nach 
einer Alarmierung hinweist. Mit vollem 
Erfolg: Innerhalb weniger Monate haben 
sich mehr als 150.000 Besucher den Clip 
auf www.hfuk-nord.de und www.you-
tube.de angesehen. 


Der Abschlussbericht mit der endgülti-
gen Auswertung der „Risiko raus!“-Kam-
pagne wird im Frühjahr 2012 veröffent-
licht. „Schon jetzt steht aber fest, dass 
wir Millionen Menschen in Betrieben und 
Bildungseinrichtungen mit unserer Bot-
schaft erreicht haben“, sagt Eichendorf. 
Die gewonnenen Erfahrungen würden 
ausgewertet und in die Kampagne zur 
Rückengesundheit einfließen, die die ge-
setzliche Unfallversicherung für die Jahre 
2013 und 2014 plane.


Sicher in der Jugendfeuerwehr: Neele Bloch und Jonas Belov von der Jugendfeuerwehr Kiel-Gaar-
den freuen sich über die neuen Sitzerhöhungen, die von der HFUK Nord und der FUK Mitte vor dem 
Hintergrund der „Risiko raus!“-Kampagne übergeben wurden. 
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Neues Plakat zum sicheren Absitzen von Feuerwehrfahrzeugen:


VORWÄRTS NIMMER! RÜCKWÄRTS IMMER! 
„Beim Absitzen vom Feuerwehrfahrzeug 
mit dem Fuß umgeknickt“ – so oder ähn-
lich steht es immer wieder in den Unfall-
anzeigen. Es ereignen sich aber auch 
Knochenbrüche, Bänderrisse und ähnli-
ches. Das Ergebnis ist oft eine mehrere 
Wochen andauernde Leidenszeit mit 
Krankschreibung. Dabei kann man Un-
fälle beim Aussteigen mit einfachsten 
 Mitteln vermeiden!


Unser neues Plakat „VORWÄRTS NIM­
MER! RÜCKWÄRTS IMMER!“ soll darauf 
aufmerksam machen, wie einfach Unfälle 
dieser Art zu verhüten sind.


Warum verunfallen Feuerwehr­
angehörige beim Absitzen?
Bei den Unfallursachen haben sich 
 folgende Schwerpunkte gezeigt:
∙  Vorwärts abgesessen, vom Fahrzeug 


abgesprungen
∙  Unebenheiten am Boden wie z.B. 


 Bordsteinkanten
∙  Glätte
∙  Beim vorwärts Absitzen mit Pressluft-


atmer (PA) oder Feuerwehrleine am 
 Fahrzeug hängen geblieben


∙  Unsichere Trittflächen der Ein- bzw. 
Ausstiege hinsichtlich der Beschaffen-
heit des Belags, dessen Anordnung, 
der Größe und der Steighöhen 


∙  Fehlende oder nicht optimal ange-
ordnete Ein- bzw. Ausstiegshilfen


∙  Unkonzentriertheit – mit dem Kopf 
schon beim Einsatz oder noch zu Hause


∙  Schlechte Sicht, Dunkelheit
∙  Hektik, gebotene Eile
∙  Störungen beim Absitzen durch 


 Schubsen oder Schieben
∙  Störungen beim Absitzen durch 


 Bemerkungen der anderen Feuerwehr-
angehörigen „Los – raus, beeil dich, 
schneller!!!“


Natürlich ist bei Einsätzen oft Eile 
 geboten – doch die eigene Sicherheit 
geht ganz klar vor! Oft sind zu Beginn 
eines Einsatzes nicht genug Feuerwehr-
angehörige vor Ort, oft fehlt eine aus-
reichende Anzahl an Atemschutzgeräte-
trägern. Wenn jetzt auch noch verfüg-
bare Einsatzkräfte oder Führungskräfte 
verunfallen, bevor sie tätig werden kön-
nen, dann ist der Einsatzerfolg noch 


fraglicher. Dem Spott der Ka-
meraden ist man gewiss aus-
gesetzt, wenn man als Grup-
penführer, anstatt den Einsatz 
zu führen, nach einem Sturz 
beim Absitzen mit dem Ret-
tungsdienst ins Krankenhaus 
gefahren werden muss.


Ein Einsatz kommt oft plötzlich, 
auch in Momenten, die nicht so 
gut passen. Dann ist der Kopf 
nicht frei, oftmals  kreisen die 
Gedanken um den Einsatz, der 
gleich losgeht. Und oft wird zu 
wenig an die eigene Sicherheit 
gedacht. Dabei ist dies kein Ego-
ismus, denn nur wer heil am Ein-
satzort ankommt, kann letzten 
Endes auch eingesetzt werden, 
um zu helfen.


Unfälle beim Absitzen ereignen 
sich jedoch nicht nur im Rahmen 
von Einsätzen. Selbst wenn keine 
Eile geboten ist, passiert es. Die 
Gefahren beim Absitzen werden 
hier oft unterschätzt.


Wie lassen sich Unfälle beim 
Absitzen vermeiden?
∙  Das Feuerwehrfahrzeug wird immer 


rückwärts unter Nutzung der vorhan-
denen Haltegriffe und Trittstufen 
 verlassen.


∙  Beim Absitzen keine Hektik aufkommen 
lassen.


∙  Ist das Gelände in der Dunkelheit nicht 
einsehbar, sollte der Bereich vor den 
Türen, wenn möglich, vor dem Absitzen 
ausgeleuchtet werden (wenn vorhan-
den als erstes Umfeldbeleuchtung ein-
schalten).


∙  Gegenseitige Hilfe ist erwünscht, in 
dem z.B. durch bereits abgesessene 
Feuerwehrangehörige die Türen aufge-
halten werden und auf mögliche 
 Unebenheiten (Steine, Löcher oder 
Schläuche) hingewiesen wird.


∙  Das Absitzen bei fließendem Verkehr 
muss generell auf der dem Verkehr 
 abgewandten Seite erfolgen!


Zudem muss der Maschinist darauf 
 achten, dass er das Fahrzeug nicht längs 


vor einem Graben oder Abhang parkt, bzw. 
Gruppenführer und die Mannschaft in 
einem solchen Fall entsprechend warnt.


Ein sicheres Auf- und Absitzen ist dann 
möglich, wenn der Feuerwehrangehörige 
sich mit Händen und Füßen an drei Punk-
ten gleichzeitig festhalten und abstützen 
kann. 


Wie wichtig dies genauso beim Aufsitzen 
sein kann, zeigt ein Unfall aus dem Jahre 
2011, bei dem ein Feuerwehrangehöriger 
abrutschte und auf sein Gesicht stürzte. 
Die Kosten beliefen sich bisher auf ca. 
19.000 Euro für Heilbehandlung und Reha. 


Ein Auf- bzw. Abspringen ist auf jeden 
Fall zu unterlassen. Zur Erinnerung sollte 
der Einheitsführer zur Abwechslung mal 
nicht „Absitzen“ sondern „Rückwärts 
Absitzen“  befehlen. Berücksichtigen Sie 
dies in Ihrer Feuerwehr, werden Sie nicht 
zu denjenigen gehören, die anstatt einen 
Auftrag zu erfüllen, vor den Augen Ihrer 
Kameraden selbst zum Hilfebedürftigen 
werden.


Vorwärts nimmer,


RUCKWARTS 
IMMER! 


Vorwärts nimmer


RUCKWARTS 
. .Vorwärts nimmer


RUCKWARTS 
. .


Richtig Absitzen 
schützt vor Bruch 
und Gipsen.
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Sicherheit auf Einsatzfahrten







	 Diese Übungen sind ein Präventionsbaustein. 
Weitere Bausteine wie z. B. regelmäßige Unterwei-
sungen zu §§ 35 u. 38 StVO, Fahrsicherheitstrai-
nings, regelmäßige Übungsfahrten bei unterschiedli-
chen Verhältnissen (Tag, Nacht, Regen oder Schnee) 
können das Verhalten der Einsatzfahrer verändern 
und ihnen mehr Sicherheit geben.


	 Die Sicherheit auf Einsatzfahrten wird durch si-
chere Verhältnisse gesteigert. Bei der Beschaffung von 
Einsatzfahrzeugen sollte auf die sicherheitstechnische 
Ausstattung ein besonderes Augenmerk gelegt wer-
den. Sicherheitssysteme wie z. B. ABS oder ESP soll-
ten für Einsatzfahrzeuge selbstverständlich sein. 


	 Auch für Einsatzfahrzeuge gilt: „Gurte sind Le-
bensretter“. Deshalb sollte auch hier bei der Beschaf-
fung gemeinsam mit den Herstellern nach sinnvol-
len Gurtkonzepten gesucht werden. Gurte, die nur 
nach Vorschrift eingebaut, aber nicht genutzt wer-
den können, helfen im Ernstfall nicht weiter. Hier 
gilt es, bessere Systeme zu entwickeln.


	 Ein betriebssicheres Fahrzeug (Beleuchtung, 
Bremsen, Ölstand usw.) und eine gesicherte Bela-


„Sicherheit auf Einsatzfahrten“ 


dung sind ebenfalls sehr wesentliche Bausteine, um 
mit dem Einsatzfahrzeug sicher ans Ziel zu kommen. 
Diese Punkte sind nach jeder Fahrt zu kontrollieren.


	 Die Übungen sind angelehnt an die 
Übungen des „Geschicklichkeitsfahren“. 
Sie sind ohne große Hilfsmittel einfach 
durchzuführen. Sie können auch genutzt 
werden, um sich auf diesen Wettbewerb 
„Geschicklichkeitsfahren“ vorzubereiten. 
Die Teilnahme an solch einem Wettbe-
werb auf Kreisebene macht Spaß und 
fördert die Motivation.


	 Wir wollen Ihnen mit dieser Bro-
schüre  ein kleines Hilfsmittel an die 
Hand geben, damit Sie das Thema 
„Sicherheit auf Einsatzfahr-
ten“ in Ihrer Feuerwehr wei-
ter entwickeln können. 


	 Kommen Sie immer 
gesund an Ihr Ziel. Und ei-
nes noch: „Anschnallen nicht 
vergessen!“


Vorwort


Einsatzfahrten mit Blaulicht und Martinhorn sind ein großes Risiko. Unfälle mit Ein-
satzfahrzeugen (gerade in der jüngsten Vergangenheit) mit oft dramatischen Fol-
gen zeigen uns einmal mehr, wie gefährlich Einsatzfahrten tatsächlich sind. Die 
Ursachen für solche Unfälle sind vielfältig. Stress, Ablenkung durch z. B. Funkge-
spräche, zu hohe Geschwindigkeit, mangelnde Erfahrung und die Überschätzung 
der eigenen Fähigkeiten gehören mit dazu. Gerade dieser mangelnden Erfahrung 
und der fehlenden Fahrzeugbeherrschung möchten wir mit den in dieser Broschüre 
vorgestellten Übungen ein Stück entgegen wirken.
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Hinweise zu den Übungen


Danksagung


	 Die hier vorgestellten Übungen sind Grund-
übungen. Sie sollen helfen, das Gefühl und den 
Umgang mit dem Einsatzfahrzeug zu verbessern. Sie 
können einzeln oder in Kombination, vor oder nach 
einer Übung, einfach absolviert werden. Auch für 
eine Extra-Fortbildung für die Einsatzfahrer können 
die Übungen genutzt werden. Genauso für Fahr-
zeugeinweisungen. Regelmäßige Wiederholungen 
steigern den Nutzen.


	 Bei der Durchführung der Übungen sollte dar-
auf geachtet werden, dass die Feuerwehrangehörigen 
ruhig und konzentriert an die Sache herangehen. Si-
cherheitsbereiche (z. B. für Zuschauer, Teilnehmer, 
die nicht fahren oder auch Unbeteiligte) sind zu defi-
nieren und bei Bedarf abzusperren. Achtung: Beson-
dere Vorsicht beim Rückwärtsfahren!


	 Die beschriebenen Übungen können auch be-
liebig zu einem Parcours zusammengestellt werden. 
Solange die Übungen noch nicht bekannt sind und 
geübt wurden, sollte die Stoppuhr keine Rolle spie-
len. Stress gilt es, zumindest zu Beginn, zu vermeiden.


	 Die zu den Übungen angegebenen Zeiten sind 
auch nicht als Richtwerte zu verstehen. Sie sind als 
Hilfsmittel bzw. Orientierungswerte für die Vorpla-
nung der Übungen gedacht.


Wir danken der Landesfeuerwehr-
schule Baden-Württemberg für die 
inhaltliche Mitgestaltung und das 
Erstellen der Bilder.
Dem Innenministerium Baden-
Württemberg danken wir, dass wir 
die Übungen des „Geschicklich-
keitsfahrens“ für die Broschüre 
verwenden dürfen.


Hinweise zu den 
Übungen
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Ziel der Übung: 


Zielgerechtes Steuern  
des Fahrzeuges


Benötigtes Material: 


ca. 6 Schlauchbrücken 


Vorbereitung und Durchführung: 


Die Schlauchbrücken werden zuerst hintereinan-
der gelegt (jeweils drei Stück). Der Abstand beträgt 
hierbei ca. einen Meter. Parallel dazu eine zweite 
Reihe im Abstand der Achsbreite  legen. Nun kann 
der Fahrer langsam über das Hindernis fahren. Als 
weitere Möglichkeit können die Schlauchbrücken 
frei in der Fläche verteilt werden und der Fahrer 
muss alle Schlauchbrücken entweder mit dem 
rechten oder dem linken Vorder- und Hinterrad 
überfahren.


Fahrtzeit:


ca. 2 min pro Teilnehmer


Übung 1Schlauchbrücken überfahren


Hintereinander gelegte  
Schlauchbrücken


Frei verteilte Schlauchbrücken


1,0 m


1,0 m


Achsabstand
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Übung 2 Geradeaus fahren – 1. Übung


Ziel der Übungen: 


Zielgerechtes Steuern  
des Fahrzeuges


Benötigtes Material: 


keines


Vorbereitung und Durchführung: 


Das Fahrzeug wird   ca. 15–20 cm neben einem 
hohen Bordstein abgestellt. Der Fahrer muss den 
Bordstein in diesem Abstand 15 m langsam ent-
lang fahren, ohne   den Bordstein zu berühren. 
Anschließend wird die gleiche Übung rückwärts 
ausgeführt. Als Variation kann die Aufgabe darin 
bestehen, eine Kurve entlang des Bordsteines zu 
fahren.


Fahrtzeit: 


ca. 3 min pro Teilnehmer


Fahren entlang des Bordsteines
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Übung 3Geradeaus fahren – 2. Übung


Benötigtes Material: 


2 Baudielen


Vorbereitung und Durchführung: 


Die Baudielen werden parallel in Achsbreite des 
Fahrzeugs auf die Straße gelegt. Der Fahrer muss 
diese gezielt anfahren und mit den Vorder- und 
Hinterrädern überfahren.


Fahrtzeit: 


ca. 2 min pro Teilnehmer


... und Überfahren der BaudielenGezieltes An- ...


Achsabstand
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Benötigtes Material: 


2 Verkehrsleitkegel mit Dachlattenstücken. Bocklei-
tern oder Steckleitern.


Vorbereitung und Durchführung: 


Die Breite der Durchfahrt beträgt Fahrzeugbreite 
+/- 20 cm. Die Fahrzeughöhe kann mit Hilfe von 
zwei Leitern dargestellt werden, an deren Ende eine 
Dachlatte gelegt wird. Die Höhe soll Fahrzeughöhe 
+/- 10 cm betragen. Der Fahrer fährt die Engstelle 
an und bremst kurz. Dann muss er entscheiden, ob 
er weiter fährt oder nicht.


Nach dieser Einschätzung der Lage soll er gegebe-
nenfalls langsam weiter fahren.


Fahrtzeit:


ca. 3 min pro Teilnehmer


Übung 4 Durchfahrt üben


Ziel der Übung: 


Richtiges Einschätzen der 
Fahrzeugabmessungen


Einschätzung der Durchfahrtbreite Aus der Sicht des Fahrers
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Durchfahrt „Höhe“


Übung 4


Fahrzeugbreite
± 20 cm


Fahrzeughöhe 
± 10 cm


Durchfahrt „Breite“
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Fahrzeugbreite
+ 20 cm


1,5 m


1,5 m


1,5 m


Benötigtes Material: 


ca. 20 Verkehrsleitkegel oder mit Sand gefüllte PET-
Flaschen.


Vorbereitung und Durchführung: 


Die Hindernisse werden in einem Abstand von 1,5 
m aufgestellt, die Breite der Durchfahrt beträgt 
Fahrzeugbreite plus 20 cm. Der Schwierigkeitsgrad 
ist beliebig variierbar, zum Beispiel ist auch eine 
nach hinten verjüngte Fahrbahn denkbar. Diese 
Übung kann alternativ auch rückwärts durchfahren 
werden.


Fahrtzeit:


ca. 3 min pro Teilnehmer


Übung 5 Enge Durchfahrt


Enge Durchfahrt ... ... auf gerader Strecke


Ziel der Übung: 


Richtiges Einschätzen der 
Fahrzeugabmessungen


Sicherheit auf Einsatzfahrten







Slalom fahren Übung 6


Benötigtes Material: 


10 Verkehrsleitkegel oder mit Sand gefüllte PET-
Flaschen.


Vorbereitung und Durchführung: 


Der Slalomkurs kann gerade oder auch in Kur-
ven aufgestellt werden. Der Abstand zwischen 
den Verkehrsleitkegeln beträgt etwa die 1,5-fa-
che Fahrzeuglänge. Auch hier sind Variationen 
möglich. Der Kurs sollte sowohl vorwärts als 
auch rückwärts durchfahren werden.


Fahrtzeit:


ca. 3 min pro Teilnehmer
... im Slalom-ParcoursKurven fahren ...


Ziel der Übung: 


Kennenlernen der Fahrzeug-
Fahreigenschaften


ca. 1,5 x 
Fahrzeuglänge


ca. 1,5 x 
Fahrzeuglänge
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Benötigtes Material: 


15 Verkehrsleitkegel oder mit Sand gefüllte PET-
Flaschen. Eventuell kleinere Holzbalken.


Vorbereitung und Durchführung: 


Die Parklücke sollte etwa so breit wie das Löschfahrzeug 
sein und etwa 1,5-mal so lang. Der Fahrer sollte an der 	
Lücke vorbei und dann langsam in die Lücke hinein 
fahren. Als zweite Übung wird eine Parklücke auf-
gebaut mit einer Breite von Fahrzeugbreite plus 20 
cm und einer Länge von Fahrzeuglänge plus 20 cm. 
Zu Beginn steht das Fahrzeug im 90 Gradwinkel zur 
Parklücke; Ziel ist es, rückwärts einzuparken.


Fahrtzeit: ca. 


ca. 2 min pro Teilnehmer


Übung 7 Rückwärts einparken (längs und quer)


Auf engstem Raum ... ... sicher einparken


Längsparken


Ziel der Übung: 


Richtiges Einschätzen der 
Fahrzeugabmessungen


Sicherheit auf Einsatzfahrten







Übung 7


... der FahrzeugabmessungenRichtiges Einschätzen ...


1,5 x Fahrzeuglänge


ca. 2,5 m


Fahrzeuglänge
+ 20 cm


Querparken


Fahrzeugbreite
+ 20 cm
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Übung 8 An ein Hindernis heranfahren


Möglichst dicht dran – vorwärts und rückwärts


Benötigtes Material: 


4 Verkehrsleitkegel, eventuell Dachlatten


Vorbereitung und Durchführung: 


Mit den Verkehrsleitkegeln wird ein Hindernis si-
muliert, eventuell mit  Dachlatten auf den Kegeln. 
Der Fahrer muss nun sowohl vorwärts als auch 
rückwärts so dicht wie möglich an das Hindernis 
heranfahren. 


Fahrtzeit:


ca. 2 min pro Teilnehmer


Ziel der Übung: 


Richtiges Einschätzen der 
Fahrzeugabmessungen


Sicherheit auf Einsatzfahrten







Übung 9Rückwärts fahren mit Einweiser


Ziel der Übung: 


Richtiges Einweisen/ 
Befolgen der Handzeichen 
des Einweisers


Benötigtes Material: 


2 Arbeitsleinen


Vorbereitung und Durchführung: 


Mit den Arbeitsleinen wird ein Kurs gelegt. 
Diesen Kurs muss der Fahrer ohne Spiegel und 
nur von einem Einweiser geleitet rückwärts 
durchfahren. Er ist auf die genaue Einweisung 
angewiesen und lernt langsam zu fahren und 
zu lenken. Der Einweiser lernt genaue Anwei-
sungen zu geben und das ganze Fahrzeugprofil 
im Blickfeld zu behalten (überstehende Leiter-
teile und Anbauten). 


Fahrtzeit: 
ca. 2 min pro Teilnehmer


Optimale Navigation durch Einweiser


 | 1514







Übung 10 Punktbremsung


Ziel der Übung: 


Sensibles Umgehen  
mit der Bremse


Benötigtes Material: 


4 Verkehrsleitkegel


Vorbereitung und Durchführung: 


Auf beiden Seiten des Fahrzeuges werden je zwei 
Verkehrsleitkegel im Abstand von 30 cm aufgestellt. 
Der Fahrer muss nun anfahren und genau neben 
den Verkehrsleitkegeln zum Halten kommen. 


Fahrtzeit: 


ca. 2 min pro Teilnehmer


Punktgenau ... ... zum Halten kommen


Sicherheit auf Einsatzfahrten







Übung 11Anfahren am Berg/an einer Brücke


Ziel der Übung: 


Sensibles Umgehen  
mit der Bremse


Ziel der Übung: 


Anfahren in jeder Situation/ 
Trainieren des Spiels  
von Kupplung und Gas


Sicheres  
Anfahren am 
Berg


Benötigtes Material: 


Berg oder Brücke als Übungsobjekt.	
Achtung: Achten Sie auf den fließenden Verkehr.


Vorbereitung und Durchführung: 


Der Fahrer hält mitten in einer Steigung an und 
legt die Feststellbremse  ein. Nun fährt er erneut 
an. Diese Übung kann vorwärts und rückwärts 
fahrend durchgeführt werden.


Fahrtzeit:


ca. 3 min pro Teilnehmer
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Benötigtes Material: 


15 Verkehrsleitkegel und mehrere Dachlatten


Vorbereitung und Durchführung: 


Die Verkehrsleitkegel werden im Quadrat aufgestellt 
(mit Dachlatten auf den Verkehrsleitkegeln wird die 
Übung schwieriger). Die Seitenlänge des Quadrats 
beträgt ca. das 1,5-Fache der Fahrzeuglänge. Der 
Fahrer muss nun durch eine Einfahrt (Breite ca. die 
1,5-fache Fahrzeugbreite)  in das Quadrat einfahren 
und darin wenden. Die Größe des Quadrats kann 
variabel gestaltet werden, um den Schwierigkeits-
grad zu erhöhen oder zu erleichtern. Auch andere 
geometrische Figuren sind denkbar.


Fahrtzeit: 


ca. 5 min pro Teilnehmer


Wenden im Quadrat


Übung 12 Wenden auf engem Raum


Ziel der Übung: 


Richtiges Einschätzen der 
Fahrzeugabmessungen


Sicherheit auf Einsatzfahrten







Übung 12


1,5 x Fahrzeuglänge


Einfahrt


1,5 x Fahrzeuglänge
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Benötigtes Material: 


20 Verkehrsleitkegel


Vorbereitung und Durchführung: 


Mit den Verkehrsleitkegeln wird ein Kreis mit einem 
Durchmesser von zwei Metern aufgestellt.  Außen-
herum wird ein zweiter Kreis aufgestellt, der sich 
zum Ende hin verjüngt. Der Fahrer muss nun vor-
wärts und rückwärts durch den Kreis fahren. Der 
äußere Kreisdurchmesser muss vorher durch Aus-
probieren bestimmt werden.


Fahrtzeit: 


ca. 5 min pro Teilnehmer


Übung 13 Die Schnecke


Fahren durch die ... ... Kegelschnecke


Ziel der Übung: 


Richtiges Einschätzen der 
Fahrzeugabmessungen


Sicherheit auf Einsatzfahrten







Übung 13


Einfahrt


Ausfahrt
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Checkliste Löschfahrzeug


Löschfahrzeug – Checkliste für  
Maschinisten und Gerätewarte für  
die regelmäßige Überprüfung


Feuerwehr 	 Kennzeichen 	 Fahrzeugtyp 	 Ortsteil


i. O. = in Ordnung | S. = Störung


Quelle: 
LFS Baden-Württemberg · Steinackerstr. 47 · 76646 Bruchsal
poststelle@fws.bwl.de · www.lfs-bw.de


Überprüfung vor der Fahrt 
i. O.        S. 


  	 Ölstand Motor
  	 Reifendruck
  	 Scheibenwaschanlage
  	 Scheibenwischer
  	 Löschmittelbehälter
  	 Gerätehalterungen
  	 Kontrolllampe Geräteraum 
  	 Geräteraumabschlüsse
  	 Beleuchtung
  	 Dachbeladung
  	 Kraftstoffvorrat
  	 Standlicht
  	 Abblendlicht
  	 Fernlicht
  	 Nebelscheinwerfer
  	 Nebelschlussleuchten
  	 Heckleuchten
  	 Kennzeichenleuchten
  	 Bremsleuchten
  	 Rückfahrscheinwerfer
  	 Fahrtrichtungsanzeiger
  	 Warnblinkanlage
  	 Rundumkennleuchten
  	 Alle Kontrolllampen
  	 Hupe
  	 Akustisches Sondersignal
  	 Frontblitzleuchten
  	 Spiegel


Überprüfung während der Fahrt
i. O.        S. 


  	 Lenkung
  	 Kupplung
  	 Schaltung
  	 Betriebsbremse
  	 Feststellbremse
  	 Staudruckbremse


Überprüfung nach der Fahrt
i. O.        S. 


  	 Kraftstoffvorrat Fahrzeug
  	 Kraftstoffvorrat Aggregate
  	 Reservekanister
  	 Ölstand Motor
  	 Ölstand Pumpe
  	 Ölstand Aggregate
  	 Trockensaugprobe FP (monatlich)
  	 Frostschutz Fahrzeug + FP
  	 Reifendruck
  	 Druckluftbehälter
  	 Beleuchtungsanlage
  	 Löschmittelkontrolle
  	 Eintrag Nutzungsnachweis
  	 Schäden am Fahrzeug
  	 Schäden am Gerät
  	 Fehlende Ausrüstung/Beladung
  	 Störung an Gerätewart gemeldet


Datum / Unterschrift Fahrer / Maschinist:


Sicherheit auf Einsatzfahrten
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Sitz Karlsruhe


Unfallkasse Baden-Württemberg
Waldhornplatz 1
76131 Karlsruhe
Postanschrift: 
76128 Karlsruhe
Tel.: 	0721 6098-0
Fax: 	0721 6098-5200
E-Mail: info@uk-bw.de


Hauptsitz Stuttgart


Unfallkasse Baden-Württemberg
Augsburger Straße 700
70329 Stuttgart
Postanschrift: 
70324 Stuttgart
Tel.:	0711 9321-0
Fax: 	0711 9321-500
E-Mail: info@uk-bw.de


Sicherheit auf Einsatzfahrten
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